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Ub^r, die Beschafieaheit, den GebraiM;h 

und dfe Verfertigung der beweglichen 
Büpl^er • J^^l^de d^s ' Herrn fiecour/ie^ 

« ■ » w« 

G, Altmüttery ,4 

\Pro(esMK 4^ Teciiaolo^ie ai|& )i«Ji. polytcchatachcA Inititiile* 



• ; Mit Kupfer-it.fel i; • ' 

J|[l,s sind bereits manche Versuche gemacht wor- 
den , ähnliche Einbände, wie die von Herrn i^ecof^r- 
demanche , Advokaten beun könighchen Gerichtshofe 
zu erfundenen , von ihm reliures mobiles 

genaM^iiipisa ver£«vti§ei>»^ Allein alles^' .was mir Von 
früheren Bemühungen dieser Art bekannt geworden 

erreicht in Hinsicht der Braoebbarkeic nod der 
verhäitniftinäisigen Einfechheu diese nene^ sehr sion«» 
i'eich« uod sweckmärsige Erfindung * keineswegs. 
Eine ausführliche Angabe des eigenüidien Charak- 
ters derselben, ihres JNüUens in veröchiedenen Fällen, 
eine umständliche Beschreibung ihrer Konstruktion, 
neljsi einigen Winken über die noihigen Hand- 
gritle bei der Verfertigung solcher Einbände, wird 
daher gewifs nicht ohne Erfolg für diesen Theil der 
Technologie seyn* 



An diesen Einbänden sind die doppelten Blätter 
einseht geheftet^ so dob, nach Verschiedenheit deir 
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Formates, je zwei und zwei Folio-, Quart • oder 
OkUY- Blätter wie gewöhnlich gefalzt, aber Yon den 
andern abgesondert^ für sich eingeheftet sind. Es 
geht daher an , jedes solche Blätterpaar , es mag in 
der Mitte» am Ende oder im Anfange des Bandes ein- 
geheftet seyn (da der Rucken nicht wie gewöhnlich 
geleimt ist) sogleich herauszunehmen, es in ein ande- 
res ähnUches Buch, oder an eine andere Stelle des 
nähmlicheD, zu übertragen, oder auch ganz zu besei- 
tigen. In ein und dasselbe Buch können ferner auch 
noch viele neue Blätter eingeheftet werden; und so 
ist es möglich, die Anzahl der Bidtirr innerhalb ge- 
wisser Grenzen, so wie ihre Aufeinanderfolge wiU- 
kärlich zu verändern, wobei sich das Anfsere d^es 
Bandes von selbst nach der jedesmahligen Zahl der 
Blätter richtet. Das Buch selbst läfst sich nach Be* 
lieben ganz flach aufschlagen, und es ist daher leicht, 
in dasselbe einzuschreiben. Einzelne Blatter las- 
sen sich so wie die doppellen behandeln, wenn 
sie gehörig vorbereitet, und nur mit einem ganz 
kleinen Falze versehen werden. Endlich sind , was 
aber weniger bedeutend iat, auch die Titel auf dem 
Bückendes Bandeaso eingerichtet, dais sie abgeän- 
JiWy und durch neue leicht ersetzt werden Lönnen« 

t IKeae .ond noch andere in der Folge erhellend« 
Eigenheiten der beweglichen Einbände gewähren 
Yorlheüe, die auf keinem anderen Wege mit gleicher 
Leichtigkeit zu erreichen seyn dürften; und es lassen 
sich \ieie Fälle aufzählen, wo diese Bände mit der 
gröfsten Bequemlichkeit und Sicherheit Anwendung 
linden können. Beispiele werden diefs anschaulicher 
machen« 

Bei gedruckten Werken sind häufig Nachträge, 
Verbesserungen und Abänderungen , nicht nur von 

Seite des Verfassers , sondern oft auch von Seile 
dessen, welchem das Werk iiaufig gebraucht^ uöihig. 
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weiche bei dieser Art Einband allmihHöb, ünd immer 
genau an den gehörigen SteUen> sich anbrui)i^en lassen; 
Eben so leicht kann jedes nnToUendete Manuskript 
gebunden und nach und nach venroUstandigt werden« 

Bei Knpfer-* und anderen Werken^ die in ein« 
seinen Bogen oder Tafeln erscheinen, braucht man 
nicht erst die Vollendung abzuwarten, und sich der 
Gefahr auszusetzen ^ dals einzelne BKdtter verloren 
gehen oder beschädigt werden; sondern es kann so- 
gleich, wenn ein Theii erschienen ist, der bewegUcfae 
Einband angewendet^ mid alles Spätere in beliebiger 
Ordnung eingeschaltet und nachgetragen iflrerdeft« 

Kataloge von Sammlnngen aller Art^ die fotu 
-wihrend aunebmen , und daher nie als abgeschloslieii 
angesehen werden können^ lassen sick auf diese 

Art sehr leicht^ und zwar in beliebiger systematischei' 
oder alphabetischer Ordnung, fortführen und erhaiten^ 
der Zuwachs mag in was immer fiir einem Verhält^ 
uisse Statt finden« 

Sammlungen von Gesetaen und Verordnungen sind 
auf diese Art ebenlall# anzulegen und fortwährend au 
vervoUständigen j ohne dafs es ndthig wäre^ von Zeit 
nn'Zeit dieselben einer ntühsamen Revision oder neuen 
Anordnung und Aneinanderreihung au unterwerfen« 
Einer gedruckten, diese Erfindung betreffenden An- 
zeige zu Folge, beschäfligt sicli ein ungenannter fran- 
zösischer Rechtsgelehrter (vielleicht der Erfinder 
selbst) bereits mit der Hersiellnn«; solcher Samm- 
lungen über zwei höchst wichtige Zweige der GesetS' 
gdmng Frankreichs* 

Aus diesen imd noch ähnUcheii speziellen Ver» 
Wendungsarten , a. B« bei Mdsiknoten > Handels« 
scbrilten , Preiskouranten , Rechnungen u. a. w. wird 

der IN uUca dieser neuen Erfindung bereits hinreichend 
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crhelJcn, i|nd es wird nach dieser allgemeinen Cbarak« 
leristik Jeichter seyn, die Detail - Euiriclilung dei be- 
wej^iicli^ft Einbände ;^ul)esftbreib«a» : ,.l \ • 

Das IValional - Fabriksprodukten - Kabinet des 
poly t. Itts^ituies besitzt 4rci Musler von solchen* Ein« 
bänden. Zwei derselben^, deren Einricbtudg etWat 
verschieden istj.sifid Crait^ösUche Originale ^ weiefae 
der ,8innreiG|hj0 Erfinder lui die hobe^k. k.. Staatskaa-» 
zeUey eingesendet batVnm seine' Erfindbn^; auek' in 
der österreichischen Monarchie bekannt und anwend- 
bar za machen. Aufhoben Befehl wurden nicht nni* 
beide Muster an der genannten Abilieiluni^ des Insti- 
tutes Öffentlich aulgcslelli, sondern aucii ibre Aufstel- 
lung sammt einer allgemeinen Andeutung über die 
Einrichtung^ den GebrauQb'nnd die Vorlbciie dieser 
Bände in der Wiener Zeitung bekannt genutcht. In 
F4ilge,die^9r Aii#uiien.&lid der Verfasser diiäses Ajnfr 
sBiizes, a)4*yöi;steber d6r eben: gienannten Saihmlongy 
Gelegenheit^ d>e I>eiailnf4nricbLtong.!8ewohl vieleii* 
hiesigen Buchbindern^ als auch andern dabei inter<N 
e&sirten Personen, umständlidi zu erklären, was ihm 
lim so leichter wurde, als ein drittes dort aufgestelltes 
Exemplar von ihm seiijst verferiij^t wo i den war. Die 
ErfmduDg erhielt allgemeinen und.ungcj,beiiten Bei- 
iall , und es sind.bereii;s nicht nur von s«br einsieht s-: 
vollen und achtbaren Privätpersonen, sondern ancrb 
von öffentlichen Behörden und Anstalten ' mehrere^ 
Bestellungen von solchisD Büichern hei den .hiesi{»en 
Buchbindern gemacht. v!rorden , zum er/rciilicheh fie-' 
• weise ,'dafs die Absicht des Erfinders und die defs- 
lialL cr^rillenen Mafsregeln nicliL ohne Erfolg geblic- 
Jjen sind, ja sich mit Recht eine allj^emeinere An- 
wendung dieser schätzbaren Erfindung erwarten lasse. 

Auf der Kupfertafel I ist das Wesentliche beider 
verschiedenen Arten des bevreglichen Einbände« ab« 
gebildet. Der in Figur i dai i^cstellte ist bequemer. 
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viel dauerhafter, aber Mch sdhwierigeif zu fc^rtig^ 
lud^dafaer kfMlSipieKger. " Figur a ist einfiioher , IcilcliH* 
t«r am GoWickt, aber aucbrvon-.igeririgcter J^«si,i|jkeic 
md: von wenigvr guieoL abfeera»' Anseheiif, obwüM 

beide, in Beziehung anf die ihneii Gmude Ii'«-» 
gen de 11 lupudee^ nicbi wesenilich von einander ver-^ 
ackieden siad. " 'i»! '* t^..i.>;, vj:«! 

• • • • .. . . ■ ' ' 

Die r. Figur atclh den Band autgeschiagen^ 
und so for, .all wcnmi beide Dekei 6^ (wovon -dar 
erataire, da< uchta Bakaadere» mehr an^idouüfllbett^iO^ 
bemarloB^ ut> aaA mAi gao^ sicbtbar zu.aeyn braocht)' 
flach .aatf «tadm Tiidieilig«»^ ji hingegen j, ' daa einßf 
gebundene Pdpiör^ aenkreeht, gleicl»aixr''alai aiif i^üt* 
sammenhängendes Ganzes y m die 'Hähe geh'allett< 
Wurde 5 daher von auch nur die vordere lange Karitef* 
(der mit dem Rücken parallel laufende' Schnitt des 
Buches) sichtbar werden kann. Der im Deckel Che^- 
firuliiche Mechanismus ist im Qriginai-Exemplar durch 
eta aa a angekleiiteatea Yorsatapapiai*- gtd^ttki , und' 
vird iiua (!ai4:htbar,^ wenn' dieses in^dar tSisiokililiiig^ 
Weggelaaseiied^au<atifgeb0beii «wird, < ' ' o »'t>s;,»d 

. > Dft daa» felogöbttBrdanie «l^apiet* mii vdeitl"A.dikt»ti* 
des Baadaki'Un ^ar kaiaar mmiicelbateii V^b^idmji; 
steht, sondern blofs mit den beiden Deckeln, der 
Band demnach einen soi^onaimten hohlen Rücken be- 
sitzt, so wird die Erkl it unij; der Figur am besten hei 
der Art und Weise anfangen, wie das Papier gehef- 
tet^ und wie die Heftschnüre (Bünde) mit dea beidan^ 
Deckela verbuodea aixuL . 

» Das gehörig nnd awar m doppellen OktaiN/^lio- ^ 
oder Quüctblattern (die einzeln liegen und Itcines- 
1^egS9:wie lieim Binden gedrudtter Bücher, in einan- 
der stecken *) gefalzte Papier ist am Riickcn jiui der 
*- ' ' * • -■ 

*) Es vrird aus der vollstahdigeii Bcsehreibiiiij; dietor Erfindung 
von selbst erhellen t dafs diese Art« das Papier in oinseincn 
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Säge sechs Mahi ziemlich tief eingeschniuen^ für eben 
$0 viele sogenannte Bünde oder Heft -Schnüre, welche 
daher, wie bei den gemeinen neueren Bänden, ganz ia 
den Einschnitten Versenkt Jiegeo« Die sechs Schnür» 
oder Bünde sind aber hier gute Darmsaiten, über dereii 
Besisbaffimbeii ooch Fol^tndcs sa bemerken ist. Ihre 
picke richtet sich nach dem Formate des Bnohes nnd> 
nach der Weite der Sägen •Einschnitte am Rücken des 
Pppicres. In letztere müssen die Saiten ^ns leicht 
hineinpassen. Ferner müssen diese Saiten alle gleich 
lang, und an beiden Enden mit Schlingen oder Öhren 
versehen seyn. Die 4- Fi^ur stellt eine solche Saite, 
MÜe sie in den»' iranzösiichen Original - Exemplare 
^i^h vorfindet, vergrofsert dar. Am Ende ^ sieht man 
jHQ^ Schlingt y 'die aogieich-hei der Verfertigung die« 
•ser. Seit^n^ h«ryorgebracht wird; das andere Ende/ 
jßf erbültlUtöfliiung dnrtsh«lnte eigenen Bund , über 
dessen Jlerslelkittg in dar.JPolge bei Gelegenheit der- 
Bemerkungen über die ' praktische AusfübraBg die 
Rede , sejn' wird. Solke man keinen Saitenmacher 
filiden, d^r sich mit der Verfertigung dieser Saiten 
befassen wollte, 30 können auch beide Enden wie B 
gebunden werden, bei einem aber mufs diefs immer 

Seschehen> weil, wenn an beiden wie bei jd dieSchlinge 
eim. Proben der noch nassen Darme entstehen sollte» 
es nie möglich wäre, die Schiingen aller Saiten an 
der gleiohefi Steile» oder was dasselbe ist, diese alle 
vjoqi ganz gleicher Uinge au erhalten, ein Umstand, 
an. welchem für die gtite Aosfiibmng diei Bandes alles 
gelegei» ist. 



Doppf>1 • Blattern xu heften , blofs defshalb gen ähltitt, um 
da^i U«rau&> und Uiiieinbringen oder Wechseln derselbea in 
4eiif kleinsten Quantita^n einzelner Qlattor, nahmlicb su 
"^'^ '^sWeicn« mSglicn su maehe«; ' ^afs pb^r diese Art su falxen 
-ii«L liemesi^egt unabänderlich , und aa daher gar wohl tbunlich 
'lof **y« gemeine Weise gelegte und gefalzte gedruckte 

^_ßücher oder i^apiere ebenfalls beweglich einzubinden^ ein 
'T^^^mtlUmAy den ich hier ein für alle Mahl anzudpu^en lur aotli- 
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* ' Auf diese sechs Saiten wird alles zu dem Buche 
Jbestimmte Papier geheftet, und zwar jedes Doppel- 
Liait einzeln, und nicht wie sonst, mit Zwirn, son- 
dern mit dünnem Messing« oder versilbertem Kupfer- 
driihiy auf eine Art^ deren ausführliche Angabe erst 
später folgen wird. Einstweilen nur so viel: 'Der 
Draht liuft hier nich^ wie sonst der Zwirn, von dem 
FAlse des einen Blattes in den'eines andern ; vielmehr 
beLömiht jedes Doppelhlatt seinen eigenen abgeson- 
derten Dr'ahtfa den, weicher dasselbe dadurch mit den 
Saiten verbindet^ dafs er, im Falze liegend, unter 
jenen durchläuft. Wo man also ein Blatt in der Mitte 
Öftnet, sieht man auch unter den Saiten den Dralit- 
faden liegen. Zieht man diesen Faden aus , so gebt 
auch das Blatt, welches mit demselben an die Saiten 
befestiget war, los, während alle andern mittelst ihrer, 
Drähte mit den Saiten* noch fortwährend verbunden 
bleiben; so dafs man, um einzelne Blatter von den 
übrigen^ zu trennen, und sie aus dem Baqde zu neh- 
men, blofs die ihneu zugehörigen Drähte ausziehen* 
darf. Es versteht sich von selbst, dafs schon dieser 
Operation wegen der Rücken des Pa^ieres nicUt 
wie sonst geleimt werden darf. 

4 • * 

* 

Schon oben wurde bemerkt^ dafs das Papier blofs , 
mit den beiden Deckeln, nicht aber mit dem Rücken 
des Bandes , der einstweilen gans unbeachtet bleiben 
kann, in Verbindung steht. Die Art dieser Verbin- 
dang ma(s «unät^hst erklärt werden. 

D^r «Deckel besteht aus Pappe, und ist, so 

wie die Deckel dieser Bände überhaupt, etwas dicker 
als bei gewöhnlichen Büchern. An dem langen innern 
Ende desselben ist ein durch die Punktirung jj- be- 
zeichneter, mit dem übergeklebten Vorsetzpapier !)e- 
deckter Streifen Zeug feslgeleimt, von folgender Be- 
schaffepbeit. .£s ist ein umgebogener Streifen, an» 
beslea aus feiner oniebleiebter Leuiwandt den man 
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aoi umgebogenen Ende rait einer sogenannten Stepp- 
Daht versieht, so, dafs ein Röhrenförmiger Saum ge- 
Lildctwird, welcher über den Deckel vorsteht, mil 
ff f bezeichnet, und an sechs Stellen, genau nach, 
den AbstäDjdeii d^r secU^ 4^. Jßifnde darstelleoden Sai- 
ten eingeschnitten isju Eine ^starke uiessingene 
Nadel e e geht der Länge nach,; sowohl duncb . die 
Höhlung des Saunu, als auch^ in de^ eben b^erkten 
lEinschnittm desselben,, d^rdbi die EndsobHngen der 
sechs Saiten; und zwar bpfindeii sich hier an dem 
Deckel zur Linken, BB, jene Enden der Sailen, die 
nicht gebunden sind, wie A der 4- Figur. Durch 
die G^edachte \ orkehnms^ ist also milteist, der Saiten, 
welche auf der in den Saum eingesteckten Nadel han- 
gen, das geheftete Buch, oder Papier nü^xlemJPeckel 
B Bm Verbindung gebracht. Das andere, .g^buudene^ 
Ende der fnit/i bezeichneten Sa|ten ist, ehenüalls durch 
Kadeln,, an einer Leiste, ^^ befestigt^ . P\e,«e; besteht 
aus Eisenblech , ist mit dem gedaditen i^euge über* 
sogen, und dieser bekommt,, an der ipnern Ki^ntff 
der Leiste zwei, wie die vorige, mit kurzen Slrichel* 
chen bezeichnete Steppnähte, // und kk, von wel- 
chen Jetzt nur die letziere in Betrachtung kommt. 
Mittelst der Nadeln, r, r sind die zweiten Enden der 
Saiten (solche, wie B^ Figur 4) oail- dem Sannie des 
leinwandnen ÜberjKUges .von F verbunden^ sq dafs al«o 
die Nadeln eund r,r die wahren Befestigung^punkte- 
der sechs Saiten oder. Bünde h sind* . ; , : 

, • * • • - - 

Jetst ist es Zeit, die Beschaffenheit des zweiten 
(wohl SU merken , von dem Bücken des BocheS: gans 

unahhän^^igen) Deckels zur rechten Hand, C, zu 
untersuchen. Dieser Deckel besteht nicht ausPajjpe, 
sondern aus recht gleirhein, am besten gewalztem, 
Eisenblech. An demselben sind a, b ^ b die mit der 
Platte aus einem. Ganzen bestehenden, aufgebogenen, 
und wieder ,su einer Art von Blindrahmen aus drei 
Leisten umgelegten .R^deri» so dafs dieser Deckel» 
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«H^chemend ^ben so dick wio dqr, andere^ eWadurclx , 
diese Beschaffenheit seines Randes hohl, ibfeibty und 
4adurch PUt?i. iur..d$ii MedMoUNOEiil^ gewoBü^ft iwiird. 

ideP; nerten oder innern (a eatgegieDgesauieo) Kunta 
abef i$tda9^Ble.oh diobt aufgebogen, sönd^ni blo^.dorch 
den Schnitt hegränzt , gleichwohl aber an«cheiiiend 
eben so dick, wie an der Vorderti Kante. Au dieser 
inneren Seite nahiülicb ist die ebenfalls aus Eisenblech 
bestehende Leiste G nur an zwei , mit dd bezeichne- 
ten Stellen, durch messingene oder kupferne Stifte 
an*öf b, festgeoietct^ so daüi zwischen G und dee ei'*' 
sernen Platte Csowobl die aeolia Saiten , als attoh, Ivie 
^ir später hören werden^ der Rücken des BandeSi 
btik diic6bgfeiheil> * . ! . - -^i 

• 'DleLoiste^iM^bea&lkkiiiljeiawaad'übera^gtti 

(und diefs mufs, vor dem Einiiielen ^es(;hHiefi «eyn^ 
an weicher sinh. wieder ein bcdiier Saum ^i^'^i»'- befindet. 
Aiush durch diesen ist eine Ian:»e Psadei, nriy gesteckt, 
und ilher diese laufen die Saiten h unter ö in den 
hohlen Kaum 6*de^iirechten Leckeis. Diese Nadel n 
dient also i:iiQht|''W^e ee.oder r, r^.xiir Befestigung der 
Saiiten, sondern «ie y^rhindcrt diese, an «deij uotcm 
Kante des eisernen Deckels sustreifen \ sie vermindert 
aiiöh die Reibung^ und evsetat>gleiöb8.am Rolkn) über 
wdche di^ Siii&e«i. weggIeiieDMd:ltt<äiter'aH2klbew^ 
gen wurden./^ . i, . . . , ,. , ,.i > 

' Ein Ilaupllheil des Mechanismus ist die dünne 
irnd lan^e stablerne Scliraube D, Ihr unteres Enda 
ist kegeiförmlij^ zu«espit/-t, urd pafstin eine V ertiefung 
des in Q ie^tgejoieteten Messngplattchens welches 
nur um sehr wenig dicker sejsB i^xiy als G seihst. 
p8s punkticte Viereck p ist eiai •andei:as Mesiigstück^ 
mlcbes unter a jgeAchobcn ^ und auch/snirW und 
C festgenietet jst^ Es .ist ganx durcbboUrty uird 
di^t zu folgendeoi Behufs* Die Sdbratilie hat 
einen stärkern Ansatz welcher an der inncra 
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Kante ycfgkp Aostebt; und da» Verrackea der Schnmlift 
hmderb ' Vor diesem Ansatse ist dieSdbranbe begreif- 
lidber Weise wieder düirner , und ihr Endie m ist nier^ 
eckig , wie der Anbiehsapfen einer Uhr. In d^r Kante 

des eisernen Deckels ist, f?i gegenüber, ein Loch ge^ 
macht, so grofs, dafs durch dasselbe bequem auf 
m ein stählerner Schlüssel zur Fiihninfi der Schrau- 
be ge&ieckt werden kann , welcher in Fig. 3 beson- 
ders (in natürlicher Grölse) abgebildet^i und defshalb 
mit einmn achleckigen Griffe versehen wurde, damil 
er sich leiobter und schneller swiieheii. dea Fiogern 
beim Gebrauche drehen lasse. 

Dieser Einricbtnngsu Folge liegt abo'die Scbraubd 

J) in ihren Lagern fest^ so, dafs sie sich wohl rund 
(d. h* um ihre Achse) drehen, keineswegs aber der 
Länge nach bewegen Linn. Da sie^ wie sich bald 
zeigen wird, eine Mutter hat, und sich in derselben 
dreht, so niufs unter den angegebenen Verhältnissen 
diese , während sie auf C aufliegt , und eben dadurch 
verhindert wird^- sich lugleioh mit der Schraube zu 
drehen^ sich gerade isrtbewegen, und jene Theiie 
Uli sich 'nehmen^ die lait ihr in Verbindung stehen. • 

Von der fi;edachtai, aus Messing bestehende« 
viereckigen Schraub eniruiier sind in der Zeichnung 
die freistehenden Kanter oder Ansätze zwischen 
welchen /^jP liegt, xu seben. Diese Schrauhenrnutler, 
welche nur sehr wenig dicker seyn darf als der De- 
ckel^ ist nahmiich so ausgefeilt, dafs zwischen den zwei 
Ausätzen u eine seidite Vertiefung entsteht, in 
welche die blecherne Leiste P mit ihrem schmileren 
Tfaeile L eingelegt, und so mit der SchrauheniDutier 
irerbnnden wird, wihrend die Enden dieser Leine, 

w, unter den umgebogenen Bändern b , des 
Peckels liegen, und dort einerseits ihre Leitung fin- 
de^ j ai^der^eits ^bejr auch jP yerbindern ^ aus dem 
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Eiiiidiiiilte d^r obeni FUche dtr £diiaobeaiiiiitl«r dich 
berauB aa begeben. 

Die bisherigen Details dürften zwar vielleicht hin- 
reicben , die mii einem solchen Bande vorzunehmen- 
den Veränderungen zu erklären j da aber der Mecha- 
nismös allerdings etwas zusammengesetzt ist: so wird 
die nähere Betrachtung des Verfahrens , wie man die 
sm Eingänge dieses AofiMisev.angefulnriea Verände^ 
rangen bewerLstelliget , tat -h^Uta Vemindiicb- 
keil dea Ganae»,... hier nicht am^ «iirechtea"Qne aeyii. 
Wenn man den Scfalätael (Fig. 3) bei m anateoki, ao 
bann man miueist destelbeh-die' Sisbraube D dreben* 
Geschieht diefs nach der rechten Seite, so wird die 
Muller uu auswärts gegen D sich fortbewegen 5 mit 
derselben zngleieh geht auch die Schiene I^iorl, und 
alles was mit ihr in Verbindung steht ^ $0, dafs dem- 
nach hierdurch die Saiten h angespannt, und das Pa*. 
pier fester zusammengezogen werden mufs. Beim 
^Nachkasen der Scbranbe wenn sie in verkehrter 
Richtung, d. h. Imba gedreht wird, erfolgt das Ge* 
gentheil, und swar in dem Hafae, ala Fgeeen J ge- 
föbrt wird: die Satten werden aioblaff^ nud däa 
pier j# wird lodterer* In dteaem Zaatande lifat aieh 
das Buch flach aufschlagen, so, dafs man in dasselbe 
bequem schreiben kann. Diefs ist ferner auch die , 
l^age , in welcher man einzelne Blätter in beliebiger 
Anzahl durch Ausziehen der ihnen zugehörigen Hefl- 
drahte aus dem Buche nehmen kann. Um neue ein- 
sulegen, weiche übrigena am Falze die aeoba £in-^ 
ecbnitte genau in denselben AbManden^ wie das schon ■ 
^geheftete Papier^ baben nmaaen , iat aufser einem 
Btaäem Nacblaaaen der Saiten h nocb eine Hefina» 
del notbwendig* Diese mnfa recbi steif, ao di|nn ala 
ea, ebne ibr Verbiegen bel&rebten an-^rfen, mög- 
lich ist, etwa um einen Zoll länger als das Buch, und 
mit einem langen , weiten Öhr versehen seyn. Wo 
das neue Biait hinein kofnmen soll, sieht man die bf^ 
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Tßlu 'm Jä»^ auf die» aoblaffeii SaitaabefindikAeil 
Bläuer so aus einander ^ dafs die Saitoi stdubar wer- 
den und frei liegen. Das aus einander geklappte 
Blatt n^ir^ijetai mit ameu'.ajdcha EiiischniUeii am FaU 
auf diP:aeeb9 Saiten 'ia avffgepafst^ dafa letatere diirok 
alle Ei<i9chniue durchsehefo; Hierauf nvird dieHeftna* 
del uüLcr den Sailen tiurchi^esteckt j und nachdem man 
einen DrahtJi den, sehr vveui^ kürzer als das Buch, mit-r 
telst eines hakenartig umg^bögehen Ehdes in das Na- 
delöhr eingehängt hali, zieht man die jNadei langsam 
oben bat 6tu$; Ihr wird der Draht Mgßm > . und an ihrac 
Stelle in den Falz unter die Saiten zn liegen komm^of, 
mithin däs neue-Blatl-festhalten« In ^in Buch von dei' 
Beacbaffenbeiti irddiedieZieiöhttttJig'Fig. r darstellt^ 
kmn^D'^aurdieee Ati.ehtie Anstand fa»t<iioish.eiiuiiahl 
4o vieltBlItter ahy//na<ifa imd nach donlli aUmaUtcMa 
Nachlassen. von. jF eingelegt werden, so wie- es im Ge^ 
geoth^ile möglich ist, drei Viertheile von^ wegzuneh* 
men, in welchem letztern Falle das Buch wieder wie 
vorher schUefsen wird , wenn man die Schraube D so 
lange aazieht^ ]>i$.dieSaiiett*sicjb wiiadef Straß sponnoai 

I 

■ " * " * * • . , i 

'Aus vdem ^uletit- Gesagten erhell t y ! dafs das Buich 
doih dnrck Veränderung deriAnzahl eikig^befteter Blät« 
ter diekev »und dünneir« machen lasse y ted' dafe ' desH 
ungeieiite»: beide *Deckfil I immer ..fest ' lan idem. Pafie# 
anliegen, und aHes guifSchHefaen keniie; ' Allein diese 
iml hetrdchüichcü Üiiierschicdcn inögliclien Veräude- 
rungen der Dicke erfordern auch einen beweglichen, 
d. h. einen solclien äufseren Rücken, der fähig scyn 
mufs, sich jedes Mahl dem innern Lmtange des Rii- 
ckens^genau anzuachmiegen. Wie düsis bewirkt wird^ 
soll sogleiob angegeben werden. 

. Die Deckel und -der aufsere Bii)dbeti sind mit Le* 
der überzogen , und atmen einen gemeinen Bimd 
vollkommen nach. Der rechte Deckel C ist ein ein- 
aelncs Stück ^ und wird deiöhalb auch für sich bcar* 
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hmnet und übenHiigen« Das Leder bedeekt' »och die 
liciateii ^2 und by so, dafs^Manclies^ was in der 
Ftg% t sichtbar ist» beider wirkhcben Ausf^hriiaii niefat 
au l>emerkeD.ist> fi. die Nieieii hei^p'^miikd, d. 
Natürlieh ist auch der Dedkei f .überaogen , mH dem 
Unierschiede, dafs eineFoructzung des dazu ^ehrauch- 
leu Leders auch den weichen Lie^sameii Kücken EPP 
Fig. I bildet , der also mit dem Dcckei unniiu 
telhar zusanunenliaiigt. Das Ende dieses Kückens, iS> 
gellt unter der Leiste G ^ unter dcrlNadel nn und den 
sechs Saiten /t, in den liohlenRauui von C, wd reicht 
ziemlich weit in denselben hinein, damit, -l/ipeini dae 
Buch dieked wird ,. das.£iiide E doch immeMKOch un4 
ter G bkiben- Lömie. Daaik der Rücken -den Bewe^ 
gungen der Schraube £kiolge, ist auch er mit de^ 
Schiene F, «od-swar mit- Hülfe des Sänum^ ll und 
der iSadeln $ verbunden. Es geht nähmiicli durch 
kleine Lucher an der Kante von E ein schmales Sei- 
denbändchen tttt, welches durch sechs in den hin- 
lern Theil von // eingeschnittene kicmc Löcher, in 
die J)^adein s eingeiiäogt^ am obern End« aber aa 
die obere Nadel, am untern nn das Endo von E fest- 
geknüpft ist, und auf solche Art JF und E mit cinan- 
detverhindiet} dergestalt, -dals, wenn i^naib-C? bin sieb 
bewegt, auch der Rücken £ folgt, und- weiter-in den 
faohlCTi Haonk Ton C hineingeht, beim Nachlassen von 
jP aber ebteU'SO gletchmalsig sidh heransbegibt und er- 
weitert wird. Übrigens i^t ilas l/aiidclien t nircjends 
stark arif^ezogen , sondern es mufs schlaff seyn , damit 
derRiicken, wenn das Blich i^rschlossen wird , leicht 
sich nach auswärts, dem Papiere gleichlurniig, krüm* 
meh könne, ohne sich zu spannen, und das Anschlies-* 
s'en der Deckel zn veirbindern. 

* Noch ist die Beschaffenheit 'der beiden Titel am 
Rücken des Büches ansugeben; denn auch diese sind 

beweglich, und zwar aus doppeltem Grunde. Einer- 
seits würde, wenn der Rücken durch Eiiihefiea oder 
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Herausnehmen des. Papiers seine Breite ändert^ der 
aufgedruckte oder geschriebene Titel ^ oder die Zahl 
des B«ndef , anfser die Mitte des Rückens zu stehen 
kommen; md anderseits ist es auch för,emaelae Fälle 
ielir bequem^ Titel oder^aU naoh Umstanden abän- 
dern SU können. Beide Titel lassen sich daher nicht 
nur ihrer Länge nach verschieben, sondern auch ganz 
vregnchmen, und entweder umwenden^ oder durch 
neue ersetzen» 

Das Leder, welches den Überzug des Deckels B 
und den .Rücken PPE bildet, ist von dort angefan- 
gen^ wo es aufiien den Deckel^ verläfstj bis ans Ende 
iron B so breit ausgeschmt|en| . als sonst die aufge* 
Uebten. Tkelscbilder reichen würden. Es versuht 
sich von selbst, dafs awei solcher Ansaehnitie gemacht 
werden . müssen , einer (um- in der Buchbinder- 
Kunstsprache zu sprechen) fiir das Titel'* der zvvciie 
fiir das Tomu^fcld des Rückens^ ferner, dafs, um dem 
hohlen oder freien Rücken die nöthige Pialtbarkeit zu 
geben, derselbe von innen gefallen werden mufs. 
Dieses Futter aber mufs so angebracht werden , dafs 
es nicht |^ns bis an die Ränder der Ausschnitte lest- 

fekleht wird, sondern dafs um dieselben eine Art von 
als bleibt, also hier das Rückenleder von dem Fotter 
eiwa anderthalb Uaien weit los ist. Man bewirkt diefa 
am besten dadurch , dafs vor dem Anfstreichen des 
Kleisters auf das Rückenleder , statt der Titel , Papier 
von der Gröfse der Jeizteiii eingelegi wird, um den 
Rand der Ausschnitte von Kleister frei zu ballen, und 
zu verllindern , dafs sich das Lcder dort, wo die Falze 
hinkommen sollen , nicht mit dem Futler vereinigt. 
Ani diese Art bekommt das Titel- sowohl als das un- 
tere Feld, wenn das oben gedachte Papier wegge- 
nommen wird, über die ganze Breite des Rückens, je- 
des awei Falaot io welche die beiden Titel eingescho- 
ben, und beliebig ihrer Lange (d. k der Breite des 
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Rückens) nacli verrückt werAwlMMiMi^ nadulemmin 
«e bei AA eingeachoben liat. 

Nock tti da Umstand sa bcmerLen. DaM diese 
Titel mit ihren Aa£iehrih^ beqnem in die Mitte des 

Kückens gescliüLen werden können, somiisäensic auch 
unter das Leder des Deckelsi;^ lüneiiigehen , und sich 
unter demselben weiter hineinschieben oder mehrher- 
jiusziehea lassen. Man sieht die Lage beider Schild- 
chen oder Titel in Fig. l durch die mit qR, qR be- 
zeichnete Pnnktirung angedeuteii und erkennt daraus^ 
dais sie snm Theii allerdinga auch unter dem Ober- 
sogleder von B liegen. Dieaes mnia daber an beiden 
Stellen bobl seyn^ und ea mnrsbeimOberaiehen eben* 
ftUs^ so weit aie reichen sollen, diekes Papier einge- 
legt werden, welches, wenn es Weggescnafit "wird, 
den nöthigen hohlen Raum unter dem Leder zurück- 
läfst. Jedem nur etwas geübten Buchbinder werden 
die dabei nöthigen Handgriffe keinen Anstand verur- 
aachen« — 

Die Figur 3 stellt die aweite, einfadiere Art dea 
beweglichen £inbandea Yor. Da bei diesem die Art 
das Papier au heften, knrs alles ganz gleich ist, mit 
Ananabne der Yorriditnng, dnreb welche daa Span- 
nen und Nachlassen der Sailen bewirkt wird, so ist 
"von demselben auch nur jener Theil zu zeichnen nö- 
thig gewesen, in welchem dieser Unterschied liegt, 
nälinilich der «jröfsle Tbeil des Deckels zur rechten 
Seite des aufgeschlagenen Buches. Dieser Deckel ist 
nicht von Eisen, sondern nur starke Pappe* Der Me- 
cbanismoa selbst liegt unter ihm, und ist von aoiaen 
durch den , mit Papier unterlegten Lederübersug ge- 
deckt, welcher an die innere Seite der Pappe.wie ge- 
wohnlich übergelegt und&sigeleimt ist, mit Ausnahme 
der innem langen Kante, welche znm Darcbgauge 
des Rückens und der Saiten frei bleiben mufs. Damit 
man die innere Kiarichiung bequem sehen könne, so 
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ifit die Pappe weggelassen^ da sie sonst alles decken 
nvürde , und nur einige Begränzungen oder Ausschnitte 
derselben, wie a: und sind (durch punktirte Linien) 
angedeöitet, me anchde^Tlieili?^ welohetobeiisodick 

die Pappe (die erst bei der Linie 2Z anfängt)^ aa 
derselben befeatigt ist , und aas einem doppek xusati^i 
mengebogcnen Streifen ETisenbleeh besteht^ dessen um- 
gebogeUc äufsere Kaule das Ende des Deckels bildet. 
Das Wesentliche des Mechanismus, welcher, wie schon 
bemerkt wurde, zwischen der Pappe und dem ätifsern 
Le4erixber2Ug verborgen liegt ^ wird leicht verstand* 
lieb' seyn, wenn man ihn mil dem bereits beschriebe-» 
nen des ersten Einhandes vergleicht. Mit h sind die 
sechft Seiten beseiohnety deren anderes £nde> Wie in 
Fig. I > an' eine JNadel befestigt ist.' ^jPi«i'/ wie inFig: 

eine'EiseaachieDey welefae deb Zeug mit den bei- 
den Nahten tri«»t, von welchen A' die andern Enden 
der Saiten nüiielst r Icsihalt. Hier ist r keine xNadel 
mit einem runden Kopfe, welcher zwischen der Pappe 
und dem Überzuge zu viel Raum einnehmen, und sich 
reiben würde, sondern hlofs ein starker Messingdraht, 
an einem Ende mit^einer'Spitzei ein andern mit einem 
Bidgekihen^ zum bessisrrn Anlassen*, Versehen. Auch 
braucht -mim hier unr einen einxigeil Draht, statt der 
zwei Nadeln r, rin Fig.-i , weil in Fi^^ 3 dieSehninbo 
fehk, welche das Durchgehen einer einzigen Nadel, iit 
l I nicht erlauben wurde. Das Ende des Rückens 
ist iml dem SeideaLändchcn t aiif ähiiliclie Art, mit 
dem Saume l verbunden, wie bei dem eisica Bande. 
Die sechs Sailen selbst laufen cljcnfalls wie in Fig. i 
bei 72 n über eine Nadel, welche hier den sie festhal- 
tenden Saum aii der innern langen Kante der Pappe 
findet, an welche der Zeug fcstgeleimt ist. Für jede 
Saite 'hat die Pappe einen Einschnitt ;r (alle sechs, 
mit jr beiieiohneten Einschnitte sind aifi der einen Seite 
desr Deckels durch sehr dünne aufgeleimte Pappe wie- 
der iicdeckt, und daher nicht sichtbar), aus dem Grunde, 
damit die Sailen au der inucrn Fläche der Tappe keine 
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ihnen schädliche Reibung erleiden , ^ondiern sich in 

t*enisn Einstcfanitten x frei und unijefaüiden b^Wegeti 
önnen. ... 

• ♦ . . . i i 

' In der Mitte Ton ^i^ist ein sehr starkes L^inreii- 
band iVgut hefcsii^L, dessen Ende K durch den Ein- 
schnitte in der Pappe herausgeht, und daher auf der 
obern oder innern Fläche des Deckels sichtbar wird und 
angefafst werden kann. Wenn man A anfafst und stark • 
mziehiy so werden mittelst i^alle SaiienA angespannt, 
und daseingebundene Päprer -wird ganz «ö, ynB Vrenll 
bei Fig. 1 die Schraube das Stück jP zieht, zösanomenge^ 
prefst/ Allein darch die Elastizität' des Papiers Würd^ 
F, Fig. 2, bald wieder snruckgehMi ; es muft dahet 
festgehalten' werden ; welches durch dieil TheÜP^ijr 
geschieht^ und zwftr anf folgende Art. 

Das Stück P ist von Siabl, nnd von jener Form, 
welche , der Hauptsache nach , schon die Fi^ur aus- 
weiset. Die doppelte Linie bei uP ist ein rechtwink- 
lig aufgebogener Lappen zum bequemen Anfassen und 
Schieben dieses Stückes, dessen punktirterTheil awi* 
sehen den zwei Theiten der Bf ech leiste R sich bewe« 
gen kann; wobeies sich von selbst versteht , dafs ia 
der Kante Q Q, dort wo dieser Schieber P In das In- 
nere geht, eine Öffnung aosgescbnitten seyn mofs. 
Bei w q endet sich der Schieber in zwei scharfe 
Spitzen , welche in den Ausschnitt v der Pappe zum 
Theil iiineinrcichen. Wenn man das Band iVÄ^ stark 
angezogen hat, dann dessen Theil K, so wie er gezeich- 
net isty umlegt y und jetzt den Schieber P einwärts 
schiebt, so stechen sich die Spitzen durch das 
Band,' und halten dieses unbeweglich fest , so lange ' 
bis man den Schieber wieder lüftet y'^nd es dadurch 
möglich macht, den Deckel selbst nach auswäru su 
sieben, und dadurch die vorige Spannung in beliebe 
gem Mafse zu verniindern, oder ganz aufzuheben. 
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. Alles übr^nei^ ,dii^ vqr^cJit^bbareii Tit^l^ die Art 
^^r .i^thaodliingi u. j.:w«^ jist bei diesein Einbände 
dem stierftl besebnebeoen ganz und gar gleich. Ob;* 
schan aber die Spannung durch das Band einfacher 
itt , . intdem , 4er .faserne vecke] , die Schraube y auch 
ein Theil der mühsamen Bearbeitung wegfällt, so is| 
die erste Art doch iiir dauerhafter und vorzüglicher 
anzusehen. Denn einerseits wird das Band bald so 
zerstochen von den beiden Spitzen^ dafs es nicht mehr 
hält, und durch ein neues ersetzt werden mufs ; und 
ai|4^ra^>ts ha^ dus £uch auch ^in so gutes äu(seres 
iLnaelien« indem der*,lederne dünne Oberzug, welcher 
. deb Mechanismus von aufsen deckt» bald durch die 
^weg;ung auf aeiner innern Fläche ausgedehnt wird, 
nifshl aa^hK gut an den Rücken anacbliefst , auch die 
höheren Theile unter ihm, a. Ib. die Schiene daa 
Ende des Rückens n. s. w. sich in ihn eindrücken, 
und Erhöhung^en und Unehenheiteii her vorbringen, 
welche das Aufsere ziem! Ich unansehnlich machen. 
Den Überzug zu verstärken ist aber nicht raihsaqfi, 
weil dann nicht nur der ganze Becke] unverhähnifsmä- 
faig dick wird^ sondern auch weit mehr Mühe bei der 
iDcarbeiiung verursacht* Dieseaweite Art beweglicher 
f^inbände dürfte daher nur dort an;Buempfehlen scyn» 
w^ man durchaus Kosten au sparen gesonnen ist. — 

Nachdem fetzt der Cebrauch und die Einrichtung 

der beweglichen Einl)ände ausführlich angegeben wor- 
den ist, so erübrigt noch einige, aus njciner eige- 
nen Erfahrung genommene Bemerkungen über die 
praktische Ausführung bier beixubriiJi^^en. Hierbei setze 
ich eine allgemeine Bekanntscbntt mit dem beim Bin- 
den der Bücher überhaupt üblichen Verii|hren voraus^ 
daher auch das Nachfolgende weniger eine umfassende 
Anleitung zur Verfertigung beweglicher Einbände seyn 
^ird» als vielmehr eine Angahe mancher Vor theile und 
Bandgriffe ^ die Jedem ^ welcher aolche Bände verfer- 
tigen wollte« vergebliche und aeitrauhende Verauche 
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ersparen wlrd.l ^Da, -wift Mboii bemerki wurde, oe 
«ich hier, niobt tun einen ioftnlidien Unterrichte hen* 
jdein vnrd'f se^liftt^sieh dias^-wa» ich in dieser Hinsicht 
beisttbringen habe^ am siehersien nach einzelnen^ ver- 
schiedene Theife der auszuführenden Arbeit Lciref- 
fenden Punkten abgesondert behandeln« . - 

TäXi den Saiten, aufweiche geheftet wird, \i?älile 
man gute iiaiienische ^ deren Stärke sich nach dem 
Formate richten mufs^ so dafsa.B. Su Oktav eioschwft^ 
ches Violin«^ hinreicht. Kann man sie nicht von dem 
Saitenniacher mit den daran gearbeiteten Sehlingen er- 
luJten,. so werden beide Enden, sonst wird aber nur das, 
welches an dteLeiste Zukommt, gebunden. Manschnei- 
det Buerst alle sechs Stücke gana genau von gleicher 
Länge zuiccht; daun nahen man ein Ende nach dem 
andern langsam der Seile einer ruhigen Lichtflarame, 
wodurch es allmählich erhitzt wird , aufschwillt und 
cndUch eine harte Wulst oder ein Knöpfchen (w, 
! ig. 4) bildet, Man mufs sich höihen, .die Saite 
«igenüich anzubrennen , oder aui^h nur braun zu ma- 
chen, weil dann das Kaöpfcben oder die Wulst nicht 
anr, was nöthig ist, hart, sondern auch spröde und 
terrcibltch, mithin der eigentUche. Zweck yerfieblt 
wird* Hat man die Enden.anf diese Art behandek, 
so wird sogleich unter der gedaebten kleinen Wulst « 
m ein Bund n angelegt, zu welchem man un^^edrchie 
einfache Seidenfaden nimmt, deren Enden auf eine 
halthare Art sehr fest zusammengeknüpft w erden. Auch 
kann man, zur noch hessern Haltbarkeit, den Seiden- 
faden nach dem Binden nüt irgend einem Firnisse ein- 
tränken /und diesen völlig eintrocknen lassen. End- 
lich wird unmittelbar unter dem Bunde durch die 
Mitte derSait)e erst eine diinne Nähnadel eingestochen, 
und dieses Loch dann so erweitert, dafs die fnr den 
Band bestimmten messingenen Nadeln (Fig. i , e , r, 
Fig. 2, r) Jeiclit in dasselbe gehen. Man sieht übri- 
gens leicht, dafs die Wulst tu das Heruntergehen vou 
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ft hindeit^ und die Anliriiigaiig d^aXoehes möglidb 
macht ; auch darf maik dai Losgehen der . S«ie von 

den Nadeln bei dieser Behandlungsart selbst im ^alle 
des stärksten Anziehens uicbi be&qrgeu. . i ^ 

Über die Behandlung des einzubindenden Par 
pieres ünde ich nöibig^ FoJgendes zu bemerken. £s 
iann so wie hei einem gemeinen Bande hehandelt, 
das beifai, nach dem Falzen geschlagen oder sehr 
atark geprefat werden^ besonders aber am False oddr 
Hücken^ weil dieser ohnediefs durch das kilnfiigeEin- 
liehen der Dr&hte sehr beträchtlich dicker wird. 
Es bringt zwar keinen eigentlichen Nachtheil, wenik 
der Kucken zu dick bleibt, allein er wird dann sehr 
stark konvex oder rund^ 'Welches dem aufsern Ansehen 
des Buches minder günstig ist« . ^ 

Höchst wichtig üir die Genauigkeit des Bandes 
sind aber die sechs Einschnitte am Rücken des Pa- 
piers für die Saiten. Wenn das Einlegen neuer Blät- 
ter, oder eine neue Anordnung der bereits gehefteten 
ohne Anstand gelingen so(), so müssen diese Ein- 
schnitte mit gröfster Sorgfalt gemacht werden. Sie 
müssen hinreichend ^ und zwar alle ohne Ausnahme 
gleich tief seyn , damit überall genug und gleichviel 
jPlatz fiir die Heftnadel unter den Sailen bleibt; sie 
müssen bei allen Blättern genau die gleichen Abstände 
yon einander haben, und endlich alle, wenn das Papier 
gerade gerichtet ist, mit dem Kapital -Ende desselben^ 
so wie unter sicb^ voUkommen parallel seyn. 

Es wird durch folgendes Verfahren möglich wer» 
den, Bum Zwecke au gelangen. Das gana gerade ge«- 
richtete Papier wird zwischen zwei vollkommen win- 
kelrechte Breichen , weiche wenigstens anderthalb 
Zoll Dicke baljen solllen , eingelegt , und der 
Rücken mit den Kanten der Breier gleich gerichtet, 
Während auch am Kapital das Papier mit den Bret- 
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knien geiau «inen rocbita Winkd bilcktt mufit In 
diesem Zustande spannt man alles , ohne es im min- 
desten zu verrückeil, sehr fest in eine Handpresse ein. 
Auf dem Rücken und den Kaaieo der B reter zeichnet 
man dann die sechs Bünde oder Einschnitte, mit ßei- 
bülCe des Winkclmafscs und Zirkels vor, und zieht 
die Linien mit Bleistift oder Tiole aas. Nach diesen 
werden^ auch durch die Breter^ die sechs EinacbnitM 
bis znr gehörigen Tiefe gemacht^ wobei ei gai ia^ 
dieselben erst mit Hülfe eines angelegten Lineals mit 
amem scharfen Messer 'iN>rsuschtteideny dann eiiie 
feinere und suletat eine gröbere Sä^e anznwenden. 
Die Tiefe könnte man, wenn man sich nicht einer Spann- 
sondera einer Handsäge bedient, dadurch genau be- 
stimmen, dafs man auf dem Sagehlatt einen Anschlag 
anbrächte, der das Eindringen: der Säge fittv bis aii 
einer gewissen Tiefe gesutteL 
-■ 

Wenn zwischen den mit eingeschnittenen Bretem 
neues Papier eingeprefst wird» so dienen die Ein* 
•ehnitte in denselbea aar Führung der Sige» und das 
Papier wird auf diese Art immer genau gleichförmig 
eingesohttitten. D.<ifs man bei schon fertigen Banden, 
für welche neues Pa|)ier zugerichtet werden soll, sich 
nach dem bereits vorliandenen richten müsse, und 
sich die Arbeit erleiciitern werde, wenn man oben 
und unten auf das einzuschneidende Papier ein Blatt 
des schon eingeschnittenen aus dem fertigen Buche 
legt, braucht kaum angedeutet su werden« 

Ehe ich Yom Heften spreche, mufs ich mir einige 
Bemerkungen über die Hefinadeln und den Draht er- 
lauben. Die ersteren müssen , wie ich schon früher 

bemerkte, ungefähr einen bis anderthalb Zoll länger 
als das Buch, und so schwach seyn, als es, ohne ilu* 
Verbiegen zu befurchten, nur immer angehl. Die 
bei den frnn^.ösischen Bänden beündlicUen Nadeln ha- 
ben gar keine Öpilze} ich halte es aber für vortheUi 
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bäfter> ihD«fiV besonders wenn sie^nicht' dtail ' 
und , «ine solche sa geben/ 

In Beeiehang anf den Draht , nieht tu dänA 

seyn darf, isi zu meiken, dafs solcher ans- '▼erittbeptefli 
Kupfer der beste ist, weil er nicht abfärbt; indessen 
kann man wohl auch Messing- oder Kupfer- Draht, 
ja so^Mr, für grofses Format und sehr starkes Papier^ 
leinen Eisendiaht nehmen. Die Dpahifäden, welche 
nnter den Saiten durehloofen, sind, wie aitioh schon 
oben bemerkt wurde , ohne Verbindting mit einander^ 
nn4 inanthnt wohl, sich vor dem Heften sogleich eine 
biHreicheqde Menge gleich langer Sinreke sd vierscbai« 
fcn; Zn diesem Behnfe windet man de» Draht, oder 
iafst ihn in einer Drahtfabrik über etneh Zylinder 
oder e't c Spule winden, deren ganzer Umfang ge- 
nau der künfiigen nöthigen Lange eines Heftfadens 
gleich ist, also, den anzidjiGf^enden Haken nnitge- 
vechnet, ungefähr um einen halben Zoll kürzer 
als die ganze Höhe des gefalzten Papieres. Hat 
man auf diese Art einen Drahtring Ton etwa hundert 
Windungen erhalten, so nimmt man ihn vom Zylin- 
der berafa^ .iind schneidet ihn mit der Schere auf 
einmahl dnrchi Die so erhaltenen Drähte werden 
sogleich in der Afitte gebunden, nnd dann durch Bie- 
gen und Wenden nach verscbicdencn Richtungen, SO 
viel es sich thun Idfst, ^»erade gericliiet. Diese Faden 
sind zwar, wegen des Übereinanderlegens des Drah- 
tes weder ganz cjenau gleich lang, nocK auch , wegen 
der Elaslizitäi des Drahtes, ganz gerade zu bringen, 
allein beides ist nicht unumgänglich noth wendig, tmd 
die auf die beschriebene leichte Art erhaltenen Draht- 
stücko sind aum Heften vollkommen tauglich. 

Das Heften selbst wird auf eine von der gewöhn« 
liehen etwas abweichende Art, übrigens auch mit 

Beihilfe der Buchbinder- Hefllade , deren Einrichtung 
ich hier als bekannt voraiussetzcii mul^, vorgenommen. 



i. 
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Da die seclu Seiten zü kurz sind, tim sieh^ wie tolirt 
die HelUdmiire^ mtuebt der Hefthaken ond SÜl^ 
spannen zn lassen, so mnft man sie dnrch oben und 
unten an die Schiingen angebrachte flden , wozu main 

auch recht gut Stücke vom Heftdraliic Lraiicben kann, 
so verlängern , dafs sie sich wie andere Ileitschnürc 
senkrecht in der Lade spannen lassen ; und dann kann 
das Heften selbst beginnen, bei welchem aber, da 
der eingezogene Draht nie bei dem Falze oderHückeil 
des Papiers berauskonant, die Ueftlade gegen ihre 
sonstige Lage verkehrt, und so gegen den Arheiier 
gestellt wird 9 dafs derselbe zwischen das aofgeschla-> 
gene, an die sechs Saiten gelegte Blatt hineiosehea 
kann. Es wird ein Blatt etwas aufgeklappt, mit sei- 
nem Falze gegen die Saiten gebracht, so dafs diese 
alle durcb die Einschnitie zum Vorschein kommen, 
und dann sogleich dieHefmadel unter (Jen Sailen ein- 
gesteckt. Jetzt wird in das Uhr der Nadel ein Draht- 
iaden mit dem an seinem Ende angebogenen Häkchen 
eingelegt 9 und die Nadel langsam so durchgezogen, 
dafs an ihrer Stelle der Faden unter die Saiten , das 
Häkchen aber noch aufserhalb der letztem zu liegen 
kommt, jedoch ohne dafs das andere Ende aus oetaL 
ersten Bunde heraus, und folglich zu weit gehen kann ; 
worauf man sogleich die Nadel vom Häkchen losmacb^ 
und bei Seite legt. Nun fafst man das untere Endet 
des Drahtes, und zieht ihn so weil /.urück, dafs das 
Häkchen über die im letzten Einschnitte sjchibare 
Saite 7.U liegen kommt Es darf aber weder der Draht 
zu stark angezogen werden, wobei die Biegung des 
Hakeos die Saite unmittelbar berühren und umfan« 
gen wurde; noch darf man das freie Ende des DriJi- 
tes zu einem Häkchen, sondern höchstens nur so 
biegen, dafs es einen kleinen Bogen bildet. Denn 
wenn ohne diese Vorsicht die Drahtbiegungen die 
Sailen unmittelbar umfassen , so entsteht , wenn beim 
Gehrauch, entweder um das Buch flach aufzuachla- 
genj oder um neue Bläuer einzuheften, die Bläiier 
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auf den Sailen sich schieben müssen, ao den umge- 
bogenen Drähten eine so starke Reibung der mit den 
Biegungen der Drähte in Berührung befindlichen Sai- 
ten, dafs diese ausgefasert und auch wohl ganz zer- 
iil9en werden. — Es wir^ niit j^dem Biaiie auf die 
-gedachte Ari.verfahren; und ic^ mufs nur noch dar- 
auf erinnern, dafs es keiQeswe|gs no th wendig jai,. dafs 
der Draht in den Falzen gapz gerade liegt, oder eiraflf 
angezogen .wird, indem mafsige Krummangen gar 
nichts schaden, und bedeutende, da der Draht durch 
die Saiten piedergehalicu wird , , nicht entstehen 
Lijnnen. 

Hier wird der schickHchste Ort seyn, über das 
Beschneiden dieser Büchel^ zu sprechen. Es kann 
diefs übrigens durch die gewöbnlichen Mittel in zwei 
verschiedenen Perioden der Arbeitsfolge geschehen» 
Entweder naeb dem üeAen^ wobei aber, da der 
]p.acken j durch die Drähte beträcbtltch ▼erdickt> sehr 
rund w|rd, derselbe, nm den vordem Schnitt lu ma- 
chen, mit starken durch die Bünde gesteckten Na- 
deln, aufgesteckt und gerade erhallen werden mufs : 
oder auch, und zwar noch bequemer, nach dem Fal- 
xen des Papieres. Ich würde indessen überhaupt nie 
"dazurathen, das Papier beschneiden, obwohl die- 
ses bei den französischen Exemplaren geschehen, 
und sogar der Schnitt gefärbt ist« £s ist nähmlich 
gi^i unmöglich, dafs der Schnitt, wenn das Buch 
gebraucht wird, und Blatter hinein uqd hef^uskoinmen» 
ein schönes Aifsehen bohalte,. indemi uiti^vermeidlicb 
die einseinen Blätter, da der Rücken nicht geleimt 
werden darf, siph verschieben, der Schnitt also nie 
gleich und eben bleiben, und noch viel weniger ge- 
glättet werden kann. Das Buch wird daher bald noch 
weniger gut aussehen, als wenn man das Papier in 
seiner ursprünglichen Gestalt gelassen, und höchstens 
die stärksten Unglfsiphb^Biten hlpfs mit der Schere 
weggeschafft baue* 




Digitized by 



' f!es(^nders fleifsige Bearbeitung fordert die Füb« 
rungsscliraube D in Figur i. Sie mufs von Stahl, ver- 
feriigt^ jedoch nicht gehärtet werden. Ihr Gewinde 
nmra iu0glichat.tkf.iind' rein geschnitten, die Sppndel 
selbst aber gane gerade , a&4 zicmUch schwach seyn, 
das letztere delblialb,. damit man, um für ihre Mutier 
deti nöthigen Raum su gewinnen, die Deckel nicht 
übermäfsig und aufser Verhähnifs dick zu machen 
braucht. Oafs die Schraube hei dem französischeu 
Exemplar ziemlich iein ist (sie hat nahmlich 87 Gänge 
auf eifiem Wiener ZoU)^ bewirkt den Nachtheil^ dafl^ 
um^iburen £ffel^ des -Spanneaa odef .||^4chJasaepa her- 
waiibringen. ^^ian^. weil aie. die Mutter nur li^igsam 
fuhrt, viele Umdrehungen mit den» $c1ilassel machen 
mufs. ' Eine gröbere Schraube wäre daher hier aweok- 
mäfsiger, allein sie ist defshilb praktisch unanwead- 
bar, weil grobe Gänge bei der nöthigen Dünne der 
Spiüdel nicht vollkommen (hinreichend tief) aus- 
geschniiien werden könnten. Ich habe aus diesem 
Grunde eine dreifache Schraube gewählt^ bciwelcher, 
ungeachtet der geringen Dicke der Spindel^ die feinen 
G^oge weit stärker steigen > cmd mitbin die Mutter 
weit achneller an führen im Stande sind *). Die 
Schraube an dem vonmir terfertigten beweglichen Ein-* 
bände ist dreifach > mit 38 Windungea auf demZolI, 
und hier, wie ich glaube, ganz an ihrem Platze, indeni 
durch dieselbe alle Veränderungen in der Spannung 
der Sailen in sehr kurzer Zeit, durch wenige Umdre- 
' bunqen bewerkstelliget werden. Dafs t)ei zu grofser 
Spannung diese Schraube um etwas zurückgeht, ist 
eher ein Yortheil, indem dadurch das Zerreifsen 
der Saiten oder daa Auaspringen von F aus dem 
Einachnitte der Mutier ^ ^^elchect letztere hei denn 



über die VerbäUnUse mehrfacher Schrauben ku einfachen, 
vnd den pnikti«clieit Untei^ciiied derselben , sehe man den 

IV. Band dieser Jahrbficher« S. 869 u. s.w. oder meine Be* 
srhreibiing der Wcrkr.cugsnmmhing des k . lu pol jteCtipiAclie^ 
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fr^zönschen Bande , öfter erfolgt^ gans venmedeA 
Wird; ' 

' Dem letztge (lachten ZaMIe laiin man aber auch 

noch auf andere Weise vorbeugen. Eigentlich ist es 
2)ur eine Kante vöhZ, welche, wenn die Muuer gegen 
C fortp;eht , von dem innern Ansätze der Mutter ge- 
führt und vorwärts geschoben wird, und welche bei 
starker Spannung über u i abgleitet^ , heransspringt, 
und dadurch alle Saiten schlaffmacht, weilFdadnrcb 
mufaer alle Verbindnng mit der Mutteir kommt* Weniä 
man die Kante ^n'£) .Welelie aicb aü tt£ stemmt; ^ü* 
oben abschrägt^ 'und' das Näindicbe ^it dem Anaatse' 
ut TOn oben nach 'einwSrts vornimmt, ao aetaeir 'sich* 
Leide so fest an einander an, dafs jenes Heraussprin^ 
gen von P nicht mehr leicht lungiich ist. — Die 
übrige BeschalFenheit des Führungsmechanismus wurde 
bereits oben so ausführlich beschrieben, dafs hier 
weiter nichts n^chaatragea nQtl;)iig scheint. 

Die beweglicben Einbände sind ihrer Natur nach 
nicht geeignet^ mit Papier überzogen zu werden^ 
aondern es mnfa diesem aar Verhinderung der Ab-» 
nutzung, und der bessern Hakbafkeit wegen^ durdiaius 

mit Leder geschehen. Nnr der Boden von C und' 
die ionere FJ:ic}ie von j5 werden mil Papier überzogen. 
Über das Aufziehen des Leders, so weit diefs nicht 
den Rücken, sondern blofs die beiden Deckel be- 
trifft, ist, da es nach den bei andern Buchbinderarbei* 
%ea gewöhnlichen' Regeln geschieht, nur so viel au 
bemerken, dafs man wqhl thut, das Eisenblech vor- 
her mit weichem Papier zu überkleistern, damit einer* 
aeita sich in der Folge ^ dieser weichern Unterlage We« 
gen, leichler anf demselben vergolden iäfst, und 
anderseits , weil dadmvh die Entstehung von Flecken 
auf dem Überzuge, durch dasZv^aD- und Rosligwerden 
des Eisens, vermieden ^Yird. Jedoch mufs man dem 
Jilcister oder Leim^ aüt welchem die Papierunterlage 

I 
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im da« Eisbn iMsfestigt wird^ &M{gsii8eU«ii,iw«il tonst 

der Überzug auf dem Eisen ni^ht hält^ ibiidera güna^ * * 
lieh sich nagii dem Trocknen ablösu 'it^JNiri n- '■ 

Eine anfmerl^saTTie Behandlung erfordert he- 
sohders der Racken. Über die Art, wie der Raum für 
die beweglichen Titel erhalten wird^ war hsreics oben 
iln AllgemeiDen die Rede^ hier ist noch zu erinnern^ 
dbfs der Aückttn^ da er. sicfa beim Aafschiagon de«^ 
Buches gerade^ beim Schliefsen desselbe9i''aber wieder 
ränd biegeii mufsy sehr weich und nanfaeiebiv sejii 
müsse» E)r bekommt, wenn diefs Hiebt der fM ist, 
nicht nur Fähen und Büge, oder wohl gar Brüche, 
sondern schiiefst auch an den Üücken des Papteres 
nicht gut an^p Bei den iraazäsischen Bänden ist zum 
Überziehen' ein aufserordenilicb dünnes Leder ger 
wählt, und dieses, wo es den Rücken bildet, Uoff 
mit dünnem Pkpm gefötiert worden. Ein sehr feiner' 
BaumwoUenzeug ist zu letzterem Behufe noch besser, 
denn er maeht ^leii Rücken qocb weniger steii nU 
Pqder. 

• » 

Das von mir verfertigte Exemplar habe ich in ro» 
then französischen Maroquin gebunden, eine Wahl, 
welche die Herstelhmg des Rückens Leirachilich er- 
schwerte, weil diese Ledergailung an und fVir sich 
sehr (und zwar weit mehr als das gleichnahmige eng-? 
Iis che Fabrikat) steif und spröde ist« Ich muiste^ 
daher, um die nöthige Biegsamkeit zu erhalten , das 
ganze ^ückenieder dünner schneiden, oder^ wie es 
mit dem Konstausdrucke heifst^ ab^ oder ausschirfen^p 
eine Arbeit, die eben so mühsam ist, als tmerlSfslidi 
nothwendi^, wenn etwas diekeres nnd härteres Leder 
genoiimieii wird. Dafs die Titel, welche sich in den 
Falzen des Rückens verschieben lassen, ganz dünn 
sevn miissen, versteht sich von selbst, und am besten 
nimmt man dazu blofs das abgezogene, auf Papiei^ 
aalgeklebte Oberhjiutchen des LederSt 
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Am Ende des Rückeoa, hBi wa das Seideor 
bändchen ««dacobgeschloog^eQ ist» mufa derselbe^ leb^i 
für den letztem Zwecke /bar( am Raödd Locher bet- 
kommen, die diircbgestocheD, oder netter und rein- 
Ikbermit einem tehr kleinen Locfaeiae» dnrdigescMa- 
gen werden^ Damit aber die Kante an diesen Stellen 
nicht ausreifse , so wird in dieselbe, ehe d de 
des Rückenleders nach einwärts umgebogen und fest- 
gekleistert wird , ein recht gerader, schwacher Draht 
der ganzen Lan^^^e nach eingelegt, welcher, wenn die 
Ji^Qcber bart an deniseiben gemacht werden, das Au»* 
l^Haen verbindert. 

Da& dar Rücken etwas niedriger seyn muiae, ab 
die Deckel, sieht man in der Zeichnong Fig. i« bei 
T, P, und die Notbwendigkeit davon erhellet aus dem 

Umstände, dafs der Rücken mit ii in den hohlen 
Jlaum de& Deckels C und unter G durchgeben mufs. 

In Hinsicht des Rückens habe ich eine Verände- 
rung versucht und ausgeführt, welche die Anfertigung 
4(^sselhen wohl erleichtert, aj>er in einer andern Hin- 
sicht den Band kostspieliger macht« Ich habe nahm- 
lieh den Riieken nicnt nnr von dem Deckel C, aon^ 
dieim ai^ch von B ganz abgesondert Zn diesem Be» 
hufe aber muls auch B von Eisen , ond mit den Lei- 
sten £7, b, und der freiliegenden aufgenieteten Schiene 
G versehen seyn. Unter der letztern geht dann das 
zweite freie Rückenende in den hohlen Raum ?les Jin- 
ken Deckeis, so wie E in den des rechten, C, E» 
könnte nun auch auf der hnken Seite eine gleiche 
Vorrichtung snm Spannen mit der Schraube angebracht 
mrerden, allein noth wendig. ist es nicht. Bei dem von 
mir ausgeführteii. Exemplare habe ich auf den Boden 
des linken Dickels, etwa in der Mitte, in einer Linie 
drei Klammem *von starkem Draht festgenietet, und 
mittelst dieser und eines Seidenhändchens , weiches 
gleich t durch Löcher in der Kante des his fast ganz 
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» die Khmmetn reicbuidfltt RAakcna gesoffie« WBrdü^ 

Biidbeb und Oisckel ein fnr alfo' Mdil Ytobtoden. ' ^ < 

•* , • 

Sollte man die Ausgaben fnr den zweiten ei&crneii 
Deckel nicht scheuen, so würde ich ralhen auchin die- 
sem eine der mit jPbezeichnetcn ähniicLe eiserne Leist0 
anzubringen. Diese Leiste braucht keineswegs be* 
wegiicii zu seyn, «oodern sie müfsie in j^ikie Klaitt^ 
mern mit Hülfe eben so vieler Haken oder Häftchett 
einzuhängen aejn. Miit^dieser Leiste würde dann 
nicbl nur so, wie in Figur a, das iinke Rückenende ver« 
bnnden, sondern auch die; sechs Saiten fanden (gleich 
wie in Fig. 2) hier einen unveränderlichen Stütspunkt^ 
Während sie, so wie rechts, unter der, G Fi^. i, entspre- 
<^benden Leiste, und über einer von derselben wie 
von C- getragenen Nadel laufen würden. Man be- 
wirkte dadui ch, dafs, wenn man Saiten nehmen mufs, 
die an beiden Enden wie B Fig. 4 gebunden sind, 
die Knöpfe nicht sichtbar würden , welche wohl an 
und für sich keinep Nachiheil,' wohl aber das Unan« 
genehme haben, dafs sie, wenn sie in Fig. t 

liet^en, beim Scbliefsen des Buches sith in die ersten 
Papierblätter eindrucken, und sich auf diese, der 
gröfsten Schönheit nachth^ilige Art , bemerkbar 
machen. 

Zum Schlüsse mufs ich noch darauf hindeuten, 
cTafs das Vergolden dieser Bände ^anz so geschehen 
kann, wie bei anderen Buchbinderarbciien» Höchstens 
ist der Vorsicht zu gedenken, dafs man, wenn auch* 
die Deckel vergoldet werden, in den eisernen, unter 
G dd a , "Wdhrend der Arbeit Pappe einlegen mufs^ 
damit man dort das Eisen nicbt einbiege oder ein^ 
drücke« Auf dem Rücken , welcher beim Vergolden 
auf eine flachi'onde Holskante , oder auf den Rucken 
eines andern Buches aufgelegt werden kann, lassen 
sich alleFiielen und geradlinigen Verzierungen anbrin- 
gen, jedoch keine eigentlichen Mitieistempel, weil , 
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dm%%^( wi« immer aufgedruckt^ Lei jeder Änderung 
in derDkke des Bandes , aufserdie Mitte dar Feldes 
Lommeo würden. Sollen daher auch die^ zwischen 
den Baadfilatett freibleibcndeo Felder vergoldet wef- 
4e%- fo&umrftjiiiiiD sieb etaiweder nii borlsoDulea.ttiid 
geredenliiDten». oder oiUSobüppeo^ Ueiam Stemdicai» 
kurz mit solchen Fi garen bebelfen , ^reichen die Än* 
derung der Breite des Rückens» mcbt udchtheiÜ^ 
wird« 1. j • • . . 



Metkode, dieKrümiauDgshalbmes&ereiQes 
Objektivglases zu messen, angewendet auf 
die UntersucliUDg eim^ev Frauenhofsr'^cher 

Objektive* 

Von , 

Simon StampfeVy 

, Proic»sor der praiti&cbco Oeoqaetrie am Jt, k. poljrr. In&Ulutcu 

(Mit Fig. I. Taf. IL) - 



I. Unter den echromatiscben Fernrohren be* 

haupten unstreitig die aus der opLisclien Werkstätto 
zu München, besonders in neuerer Zeit^ hervorge-« 
gangeneu den ersten Rang. ^ 

Die unter der Leitung Frauenhofers verferligieii 
Ob|eklive haben eine opüscbe Vollendung^ wie man 
aie kaum hei irgend einem andern Künsller in gleichem 
Grade findet. Die, vielen Unlersuchongen dteaea aui- 

feaeicbneten Manne» über die Eigensdiaften des ge* 
roehenen lichtes, ftls über die Brechungs- und Zer> 
Weuuogs- Verhältnisse in versciuedenen Glasarteu^ 
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.ujbfr .die InteoaiUl.^fli^!* TertchiiBiieiifarLigi^n $tralilep^ 
11^ i». JDUftcbun iIiQ,*iiiii dem. ProUeme , ein inögUfhü 
ToHkoininenes Objektiv lu konalniireo, grüncflicb, i)e- 
Laont^ uad diese pralLÜschen Kenntnisse und Erfah- 
rungen wurden durch einen )iohcn Grad iheureüsch- 
mathematiscber Ausbildung so untersiützt, dafs er 
ec^e Au%abe von, allen Seiten hehe/i^fsclien kpni^ie. 

1E!s ist bekapni^ dafs die ^Qn. Frauenhof er ge* ' 
fttodene KoDSiruktion eines ach ronia tischen Ohjekuvf 
von ^Uen jenen abweicht, wekhe.iiijdierypa versc^ie* 
dbnen . Mathematikera. angegeben woi:deji sind ii|i4 
dais sieh diese seine Melkode der Berechpnbg apf 
eine besondere Art ^ das Problem zu determiniren , m 
gründen scheine. Allein diese Berecbnungsmeihode 
Frauenhofers ist nie öffenilich bekannt geworden, 
daher schien mir die Aufgabe von Interesse, die Krüm- 
mungsbalbmesser wirklich ausgeiiibrier Frauenhof er- 
^c/ier Objektive mit möglichster Schärfe su bestimmen, 
indem man dann wahrscheinlich von den gefundene^ 
Halbmessern rückwärts auf ihre theoretische Bereeh« 
smngsmethode würde kommen können. 

3. Ich gehe nnnhier die Methode an, nach wel- 
cher ich die Halbmesser einiger Fr auenhofer^ scher 
Objektive bestimmt habe. 

In^(Fig. i) ist ein Theodolith aufgestellt; xß sey 
der Durchschnitt der zu untersuchenden sphärischen 
Fläche, c ihr Mittelpunkt. Ferner seycn 71/, N zwei 
Punkte, von %velchen Strahlen in rz, b auf die Glasfläche 
fallen, und von hier nach dem Mittelpunkte des Theo- 
dolithenrefieKtirt werden. Liegen nun ji, a, b 

in einerlei Ebene, und mifit man die Winkel aAb, 
MAN, aAN; ferner die Distanzen Aa, Ab, AM, 

*) Mit Autuhne der tob IT, ffersekel in den pluloe. Transact. 
für i8i-j gegebenea MoBümkiio«, wie ^er «nten Iblaende 

Aufsatz zeigt. 
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AN y so sieht rtaW'leicliV, daft' fnan hieraus die dop- 
pelteö Einfallswinkel ISaAj MbAy die Ghorde ab, 
und somit den Winicl acb^ so wie den Halbmesser 
<id fiiideiikößn?. ' ^ i - • . . , ♦ 

' Allein die wirkliche Messung des Winkels^ N Aa 
oder MAb ist mit Schwierigkeiten verbunden, *weä 
z.B der Punkt iy und dessen Bild nicht zugleich dem- 
lieh . jges^e^ ' werdeb \ 'trenn ' iiicht * beide gl eici^weit 
vöÜ^' xheodolith entfernt siild^'. die Entfernung des 
letztem aher von der* Kriinimun^ der Glasfläche äh^ 
hängt. Lm daher die Messung dieser Winkel unrtöihig 
ZU raachen , habe ich den Theodolith so gestellt, dals 
dessen Mittelpunkt mit den Punkten M und A'eiii gleich- 
schenkliches Dreieck hiidet, was zur Folge hat, dafs 
die Gerade Ac die Winkel aAb und JSAM halbirt^ 
und der Winkel NAa^ MAb wird. 

Eine sehr genaue, Gleichheit zwischen AM und 
ANUx Indessen nicht nöthig^ weil ein geringer Unter- 
schied die Winkel MADfy aAb nicht nicfrklich än- 
dert. Bei meinen Versuchen hatte dieser Unterschied 
ToVö "^^^ betragen können, ohne auf den gesuch- 
ten Halbmesser einen merklichen EinfJufs zu üben, 
in der Wirklichkeit betrug derselbe jedoch nie über 
f von AM* 

Die Punkte il/, iV erfordern eine grofse Hellig- 
keit, wenn ihre Bilder scharf gesehen und pointirt 
werden sollen. Ich habe zu diesem Zwecke nach 
mebrern Versuchen folgende Bezeichnungsart dieser 

Punkte als die beste gefunden. Auf der innern Seite 
der Glastafcln eines Fensters im Saale der mathemati- 
schen Sammlung des k. k. poJyteclini.^chen Institutes 
wurden in horizontaler Linie kl( ii)e runde Scheibchen 
aus schwarzem Papier, von i bis 3 Linien Durch- 
messer, aufgeklebt, und von aufsen die Glastafeln mit 
leinem weiben Papier überzogen. Die Bilder dieser 
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Scheihchen erschienen auf dem hellen w ei faen Hinter- 
grunde sehr scharf, besonders wenn das äufs^ere Pa- 
pier von der Sonne heschieneu wurde ; eben so scharf 
war auch das Fadenkreuz des Fernrohrs zu sehen> 
daher die Bilder sehr gut poinliri werden konaten« 
Diese Scheibchen von verschiedener Gröfse waren 
übrigens so angebracht, dafs immer swei gleich grofse 
TOS gleich weit absunden , lind nach Verschieden* 
heit der Krümmung n ß wnrde dann immer jenes Fast 
ffewSüIt y dessen Bilder in zweckmäfsiger Gröfse und 
liutrernung erschienen. ' ' ' >' 

Diis OhjükÜY wurde auf einer einfachen Vorrich- 
tunj5 aufgestellt, mittelst weicher dasselbe sowohl in 
horisontaler als vertikaler Richtung etwas gedreht wer- 
den konnte, wodurch ihm leicht jedes Mahl eine solche 
Stellang 2U geben war, dafs die heidenBilder ^ ^ in 
einem gvöfsien Durchschnitte des Glases und ton dessen 
Rande gleich weit entfernt erschienen. Indessen ist 
diese- Adfusiirung nicht genau nothwendig, und e^ 
ist hinreichend, wenn die Bilder ungefähr in die 
Mille zu stellen kommen. Allein ich stellte doch in 
dieser Hinsicht das Glas mit ziemlicher Schärfe ein, 
damit auf die von den iimtcrflächen verursachten BiU 
der die ungleiche Glasdicke nicht einen verschiedenen 
Binflufs üben konnte. Diese Einsteliuog'geschieht übri- 
gens mit Hülfe desTheodolithen^ mit diesem werden 
nähmlich die Abstände der Bilder vom Rande des Gla- 
ses gemessen, und dieses wird so lange verrückt, bis die 
Stellung gehörig genau ist. Oder man kann auish'das 
Glas so lange veri>iellen, bis die Bilder der verschie- 
denen Flachen sich genau decken. Da indessen diese 
hinter einander Jlf^genden Bilder nicht zngl<;ich deut- 
lich (gesehen werden, so lafst dieses Veriahren keine 
gröfse Genatiigkeit av. 

Um die Bilder- deutlicher zu machen, nahm ich 
das Objektiv aus einander, legte eine Scheibe von 

Ukäk d, potyt* lAMlt» niL VdU ' 3 
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tohwarzem Setdenzen^ rwUclieir beide 61e«er, tuid'. 

Lelesügle sie wieder in der Fassung. Nachdem vor 
beiden Seilen sowohl das Bild der ersien, als aucb 
der zweiten oder liinterii Flache gemessen war, nabni 
icli die Glaser wieder ans einander, legte sie nmge- 
kebcl zusanimeo^ so d^is die äufsern Flächen oadb. 
iDfien zu liegen kamen, und'.mars die Bilder wie. 
vorhin. Der Winkel a^b es 2 ) mufs mit nKiglich- 
«ter.Genaaigkeii gemessen- werden , ich. mafii ihn mit. 
^ittem 12 zölligeaTheodoliüien, dessen Verniete 
geben, durch ftepetition, bis ich wahrscheinlich hof-' 
fen durfte, dafs derselbe von der Wahrheit nicht mehr 
um iSek., folglicli >; nicht mehr um | Sek. ahwich, 
•wozu gewöhnlich G bis lo von einander unabhängige 
Repeiitionen hinreichten. Je naher die J^unkie b 
dem Rande des Glases sind , desto grol^^er wird die 
Sehne, desto sicherer kann also der Halbmesser' be«' 
etimmt werden ^ daher sind die Objektpunkle Af^ .iys 
in; einer zo' diesem Zwecke voriheilhaftisn Lag^ -zOt 
wählen. Die Distanzen AM^ AN und A€^\ wurden- 
anit Mafsstäben iin4 Stimgenzirkeln mögUebsii acharf 
gemessen. . . 

... ' ' • . 

3. Es sey nun AM ^ A N . . * ^ D, oder, 
wenn AMy -^iV nicht genau gleich sind, das MiUei 
dejssdbea =5 Ä . ... 

* Femer. , , A e » * \ ^ d \ \ 

d^r Winkel ^^iV* ; «say 
J . » » a Ab , \ ^ix>y 

%V^)oi für konkave Flächen, oder wenn das Bild ver- 
kehrt erscheint, l negativ zu nehmen ist." ' * 

Ist dann der doppelte J i n f all s \v i u kel AaN=^ 2Tt 
und der gesuchte Halbmesser =3 ;•, so hat man ^ 

«> i). COS. (y + 5 " ^ 

' * SIS ^ p • * 

WO r für konkave Flächen ncs^ativ wird. 1 
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In (I)1st für Aa-rz Ao ersetzt ,'*dahcr ist 
noch eine kleine Korrektion eilordcriich, wenn mnii 
den Halbmesser mtt aller Schärfe haben will. Diefq, 
Vedbessertünglst folgei^de; - 

ilt welchem Anfdr ucke.aile Gröiiieii aus der B^r^d^^Hn^ 
TM (I) Hegi^hen «ind. ■ : , 

Ich tiehe es vor, diese Verbesserung borech« 
n^n, als Aa^ Ab nnrniiLclLar zw messen, weil die 
Steilen üy b zu diesem Zwecke hesoiiiiers niarku-l^ 
und die Distanzen lur jede audere Glasfläche beson- 
ders gemessen werden mü£stcn , während bei der Mes« 
•öng von j^e dcrXheil "sonA bis an einen festen Pnoki 
vöre konstant bleibt^ und man beimWdchiel derGias«. 
^ flaehen dur das kleine Stück nan jenem Pnnkte his an 
« an messen braucht« i . ' - A 

Übrii^ens ist dip«;e Kon ckiion gewülinllch nicht 
viel grolser, als die Unsiclicrheit in/', welche von den 
unvermeidlichen Fehlein der Messung herrührt. Für 
das Objektiv Nro« a der folgenden Tabelle ist B.^iesa 
Verbesserung 

heim i'*" Halbmesser s=i + o,o22Zoll 
V 3**" » =4" o,oo4 * , 

» 3'"" . » ' sa: -f 0,0o4 .» 
? 4--. • ' = + 0,^f45;.^;f^ 

Die Dicke der Glaser wurde am Rande gemessen^ > 

und tlic Dicke in der Miiic durch Rechnung beslimnit. 
Ist nahmlich 2^ der Dnrchmpsscr dci (ilases, die 
Halbmesser, r, r* , und die Dicke am Kaude»^^ 
so ist für eine bikpnvcxe Linse 

, Dicke in der Miiie q ~p -^-iT^ (^^ + ?)' 

■ 3 • 
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Für lonl^ave FlSicheii w^fdeii die Halbmesier negati? 

gesetzt. ./ . 

j» . ' ■ '. ' ' 

4. Kennt man die beiden IJalbniesser einer Linse, 
so kann durch Messune; des Bildes der HinterlläcLe, 
"wobei der Lichtstrahl eine zweiinahhge Brechung auf 
der Vorderfläcbe erleidet ^ der Brechung« - Exponent 
|X des Glases gefunden werden; zu diesen- 2iWe«ik0 
habe ich daher die Bilder der HiDtei^fläeh€li.^eDiessta4 
Die genaue BerechDODg des Brechungs-ExponeDten ist 
etwaa.itnMtaiidlicb* :SoH enie JKafaerattgsforoicl genau 
genug seyn ^ so wird sie eben so weitläufig , als die 
strenge ingonomcirische Verfolgung des Lichtstrahles j 
daher habe ich letztere Berechnungswei^e vorgezogen. 
Da nähmlich fi immer nahe hel^aiint ist, so habe ich 
mit zwei zweckmafsig angenommenen Wcrthen von |x 
den Weg des Licbtslrahles von A (Fig. i) ausgehend^ 
]||kii nach iV trigonometrisch berechnet, und da die 
Lage von JV gegen das Glas hekaimt ial> ao Uefa sich 
ans den kleinen Abweichungen der awei berechneten 
Bypotbeaep der wahre W^fth yoß ft ^ucch Interpola- 
tion bestunmen. , : , 

• 

Es sey nun der Halbmesser der vordem oder bre- 
chenden Fläche = r, der hintern oder reflektiren- 
den Fläche = r', Dicke des Glases == ^, 2 ^ der 
Winkel des von der Hinterfläche verursachten Bildest 
ferner D, dfund^in der frühern Bedeutung $ so ist 
fiir eine bikonvexe Linse (für konkave Flächen sind 
blofa die Halbmesser negativ au seuen) die Rechnung 
folgende: 



Sin. a ^ (!L±.'^) Sia.i 



g9, . Sin. iL 

»^a — a' — 

j r Sin» af 
Sin, 
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Sin^b « (L±Ji±4^J) Sin. « 

r* Sin. h \ 

Sn.m*^ IL Sin. m 

r Sin. m\ 
Sin, M V. 

und) wenn für ft der richtige Werlh gewahh worden^ 

o ~ (c^ 4" + ^ö"^- T — O — ^«'7. 'y . . .(VI). 

Gibt aber fiir die hypolheüschen Wcriheu.uad fi?+4f* 
die Gleichung (VI) mmxo, die VVerüie jp^ ;r'^ iq 

tft .1 . . 




vei'heAsertes ä + - • fr, 

welches hinreicliend genau ist, weil, wie gesagt, \i 
irotner nahe heiuinnt^ miihm die Verhesserung nur 
klein itt. .... 

Ein genihener VV^erth von \i kann an£ folgende 
Art gefanden werden^ wobei weder aiif die Glasdicke, 
noch auf die apharische Abweichung Rücksicht ge- 
nommen wird. Man Stellesich nähmlich vor, das Bild dar 

.Hinlcrfläclie werde unmiuelbar durch einfache Refle- 
xion von einer sphärischen Fläche erzeugt, welche die 
Vorderfläche in der Mille berührt, und berechne nach 
(i) den Halbmesser r** dieser eingebildeten Fläche. 
Sind nun, wie vorhin, die Halbmesser der vor- 
dem ,ium1 hititem Flache, so ist for eine bikonveto 



Bei konkaven Flachen sind die Halbmesser negativ w 
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nehmen. Aus (VII) folgt fx immer so genähert, dafs 
es mit VortheÜ in die Rechau&g (III) bis (VI) gesetzt 
werden kaiiQ. 

Für d^' Objektiv i der folgenden Tabelle findet 
man z. B. nach (VII.) 

aas der Brediung 1. II. h yL ^ 1.5^84 
t [» » II- I II. |x fi=! 1.52G1 

. I » » . IIL I V. m. r=: 1 <}20S, 

woraus man sieht^ dafs die Formel (VH) nur die zwei 
ersten Dezixuals teilen richtig gibt. 

Wepn bei eiu^m Gbi^o auf bieidcn ScLtea.da$ Bild 
der HintciEäcbe gemessjen 'wird , so erhäli man zwei 
iBcsiimmungen Ton ft> welche jedoch nicht gleiches 
Gewicht habeo / Wenn die Halbmesser 'ungleich sind^ 
sondern die Bestimmung ist genauer^ wenn der Halb» 
messer der "i^rechenden -Flache kle^neir iu^ ^Is der 
reflektirenden. 

• • - T • ■ • ' 

•• , . ■ ,tr * I- » 

Bei meinen Untersuchungen FrauejiJiO fernsehet 
Objektive war das Verhältnifs der Genauigkeit beider 
Bestimmungen von fi 

' ' hei der Growngias'-Linse wie 2 : 5 
^ bei der Flintglas-* Linse beinahe wie i :G, 
80 dafs also bei der letatern Linse |x durch Brechung 
*«tt€der KonTexfläcbe sechs Mahl weniger genan be- 
stinlmbar ist^. .als durch jene * anf der Kohkavfläcbe. 
'Aus* diesem- Grunde habe -ich fnr'das FKntglas den 
Brechungs-ExponeiiLen nur durch, die KoukavHaciie 
bestimmt. . - . : • • . 

5. Ichhabe nach dei hier erklärten Methode sieben 
Objektive^ sämmtiich aus der Hand J^rauenhqfers, 
anaijsirt, Da gern de einige gröfsere astronomische 
Instrumente in der Werkstdtle des k.k. polytechnischen 
tlnitiiutes io Arl*eH vai^e», jso hatte de^ mrlmeistiqr 
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Mr.Jaworskj die Güie^ mii* die dazu gcliörigen Ob- 
fcktive zum Beliufe ihrer Uniersuchung zu überiassen. 
Ich mufs noch bemerken y dafs das Auseinanderneb- 
men den Objektiven nicht den geringsten Nachthefl 
bringen konnte ^ da in der Werkstätte des Institutes 
derjenige geschickte Arbeiter (Hr. Stark), welche/' die 
Zusamnicnsclzung und Zentrirung bcsui '^t, chea der- 
selbe ist, welclier auch hei Frauenho/ei' sich mit eben 
diesen Arheiieii bescliäfügie , und nahmeiulich bei der 
Zusamnieiiscizunj^ und Zentniunc^ des Objektives zum 
J?orpat'schcü grofsen Kelrakior miigQLwirkt hat. 

Ich bezeichne die Flaclien eines Doppel- Objektivs, 
von der Seite des Objekts her gerechnet, nnt 1, II, 
III^ IV; die dazu gehörigen Haihaiesser mit /2| , B^, 
H^, R^, den Brechungs« Exponenten des down gl»- 
«es durch ji, den Brechungs* Exponenten des Fiintr 
glases durch /x^ 

Dicke am Rande, iti der Mitte ' 

der Crown«^las - Linse = p ^(J 
der Fhntglas- Linse 5= p* q* 

Brennweite des Objektivs, von der Fläche IV an ge- 
rechnet, A ¥• 

In der folgenden Tabelle seigt die römische Zahl 
der zweiten Spalte die Fläche an, welche durch Re- 
flexion das BiU erzeugte. Durch drei Zahlen wer- 
den die durch swetuahlige Brechung und einmahlige 

Reflexion entstandenen Bilder angedeutet. Z. B. II* 
1. IL bezeichnet das Bild, welches durch Rellcxlon 
auf der FiacLie I. , uhd doppehe Brechung auf der 
Fläche II entstanden ist. Die übrij^en ^Spalten sind 
durch ihre Aufschriften deuthch. Die in der siebenten 
Spalte angegebenen Baibmesser sind schon nach (II) 
verbessert, eben so ist das Mittel von |x mit Berück- 
sichtigung des Gewichtes beider Bestimmungen entsun- 
äen. Endlich sind alle Längendimensiooen in Wiener 
D.VQdQzuivi^^fiUen und 4ci:eii D^zimaltheiUn auge^cbeu% 
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halte, so setze ioh im Miiui iür dU Oi)j<»Uiv« i bi» 
4 ft'« x,6jl65* • . - . 

. ... 
Die merkliche. Ab weichung von (i/ h^im Objeklu 
Nro. 5 hat wahrscheinlich in einer geringen Verachio- 
depheit dei; GJasart ihren Grunde daher glaube ich^ 
fiir dieses Objektiv den gefundenen Werth i>ßt54 
beibehalten zu müssen, um so mehr^ da bei diesem 

Objektive das YerhMltnirs -jp kleiner ist^ als bei denen 

von Nrö. t h\$'^ vfsii ebenfalls 'mit einer Verminderung 

von Li' überein&iimml. 

Das Objektiv Nro.G bcstelit aus andern GLisarten, 
als die übrigen', dasselbe isiabei^um mchreie Jahre äl- 
ter, als die andern, woraus man siebt, dnCs I^rauen- 
kojer in der spätem Zeit von seinem frühern Grund- 
sätze , Glasarien von möglichst verschiedener Bre- 
cbnngs- und Zerstreoangskraft imzuwenden^ etwas 
abgegangen' ist. 

' Beim Objektiv Nro. 7 sind die Büder denK Himer* 
*fl8cben nicht gemeisren worden | weil sie so klein er- 
'sefaieni^D , ddfs ieb keine ew^dLmafsigen Ohjektpunkte 
Latte. Der Halbmesser der 4"* Fliehe wurde zwar 

auf die gewöhnliche Weise i^esucht, allein da der- 
j$elbe zu mehreren hundert Fnl^ l.mg G;eiunden wurde, 
SO ergab sich hieraus, dafs der Kunsilcr diese Flache 
als plan bearbeitet habe, ^ch sind bei diesem Ub- 

J'ektive die beiden mittlem Flächen als gleich anzuse- 
len, da die vorhandene Differenz von o,oa3 ZoUkleir 
ner ist^ als die Unsicherheit^' welcher die Abmessun- 
gen unterliegen. 

•Bi^ Brennweiten F sind nach der Formel (yj dea 
folgenden Aufsatzes berechnet. 

7. Die Genaiii^kcii der gefundenen Halbmesser 
und Brechungs-Expouenien hüngt von der. Schärfe 
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ab, womit die Besilmmüngsgröfsen D, d, y,^ ge- 
messen sind. Aus der angewandten Sorgfalt^ und der 
Zahl der Rcpetitionen (jedes Mahl G bis lo) läfstsich 
•chUefsen, dafs die Unsidierheit von ) oder kaum 
0,5 SeL erreichen dürfte* Allein die vorstehende T9- 
fel gibt Miliel an die Hand , den mittlem Werth von 
d ^ ungefähr su bestimmeD. 

■ 

Sowojbl die Flint- als Crown glasliosen tragen am 
Hände eine Nummer, welche die Olasart , oder die 
Schmelzung derselben bezeichnet, die Objektive i bis 
5 haben gleiche!^ Bezeichnung, nahmlich die Crowni- 
glaslinsen sind mit ,XX.XIII^ die Flintglaslinsen mit 
X&XXXX markiri, , und die einseinen Objektive sind 
nur durch kleine beigesetste arabische Ziflbrn unter-» 
schieden« Nach A*aifeiiAq/er^ eigener Versicherung *) 
waren seine Schmelzungen in der letzten Zeit zu ei- 
nem solchen Grade der Vollkommenheit gebracht, dafs 
die ganze Masse des Tiegels von 4oo Fiund ganz glei- 
ches Brcchnngsvermögen batte. Da nun auch für die 
Objc^LÜve I bis 5 die Brccbungs-Exponenlen sehr nahe 
gleich gefunden worden siud^ so kann man mit Grund 
für diese Objektive ftundjx^ais gleich annehmen, und 
die kleinen vorhandenen Differenaen als Fehler -der 
Meesung ansehen. \ 

Auü der Gleichung (I) folgt ual^e genug 

d t* d ^ Sin» n /VfTTN 

$ ' «M. (» - s» • • • 
Auf äliiiUcIie Art gibt di« Glnehang (VU) 



• d r r' (n — i) 

d r* r n 



d r" 



( r^ — (r "t- rO n \ 




.(IX) 



^) Gilb* Ann. Bd« 66 f S. S07. 
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Die KoelTi^iente^ von ^p-^^^ in (EX) Lönoea 

fiir die Objektive i bis 5 als konstant angenommeii 

werden j eben so ändert sich iür dieselbe Fiäche die- 

d S 

ser 5 Objektive der Faktor Ton -j- (y^) ^ehr wenig. 

Mit Rücksicht hierauf erbftit man durch gehörige 
Verbindung der Gleichungen (VIII) und (IX) für 
die genannten Obi'ektive die mittlere Relation zwischen 
itfi nnd d^, nahmlich 

für die Brecbuii^ I. II. I. dyL=^336d^ 
» » » II. I. II. dfjL ^ i3od^ 
» » • in. IV. III. ^/|x'=io6^/^ 
V « 1» IV. ITT. IV. dy/^Bijod^ 
wodurch zugleich das Yerhaiiniis der Gcnauigl^eit der. 
vier Besiiniinungen der Brechungs- Exponenten gege- 
ben ist* 

i 

Vergleicht «nan die einaelnen Bestioiniuiigen von 
H der Objektive i bis 5, welche durch die Brechung 

I. IL 1. erhalten wurden^ mit dem M itteiwerihc = i .53od ^ 
so ergiLi sich für diesen Fall der miulere Fehler einer 
Bestimmung ^ =r o,0(>o48. Eben so erijalt man Air 
die Brechung II. 1. II. den Mittelwerth a =^ o,oüo 1 8, 
und aus den Objektiven i bis 4 den niiitiern Werth 
d |x' =3 0yOOOt8. Seut man diese Wert he in obige An** 
driacke, so erhält man dtn mittlem Fehler 

der Brechung L IL h <il »0^29 Sek. 
» • • IL L U« dt^OyüC) » 
» . » HL IV. IIL di^Or^S » 
Wenn anch diese Übereinstimmun*; ziifallig ist, so 
folgt doch mit ziemlicher WabrscheiiiiicbKeit, da(s 
die in der Tabelle an^'egebenen VVerlhc Yoa ^ im Mit- 
tel nicht um 0,5 Sek. unsic)ier sind. 

Setzen wir demnach in (VIII) d^tes o,"4> ergibt 
sich für die dadurch in den Halbmessern der Taheila 
veranlafste Unsicherheit folgende Übersicht. 
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Halbmesser 


r 


Unsicherheit dr 


lo Zoll 
3o » 

:5o . » / 


0,00037 
0,0 00 j 2 
0,00025 
0,00023 

' 1 


0,0067 Zqü 

0,0064 * 
0,0075 » 
0,0092 » 

. 0,0110 ;» , . 



Für Halbmesser über 5o Z. kann - — konstant o^oooaii 

r 

, gesetzt werden , so dafs dann die Unsicherheit wieder 
Halbmesser zunimmt. Vorstehende Zablen gellen für 

konvexe Flächen ; sin 4 diese konkav, so ändert sich — 

r 

swar etwas > aber nicht sehr bedeutend. 

Kleine Fehler in den Abmessungen von d and22 
können ebenfalls die abgeleiteten Halbmesser etwas 
feblerhafi mt^ilen , daher diese Gr5irsell.1afiit' aller Auf- 
merksamkeit ^gemessen* wurden ) so da(s bei den iii 

der Tabelle angesetzten Wcrthen von D kein Fehlei' 
über o,0!i Zoll, noch bei d übet 0,01 Zoll vorliaudoii 
seyn diirfie. Diese beiden Fehler würden vereint 
nahe denselben Fcblerin^'bervorbringen, wie der von ^/^ 
z=o,"4abbangii»c ist. JDa es indessen nicht wabrschein-t 
Heb ist , dafs die Einwirkungen von dl yd i>jand d d 
auf den Halbmesser sieb gerade sumrairen,- so "wuid 
die obige Übersicht der Unsicherheit, von ir sehr nahe 
auf die Halbmesser der Tabelle anwendbar seyn. Es 
ist endKch- überflüssige tii 4>emerken , dafs diese Un- 
ters« thnns^en nur dazu dienen sollen , den Grad de^ 
Schärfe beuriUeilen zu können , mit welcher nach der 
mitscth eilten Methode dieHalbmcsser bestimmbar sind. 

Auch sind obige Werthe von ^ nur auf die Halbme»-' 

scr in der gegebenen Tabelle anwendbar, indem bei 
einem andern Verhältnisse der Gröfseu d, D und y. 

der Werth — sich ändert. 

r 

\ 

s 
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• 8. Unier der Voraussetzung, dafs die Ohjeklivo 
I bis 5 aus einerlei Glasarten bestehen , mi'issen ^ der 
Theorie j^ernafs, die Verhältnisse unter den vier Halb- 
raesseru bei den genannien Objekliven konsiant seyn. 
Ich habe daher aus den Halboiessera der Oi> jektive 1 
lits.6 foigaDde Tafel iMrechn^, 





[ Objelitiy 


^, 


•1 - 








<),39835 

0^3^826 
0,39803 


0.97940 
0,98114 

0,979 
o,9Öo33 

0,98 1 38 1 
0,98040 


0,33431 

0,3344^ 
0,22410 

0,22434 


( ■ 

}• Vi 


* 3 

. 4 

V 5 
» G 



y - 



l 1 



Hieraus ergibt sloh unter der VorausseUufl g« daik^ia 
1 ; ilpii) iMittelr < ; ^ '>] Ipiiul^cf jt^bkri einer Be«tkMniiA(f 

R 

— - =5 0,39827. + o,ooo33 

••&äo,q8o5i8 +0,00068 

eist 0,334»^ • + 0>00OI2 

^<>/bci Besii9»n)ung der Uutcn WerUieiiic Objektive. 
5 und 6 ausgeschlossen worden. 

Die noch iibrigl>lqibenden mittleren Fehler sind SO. 
^c^tingf dafs eie/grxifstefilheÜs, vielleicht ^anch gani^ 
|il deu Ahoiecisungen .der Ha)h)iaes9er ihren Grand ba^ 
hen können. Die GeQaui<>kei^. mit der demnach die 

Objektive so ausgefiihrt sind , wie man sie ausführen^ 
weihe, oder wie die 1 hcoric es vorschreibt, ist ge- 
"wifs vorzii'?Jieh und hewuii Jerun^s w urdig, wenn man 
bedenkt, v\ic scbwer es ist, in der Aiisfübrung ei- 
nen Halbmesser bis auf tausend Theile eines Zolles zu 
treffen. 
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. Um wtn auch die Vdlbomnieiiliek der splilrischeii 

Figur zu uDtersuclien, kann man den Winkel l in zwei 
auf einander ungefähr senkrechten Durchmessern des 
Glases messen y wo dann, wenn alle übrigen Dimen-^ 
«iooen uop^eändert bleiben, ^in beiden Lagen des Gla- 
ses denselben Werth erhallen uuxU. , ich habe diese 
Prüfung am Objekme Mro. a TergenommeD , und ge* 
fanden : 



1 Bild ' 




das Gias um 
90^ gedreht, h 


Difierenr 


I. 
IL 
IV. 
1. IL L 
IV. IIL IV, 


45.'3Ö,"G8 

2 1. 12, 43 

56. 52, 70 
— 14. 18, 27 
i4 47, 5o 


45.'3ö,"6i 
21. ia> 56 
56. 52, 00 
— 14. 18, i3 

1 i4 47>^o 


o,"07 

0, i3 
0, 70 
0, i4 
0, 3o 



Diese sehr unbedeutenden Differenzen können gans dcfr 
M-esrang«ugesehrieben werden; die sphärische Figur 
ist daher in grofser Vollkommenheit vorhanden. Würde 

2. B. eine der reflektirenden Stellen de;» Glases auch 
nur um 0,00001 Zoll von der ^^ ahI en Figur abweichen, 
so würde diefs in den meisten Fallen den Winkel ^ 
schon um mehr als i" ändern. Man kann hieraus auf 
die Sorgfalt und Genauigkeitschlieisen, welche Frauen^ 
hofer^ auf das Schleifen und Poliren der Gläser ve^• 
wendete. 

9. Die bisher erklärte Metbode, ein Objektir zu 
«ntersucfaen, setzt voraus, dafs man selbes aus eihbn- 

der nehme, was man bei den Frauenho/er sehen wohl 
auch immer wird ihun können, besonders sciideni 
dieser Künstler selbst Anleitung gegeben hat*), wie 
seine Olvjekiive ans einander zu nehnien, zu reinigen, 
und wieder in ihre Fassungen hinein zu machen sind. 
Es ist indessen möglich ^ sowohl die Halbmesser^ als 

*) Sehumaekcr » sstro». Nachriebten 3. Bü. » S. 187. 
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die Brecliungs -Exponenten ' eines Dbpji^l- Objektivs 
zu finden^' ohne dasselbe auseinander zu x»^mpiiJ 
Alleia«die Rechnung wird un^emeia>;yyeiiläufjg^ tdenn 
da wegen der iiedetUiQn4«otspliäri9chi^^wcicbung 
alle fiäberungiforitiehi eaiweclfr unzulänglich ;>ind, 
oder'^iitifs^m ierwicl^lt^ W^d«üa ^ «$a^4^u^inag die 
beiden innerien Haihmeaiser un'd die.Brechunga-£zpCH 
il^'nl^n^'dPä/<5&tH^^^ 

Weise suclieh, was die', mühsärnö^ BerecHnüng ydH 
wenigstens vier Hypothesen erfordert; ' lias 'ga^iizF 
Verfahren ist folgendes : ^'"^ ^- 

£s Seyen ^ von der Seile des; , 'Objekts hinein-' 
gesehen, die Bildet der dret^^ ersten" oder nächsten 

der der drei n|U!hs|^eBL:FlAcb§9 >g^«p{Qs^n wordeff^ 

"Welche der Ordnung nacli mit !I> Iii bezeichnet 

werden sollen. ■:- /.i r:= . '.\ v^t^,J t'\* 

* 

Aus den Bildern l iind^r ßndet'irtdn nadif der 
Lislicrigen Methode unmltleTbar d^e -Halbniessf'r '7?^^ 
und es bleiben demnach die beiden innern Halö^-' 
messet R^, Ä^, unddiid'Bi'echungsi.Etponei^terr /xi>|^ 
so bestimmen; Leftztef^ sind aben^' ithitfei' naTie b^ 
kannte mit einem voiKMgbn Wertti^^^^riid üutteMF 
der gemessenen Bilder 2, 3 wird man dal\er R^^ 
bierirehnen; bierau^eln^ so -mi'flfal^^'^^^^ bypothe« 
tischen Werihes f^' und der Bilder ^If; IH die^db«^ 
Halbmesser suchen , Nfo dann diese i'n heidön Falletl' 
gleich werden miisseh, Vvenn fiir f/ , ii' die Hchti^bft' 
Werthe angenommen \vord(^n. Erbali man aber nicht' 
von beiden Seiten gleiche Halbmesser, so mufsmui 
die ganze Rechnung für etwas veräjidertq Werthe vort^ 
fty \l' wiederhohien, wodurch man d'ähh m den Siäiht 
gesetzt wird, durch Interpolation die richtigen Werllie 
[i, [l' und Ä,,. *a etxialteD. ' ' * 
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Ifypoüiese: . mkteUt der Bilder«: 

i' -'I gibt i?^, jRg lanndS ' 

Sind ^lUfl die Werthe der Brechungs - Exponenten,^ 
• ijfjelcLe vpii beiden Seiteii.gleiche Halbmesser geben, 

von und jp' ' ^ 

•wo die beiden Seilen der Gleichungen zugleich die 
Yi^bes^erttiigej)^ von ^ .ß| sipd > d, h. es ist \ 

- ' : verbessertes 

verbessertes il^ « + 

. \ tlm .sicH :TW d«ri Qenanigkeil der ..geAiodeoen 
Werihe gehörig jiu überzeugen , kann nia», mittekt 

(jx (jx'+or') noch eine liinfie und sechste Hypo* 

these durchrechnen, uud wenn sich noch merkhche 
DiiTerenzen finden , an , fi*, R^, R^ eine poch- 
jE|)abltge Verbesserung aAbrinj^r . 

Ich habe hier nnr die AlpgUcfakeit aeigen wollen, 
e^ Döppelob|ektiv au uniertuchen, ohne dasselbe 
4fia ei|iaiidf;r ;fuaebmen. "fy ivird sich indessen nicht 
Ifticht Jenianc) enudbtteiseD,, Riesen weitiäii6gen Bech* 
nungen sich au tinieraiefaen, aufser er wollte oder 
lönnte das Objektiv durcbaus nicht auseinander neh- 
mep- DicHe Methode hat auch noch das Mangelhafte, 
dafs die einzelnen Dicken der Leiden Gläsernicbt mit 
gchöi it;cr Gfnjiui^ikeit nus^ennttelt werden können, 

indem man nur die äumme derselben messen kann. 
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Es Ware interessant^ auch OLjekiive von andern 
optischen Künstlern, oder von Fraunhofer aus der 
frühern Zeit, mit gleicher Genaui<>keit su analjsiren, 
"wie die in ohigcr Tabelle aufgeführten | wodurch man 
dann ia den Stand geset&t seyn würde ^ eine Yerglei« 
cbung ihcer gegenseitigen yollkemmeDlieit encnsieSen.. 

Woi endlich die Theorie betriflti wele^e den 
Ton mir untersuchten f]ratfnAo^*schen Ob)ektiven 
lu Grunde liegt, so habe ich im folgenden Aufials« 
eine Oarstellong derselben versucht« 

10. Die hier vorgetragene Methode, die Kiüm- 
mungsbalbmesser optischer GPäser zu finden, ist zwar 
vorzugsweise hei gi ölsern Haibmcssern anwendbar, sie 
kann jedoch bei Halbmessern^ weiche bis auf 3 oder 
OL Zoll, oder sogar noch darunter, herabgehen, vortheil-* 
haft gebraucht; werden, wenn nur die Ob jektpunkte in . 
möglichst weitem Abstände gewählt vrerden> tim etne 
möglichst grofse Chorde der Glasfiache tu erhahea« 
Für noch bedebtend kleinere Halbmesser, wie solche - 
bei den verschiedeneu astronomischen oder terrestri- 
schen Okularen, oder auch bei Objektiven und Oku- 
laren von Mikroskopen vorkonimen, ist obige Methode 
nicht mehr gut brauchbar. Allein das Prinzip dieser 
Methode lälst sich auf solche ganz kleine Linsen sehr 
gut anwenden, wenn man für den TheodoÜthen ein 
zusammebgesetates Mikroskop sobstitnirt, womit dann 
die kleinen von den tli unfersücheudeii Flachen re-*' 
flditirten Bilder mit der gröCiten Genauigkeit gemesseii 
werden können« 



• 
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Über die Theorie der acliromatisclieri' 

■ \ /zö/^'schen. • " - • • 

■ ' t jTi; " \' .. ' r-/' * • 

, Von ., . , 

.Simon Stampfer, 

Professor der pnJitlscb«» Geometrie ain,k^ k. jiol^ Iiiui|ttfe. 



.(H*^rzu Jt'ig>. .^.uiul ä aui' i'ai« U,). -/' •/ 
• • » ' • I 

■ " J lO * .• . '.t 

J[,ine schäuLarc ALliaiidlung über diesen Gegen- 
stand ist die von ff^. Her sehet in den Philosoph. Trans-^ 
act. für i(S:>2. Sie zeichnet sich besonders durch^ 
jj^infacbhei.t der Ausdrücke und Eleganz in den Ent-^ 
-Wicklungen au$| was'vörzüglicli durch die Einführ ungt 
reziproker GrÖfsen^ stau der unmittelbaren erreicht, 
^arde; daher -wisrde ich diese Bei^eicbiuin|[sweise| 
ebenfaUs abwenden» .* . ' ♦ , 

Es sey in Fig. 2 MAIS der Durchsobnitt einer 

sphärischen Frdche, welche zwei Mitlei von verschie- 
dener Broclikraft trennt, C ihr Mittelpunkt. Von 
einem Punkte B in dci Aclise fallen Strahlen auf die 
Fläche , welche sich, nach ihrem X)urch£Limge| in £mi(w 
aer Achse vereioigea, 

Wirsetaen: 
Entfernung des leuchtenden Punkts^ 

oder AB zz. D ^ i 
Vereinigungsweite der gebrochenen Strahlen, 

oder AE zz F sz 
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oder CA = Ä = -Ji 

yeiiiäluiir& des Einfallssinus zum ßrcchungssinus 



Für mehrere mi eiti|iDder folgende solche Flächen 
-werden wir diese Gr pfsen durch t)eigeseU^e Zahlen oder 
durch Striche unterscheiden. 'Auch nehmen Mrir die- 
.$elhen für dieliSge der Figur positiv an; s« dilfs aiso^. 
"wenn die eine oder andere der Gröfsen Dy F eine 
enlgcgcngcöcizie Lage Erhält, dieselbe ne^^ativ zu 
setzen ist. Es wird erinnert , dafs im Vedaufe dieses 
Aufsatzes durch die kleinen Buchstaben /, fy (p, 
p, etc. immer die reziproken, durch die entspre- 
chenden grofsen aber die uomittelbaren Gröfsen be- 
seichnet' werden^ obschun der Kürze wegen auch für 
' jene dießen^npi^ngf n Halb^iiiesserj FoJ^aldistans u. s. w* 
..'gfübraiicht' ii|rei:den. ; Wenn Ton einej^i SysJteme iQ0b- 
.rerer 4^f eini|iidef.fo%en.decbrechfSQderFläclieD, oder 
Glaslinsen^ die Rede ist, so werden selbe immer sphä- 
risch und in einer solchen Lage vorausgesetzt, dafs 
ihre Achsen iu eine einzige gemeinscbaiLlicbe zuäaui- 
mcnfalleo. 

I. Wir gelien nun wieder zu Fig. 2 zurück. 
Von dem Punkte B iailc ein. Strahl in M auf die bre- 
chende Fläche, und werde nach ^gebrochen. Auf 
den einfallenden und gebrochenen Strahl fälle man 
die Lothe Cßf Cy^ so wie von if die Senkrechte 
M» auf die Achse« 

Man liaL nun in den sich ergebenden ähnlichen 
Dreiecken : 

« 

BC : BM t» Cß : 
C£ : £M = Cy : Mse, 

woraus ^^^x.-^ (A). 



Digitized by Google 



H 

ADein es ist ^ das YerUStidfr nies EiiifaBssidns tont 

Brecbungssuiis =9 Setzen wir i^aet Mutest r 

Illi4 BS , so nabea wir 

« (fl + uy + f 

plsp auch iA/' s== + ^ ^ + woraus 
Auf ädnliche Weise erhalt manr . 
Uo| u diir<ih/' auszudrücken, hat man 

« 

Lassen wir nun, da y ond u gegen ü und 
lauoer nur Üeia sind, die Glieder, weiche Töii der 
vierten und den höhern Potensen ?on f ahhängen, 

^§g, so ßrh^ken wir 

Setzt man diese Warthe in obige Gleichung (A), 
und bringt für D, R, F, [l die reziproken Gröfsen 
f, m hinem^ «9 erhalt man nach gehöriger 
Jleduktion 

/== (i — TO)r— Jisrf 

wo der von f abhängige TUeil 4ie spbgriscbe Abwei- 
pUung genannt wirdt 
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Vereinigiiiigs weite $er Ach&eiistraKlen. 

Für unendlich nahe an der Ac^hse einfallende 
Strahlen wud / so, mithin die Vereiiii|;uDg«.weiie 
für diesen Fall 

/«(i— i»)r — mrf (*)• 

Denkt man sich mehrere sphärische Flächen in Be- 
rührung^ hezeichnet die zugehörigen Gröfsen durch 
li 3^ 3 €tc, und bemerkt, dafs d-^ mz—f^, dg 
» — Q. w. ist, so hat man: 

abwhanpt/, «(i — jm)r. +1»^.-,) 

Für parallel mit der Achse einfallende Strahlen wird 
<f = o; und Lezeichnen wir für diesen Fall die ein- 
zelnen FokaidistanxeiL der aufeinander folgenden f'la- 
chen mit «f^^ f « • • etc^ so ist 

u. s. w., 
und man erhält 

« — ra, d + 1»,^^ + 

/s «"»lA +9, ^ , , . 

«— w, J», d + '»i»>sf>i T W»i<>a T !Pi 

Bilden die sich berührenden Flächen .mehrere 
Glaslinsen , deren Dieken wir vorläufig nnendUdb^Uein 
annehmen j und befindet sich das Linsensjstem in ei« 

nem gleichförmig brechenden Medium, so wird 

= =: 77^^ u. s w, =: | , und man ech^ii 

nach dem Durchgange ^urcb 
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Allein es i^t 

. 9.4 + f»4/P3 = ('»4 — 0 <^3 ~ ^4) 
9<?. + <p, = (m^ .-^ 0 (ry - rj 

welches die Fokaldistanzen der einzelnen Linsen für 
parallele Strahlen sind. Setzen wir diese s l^' . . . 
ferner fthr.die^ente Linse^ den ef-stcn Halbmesser ^^r, 
den zweiti^n (^^' u»d nnters^beideki diesÄ likr'diefolgen- 
fj^^l^ittsenmitii^ 3 tt..9. WoSlricbeo, isi^ wenn 
man noch dje Brechungs -Exponenten der aufeinander 
folgenden Glaser *mit ^, ^i'^^ etc. Lezeichnet, 

/ « Gz — i) {r ^ ^) , , ' • 
n, 8. w. 

und die Fokaldistanz .j ^ . 

fwt I Linse J' s=s l — d 

» a Linseny =3 / + ^' — ^ 



3. Sind die brechenden Flächen nicht in Be- 
TühruDg, sondern ist der Abstand der ersten von der * 
zweiten — 7,, der zweiten ?on der dritten u« s. w., 
WArd n^an iiahien : ' 

ii>; (F; - ^,); « i~ (F, - n. s. w. 



oder SB ~ — ; es; — . — ^ 

■ . ^ 

nnd wir erhalten statt der Gleichungen (c) ^ 



f. 



i 
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welche Ausdrücke fiir beliebige Weit he von f/j, <yr^ 
etc. ganz genau sind, und dazu dienen, die Ycr- 
einigungsweiie nach dem Darchganpe durch ein Sy- 
stem von brechenden Flachen^ weiche in beliebigea 
Abständen auf einander folgen^ Ton der letaiien Fläche 
Ütt'getechaeV za fiddell. ' 

e '3er FlieliA' nur Uein^ 



4 ♦ 



'-'^ Sind ä%e1t dtfa 
80 wird man setzen : 

. +..;..) 

tind wird von dieser Keibe so viele Glieder nehmen, 
als man ilir notbig halt. Läfst man die höhern Poten- 
l^en Ton ^ w^g>^ Wtts 'man'bei zusammengesetzten Ob- 
jektiven in <ien meisten Fällen diun kann^ so erbalt man 
die durch die Abstände der anf einander ibigendeti 
y^läöhen beWirkte &ndernti^g d^r Fdka}disiatts fmr 

/I JUnse, u^^^ fl <f^ ; ; . V' ., 

u. s.,w; ' r ^ ' ' » . . 

wo , <73, etc. die Dicken, , u. s. w., die 
Abstände der auf einander folgenden Linsen sind. 
Bezeichnet man erstere mit q ^ q' , q" . . , und letztere 
mit p' y p"...., ist für ein System nahe auf 
einander iblgend er Linsen, von derletzte|i brechendeil 
JFläc^e an gerep^tet^ die FokaldiMnji 
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Hier $ind , fn^ , o. s. w., die Fokal distanicit 
nach der.ersien, dritten^ fünften^ etc. Brechuogy 
und es.ift.vermöge (£) u<wl (^) 

e= (i — m) r — ntd 
u. w- 

m, Jit', Hl" dc, »iiid :4i« fesipr^oleB Qr9»en too (i» 
ft', fi", et«; 

** 

Berühren die Linsen einander, so werden die T^n 

^, etc. abhängigen Glieder o; ferner ist d^Q 
zu setzen, wenn die Strahlen auf die ersie Linse mit 
der Achse parallel aufiallen. 

Soll /* mitgröfster Schärfe gefunden werden, wie 
^um Behufe der Prüfung eine» Objektivs nöthig 
Ui, so ist in, vielen Fällen die Formel (/) nicht hin- 
TOichead genau, besonders wenn f^^ etwas grofse 
Wertbe erhalten. Man wird dai\li entweder unmittel- 
harnacb den (Meichungen (e) reefaneai» oder bei Auf- 
Stellung der Formel (/*) wenigstens noch die in 
multiplizirten Glieder berücksichtigen. Für Doppel- 
objektive , bei welchen /? = o gesetzt werden kann, 
(wie bei den JPraiin/iofer*scheü) erhält mm im leu- 
tern Falle 

Welcher Formel man sich Ast immer mit aller Siehev- 
beit . bedienen kann. 

Sphärische Abweichung. 

4 Fällt ein Strahl in dem Abstände von der 
Achse anf die brechende sphärische Fläche, so ist des* 
sen Vereinigongsweite nach der Brechung mit jener 
4or ApUsenstr|di)eii niqht ^anz gleich, Dichlor Unter* 
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»ch|6di«ti diaiogmfliii^e 0pbin8fib0 Abweichüns^ oder 
gemein 4ie Form 

Nun ist aber y in den gewölmlich bei Fernroh- 
ren vorkommenden Fällen immer sehr klein im Yergleich 
«u den Halbmesserä und der Fokaldistanz des Objek- 
tivs, so dafs man die vierten und böhern Potenzen 
von / ohne merklichen Fehlet wird weglasten kön* 
n^n.: Esis( fireilich möglich^ .da6. ein Objektiv eine 
solche Form habe ^ wo das Glied Nf^ nocn merklich 
wäre, allein eine dirckie Bei ucksichtigung desselben 
bei der Aufstellung der Gleichungen zur Berechnung 
eines Objektivs würde auf sehr weitläufige, die Ge- 
duld des Rechners erschöpfende^ Ausdrücke fuhren« 
Wir werden daher, wie andere Schriftsteller in die- 
sem Falle gethan haben, bei den folgenden Entwick- 
lungen nur das Glied, Aijr^ berücksichtigen. Sollte 
das erhaltene Objektiv von der Art seyni dafs dsk 
Glied Nf* noch einen merklichen Einflafs hatte» so 
kann man, wie weiter unten gezeigt wird, die ge- 
fundenen Halbmesser so verbessern , dais obiger Ein- 
flufs für einen besiimmica Werth von jr vernichtet 
wird. 

Aus (a) haben wir die sphärische Abweichung 

Nehmen wir wieder ein System brechender Flä- 
chen in Berührung, und bezeichnen die partiale Wir- 
kung der sphärischen Abweichung beim Durchgänge 
durch die i % 2" n . • »*• Flache m% d/^, d/,..^ d/^ 
die totale Wirkung hingegen naeh dem Durchgänge 
durch I, »...« Fladien mit ^/ , so 
sieht man leicht, dafs die Werthe von c^/,, ^/^qj ^^'^•x 

(Ä)gaoa gleiche Form haben müssen « und d^s^ 
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«Mtt z, B. df^ «ffaikeii werde I wena man ia (A) für 

' wo/o = — d isu ' ; 

Fertiec hat man aus (c) i . • ' ^ ' . » 

oder entwickelt ,: / , 

** • » 

A/, tö m, w», »4 ... .' 1»^ <!/ 4- i»j . . . . »i; rf/, -H'. . . 

. ; + 'VA.-. + '^A-. .■■ ■ " 

' Bilden die sphärischen Flachen abermahls einLin- 
sensystem, welches sich in einem gleicKformigjen Me- 
dium befinder , die Linsen in Berührung und unend- 
lich diinn angenommen^ so ist^ wenn der Strahl durch 
eine heliebige Anzahl tou Linsen ducchgeht| n eine 
gerade Zähl ^ ferner 

önd Man erhalt: 




wa f^/^, den oben gegebenea Werlh bat.. 

f In if) geben dait eratie und aweite Glied die Wir- 
iLung der ersten Linse ^ das aweite und dritte Glied 
•di^ Wirkung der zweiten Linse u. s. w. Da nun diese 
Ton den einzelnen Linsen abhängenden Ausdrücke 
'einerlei Form hahen, so wird, wenn z. B. die Wir- 
• kuni^ der ersten Linse als eine Funklion ihrer Halb- 
Aies^r .und ihres Brcchungs-ExpouenLon dargestellt 
Istj der. .erhalteiiQ Ausdruck auch für jede folgende 
Linse gelten, ^eiui,nM die gehörigea Substitutionen 
yorninunt. 
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' Betrachj^eo wir KutiäQjm äi0 Aliweidiaüg bei 
Mun.ist 

4/°. «»»(i — '»,)('•. —/,);■ K>», — (i 

Seut man fcieV aüsiäu/^ dessen Werth (i — w,) r^, 
' —m^ dy machi dann der Küree wegen, wqU^i m^ll, 
i?*^.|4für. w»4 > und r], q fürr,, seu^ ; 

y =5 m' (4 »I* + 3 n» — 3) 
s s=s 171* (2 m + 3) ■ • 

^ => - 0 (r-«) 

50 erbalt nfian 
oder unter der Form 

WO die.Wwth«^, Cas» (i').ersiehUich. nnd. 



I ■ 



Nacb ^epaobeo Geiagtisfi wird nianfür die zweite^ 
dritte vl'S.w. Linse ganz cfenselben analogen Ausdruck 

iiabeu, so dals nach dcai Durchgange dm eil fuehrere 
Linsen die totale Aberration seyn wird 

+ tt''/' + B'dr+ O d^^y • I . . . (0 

vus.rr^ ' : ' ■ • J • * * 

indem man die Glieder für die geli'örige An^alii ¥on 
Linsen fortsetzt^ und wo 



■a4. . >• 
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6. Der Werth Von Z^*/ ibr %fft emfliobes Gla« 

und mit der Achse parallel einfallende Strahlen ist 




* • ■ 

Sollte diese Gröfse = o werden^ so müfste ^==0 seyn, 

•was als kleinsten Werth m = 4 voraussetaen würdc,\ 
welcher Werth von m in keinem Kurper, woraus eine 
Linse verfertigt werden könnte, vorkommt. Es giht 
demnach^ wenn//i gegeben ist^ ein Verhältnifs Äwischen 
r und ^> wodurch iolghch auch ZX/j zu einem 
Mioimum wird» £Mst :iiähmlieh tv» dieteA Fall 

4 m» 4. jifc ^ a i- 
und - « — 

Für gemeines Glas ist jx = his i,53 oder un- 
gefähr SS wodurch m « ^ und 

i »3 — 6 wird, 
r 

I>as Glas mii^erlo^lCec spluitischer AbweichuDg 
istaUo doppelt konvex oder doppelt konkav j d<^sea 
Halbme^sör nahe in dem Verhältnifs* i :'6 stehenV uädT 
wobei die mehr gekrümmte Fläche gegen die einfallen- 
den Strahlen gekehrt ist, Ist die unmittelbare Brenn- 
weue der Linse, und m = ^, so ist die sphärische 
Abweichung für den Fall des Minimums^ oder 

für eine gleichseitige Lin&o d^ ssi | .^^V 

für eine plankonvexe oder plankonkave 

Linse, Wenn die zweite Fläche plan, dF ox J.^,* 

wenn die erste Flache plan, dF ss | . L.. 
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'SO dafs also'liei dem kuteni/Ghse di^ Abweicliitii^' ' 

nahe vier Mahl grö/ser ist, wenn die Planseite gegen^ 
die einfallenden Strahlen gekehrt ist, al» im umge-, 
kehrten Falle, wo die Abweichung nahe das Minimutu- 
erreicht. Hierin liegt der Grund, warum bei bessern 
f /exjpröhren, so wie bei Mikroskopen, die OkulargliUer. 
gttWolwUcb p^ikqavex oder pl 

- Um nicht so wi^ttaofi^ so werdeti, u&d iim inich) 

von der Hauptabsicht, die Theorie der Fraunhofer^--' 
sehen Fernröhre aufzufinden , nicht zu weit zu ent- 
fernen, werde ich mich im Folgenden blois au( die 
Objektive mit zwei GJä^eru bf^sQhrajpJ^eo. . : r : ^ .y 

Anfhebnog der Farbenaerstretmng ' bef 
einem Doppel^Objektl ve« ' 

. 7. Die YollkomineQbeit eines Objektivaior4)fiftj. 
daf» alle voOfeiiiem entferni^n Punkte -ktmoiend^ 
auf dessen Yorderflache auffallenden Strahlen naclh ih« 
rem Durchgange in einem einzigen Punkte sieb ver- 
einigen , und so ein möglichst deutliches Bild jenes 
entfernten Punktei hcrvcnbrln^en. Dabei können das 
Objekt und dessen Bild sowohl la der Achse des Glases, 
als auch aufserhalb derselben liegen. Indessen sucht 
man die oben geforderte Eigenschaft nur fiir strah- 
lende Punkte in der Achse zu erreichen^ da dadurch 
das Objektiv auch für nahe aufserhalb der Achse liegende 
Punkte sehr nahe fehlerfrei wird, auch die Auflösung 
des Problems in dieser Besiebung in vollkommener 
Scharfe nicht möglich ist. . 

Es gibt zwei Abweichungen , welche die Lichl- 

ßlrahlen bei ihrem DmcL^an^c durch sphärische Glä- 
ser erleiden, nahmlich jene wegen der ?.[)liärischeri 
Gestalt, dann eine andere wegen der Forbenzcrstreu- 
ung. Das Licht wird nahmlich, wenn es gebrochen ' 

wird, auch, aemreut^ oder die verschiedenen faibigen 
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» ■ . 1- - - . » -. < • I f ■-- 

SiraKl(^ri, ans deneii das weifse Lichtbesteht, werBe^^ 
ttn«:lcich iiebrochen , erhahen also nach ihröm rVurc^-^ 
gange durch eine Glaslinse ungleiche Vcreiniguiii^s- 
weiien: " D,ie Brßchüngs- Exponeiit^h' fx , ;/ri, gekenf^ 
eigentÜQh nur iiir die heilste Stelle des Farberibiltfe^,^ 
lindindern sich für die äufsern Fairbensifahlen. JEbetf 
SO besieheii sich, öbne''b)e^6ndeteF]4iiQerttng, di^^&fd^ 
tsen f, <p, l nur auf den hellsten Stral^I, beleben wir 
defs^eg€!D m der Folgd -cleli ^fiftUpistdbU iiebnen 

Wöllen*"-*' " ■ . "i ; .1. im/ 

Es kann jedoch durch Verblndunf» zweier Pris-* 
inen eine Brechung ohne Farbenzerstreuung berTor-' 
gebracht werden^ wenn selbe aus zwei Materien von 
iferscbi^dkner ZerHremngsLraft bealebem .Daln^tUk. 
nun wirklich ^w^^if GIate>tw.voO''dieMtogQ|^nseiiigen 
Eigejisobaft kennt (das sogenannte Grown- oder Spie- 
gelglas unddasFlintglas), s6 ist durch *di'e¥erbin^ng 
derseUseü ei<i achröinaiisches Obj^l^tir tnöglich. '\ 

' In der Folge sind die vier Flachen des Doppel- 
objektivs in Berühruhs^ nngeiioinmen ; also die Dicken' 
der beiden Glaser so wie ihr Absland = o gesetzt.* 
Die dadurch noch zurückbleibende Unvollkommenheit 
ist meistens sehr geringe indessen wird weiter ühteö 
gwigt werden," wie eine Verbesserung wegön jiieiP, 
Glasdicken vorgenommen werden S.5ni|e. . ^m >« m 

r 

8! Ein Doppelobjektiv ■ Leslehe aus z-wei ver- 
scb IC denen Glasarten, so ist für parallele Strahlen an. 
der Achse • ' " 

• / - (ft - 1) (n H- f) + Ot' I) - jO- 

Nun gehe fiir einen aufsern Strahl des Farbenbildes 
^ in \i +y/x und in il' dyL* über, so wird / ia 
/+ elf/ übergehen, und man Jiai 

df^{r — f) rfft + (H — §') ^ft^ 
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welcb«r Werth = o ^ejh.mnfa, lYitün ^obig^r Seiten« 
strahl sich mit dem Uaupt^rahl vereiat^O; tglL Sin4 

V die Foluddisuoaeii der beiden Liasen^ {in der 
deaiuDg des § 2) ^ so ist . - 



Oitthin auch 



oder + Z' S5= o j 

wo ^ s= /j*^T: ' \ das Zerstreuungsverhältnifo^ 

• r ■'ul'''' ^> r~ * * • ' . " ■> ^küi 

f^u^b der^ jZ(||:^|jreuü der beiden'; 6ia^- 

arten genannt wird; und dur^h Üniersulcbpng der- 

sclbeii ^e^cbcu seju iimls j. 



^' , Wenn der Gleichung (w) Geniige geleistet wird, 
si> Werden sieb nilendlich nahe an' der Achse alle vei^- 
^chiedenfarbigen Sirahien in .einem und demselben 
i^unjLt^ mit' delm Häuptstrahle Vere^ini^en , für welche 
« könstanf'j.iit. Alleii^ dief^es yerhäbnifs ändert sich 
etWäs'^ besondeirs gegdii ilie Süfserii wnk'iMi des Fa^* 



*j Niflii jillcSrlirirtsiclIi'i- \ fi-atclien unter '/epstreuuiii;sveihrillnils 
\ zwLier (jlüaer das Hvaiimliche.. Einige, unter denea besonders 

^ie meisten ScUriftsleller über dtÄ*wfeegcnsland , ats tl6i^' 

■•" covich <^ Klüpel , Herschcl in der angefii^n n Aljli.nifMnn?^, 
.^^^rnf. Saiitini in seinem erst kürzlich LMMi:ii rienen Wcrka 
, '^•'i'leorica deali SUomenli oUici di Gioi'.umi Sa/UinL Pa- 

' tA»Q)^i|iidjftOcli^Aiidifre oennea ■■ da« Z«rstreauii^- 

Te«fifiU,tai(ft einer Gtasart , mithin (^^"jZ^" ^* ^^^i 
ttrsminfftyerluiUaif* swelcr Glasarten, , 



Uni Irrungen zu vermeiden , wäre es wünschenswerfh, 
sich für die eine oder anflere Tipzeichmingsweise zu vereinigen, 
oder dieselben wenigstens in der benennung zu imieracbeideu- 
Jakrb. i, poljt. InstiU XiU. üd. 5 
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imobild^^titttv daher auch die Farbenserstreaimg bei 
dem gegenwärtigen Zustande der Glasarten nicht gans 
voNkomiUen gehoben werden kann, wie weiter unten 

uälier gezeigt werden wird. - • 

q. Um die Farbenzersireuun^' für parallele Strah- 
len an eiriciii Punkte in dem ALsiaude jr von der Ach^c 
aufzubeben, i&i Säs diesea Punkt, nach ^) 

/= - i) {f - e) + 0^^ l) (/•' - 

und das Differenlial dieses Ausdruckes in Be«ug auf jx 
und fx' muls o sejn. Setzt man fiir /, l' , J, 

Cihre Werllie aus (A*), so erhält mau durch 
iDifferentiirung nach gehöriger Keduktion 

wo X =^ (a(»' + i) .r'-(^>f^)//-(4'».+ 4}^r' 

und = (a I»' H 0 /•' • — /•' [(4»»' ' + 4) / +(^>irr)?] 

Der von ahhängi«;e Theil der Gleichung (o^ ist 
immer sehr klein gegen /to und l ; man wird daher 
diese Gleichung bei Berechn,ung eines Objektivs, bei 
welchem man die Farbenzerstreuung zwischen Hand 
nnd Achse heben will, nicht direkt anwenden, wodurch 
der Kalkül unnöthig weitläufig und mühsam werden 
würde, sondern nur indirekt, indem man anfangs den 
von^* abhänj^igen Theil vcroachläfsigt, hierauf mit- 
telst der ^eiuiidenen gcnähcacn Halbmesser die Grö- 
fsen X berechnet, damit das Verhältmis j- ver- 
bessert, und diesem gemäfs die Halbmesser korrigirt. 
lu näimiüch- w das YerhälUiiTs jenei: Zerstreuung, 



Digitized by 



6? 

Welche man in dem Abstaudc/ vou der Achse zu hcbea 
bealisichügt^ so ist ; 

oder, da man die hohem Potenzen von X, X' wohl 
imdier wird vernacfaläfsigen können^ 

wo das zweite Glied dio Yerbesser4iDg ist. i 

Ob es übrigens zweckmafsiger scy, die Farben-* 
Zerstreuung zwischen Rand iinrl Achse, oder an der 
Achse zu heben, darüber sind die Meinungen getheilt. 
Indessen ist so viel gewifs, dafs der Rest von Zerstreu- 
ung im zweiten Falle gegen den Rand hin grofser seya 
' müsse, als im eraten, da dieser Rest wie das Quadrat 
von jr zunimmt. Ist aber die Zerstreuung in einem 
zweckmäfbigea Absiaiide von der Achse gehoben, 
so wird zwar sowohl geilen die Achse, als den Rand 
hin noch eiüe Zerbtreninig ührij^ bleiben; allein dio 
Summe aller Abweichuüücii mufs im leuiern Pnllc un- 
streiüg kleiner -scyn. Der Ab&tand, in weichem die 
Farbenzerstreuung gehoben werden soll, kann zweck- 
mäfsig =-f-g der haÜicn Öffnung gesetzt werden^ weil 
ein Kreis in dieser Entfernung die Flache des Objek- 
tiva ungefähr halbirt. Weil aber doch die Achsen- 
atrahlen als die vorzüglichsten eine gröfsere Rücksieht 
verdienen , so könnte man dem genannten Abstände 
bis der lialLcn ülTniinf,' geben. Weiler unten wird 
jedoch orfizeigi werden, dafs es wegen der in 6; liegenden 
Uabesiiramihoit keinen hesondern Vortheil gewahre, 
eine bestimmte Zerstreuung zwischen Rand tmd Aciise 
zu heben. 

Für jene farbigen Strahlen, deren Abweichung 
vom Hauptstrahle an der Achse gehoben ist, bleibt in 
dem Abstände^ von der Achse euie Abweichung übrij| 
und diese ist 

5 * 
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df = C [(r - e) ^rf ^ + (r' - fO ^' rfjtO . . . (?) 

nach welcher Gleichung man ein DoppeloJbjeküv 
liiDsichtlich der Aufhebung der Farbenzerstreuung 
prüfen kann. Die Rechnung nach dieser Formel- itt 
besonder« dann bequemer jund kurser^ als die trigono-» 
metrische Verfolgu Dg des Strahles durch das Objektiv, 
'wenn man för mehrere Werthe von dyi^ d^i' oder jr 
die Abweichung df berechnen will, indem man die 
Grulüen JC, X' nur eui I\iahl zu suchen braucht. 

10. Soll die Farhcnzerstreuung auf allen Punk-, 
tendes Objektivs gehohen seyn, so mufs die Gleichung 
(o) för jeden Werth von^ =: o werden, daher sowohl 
der von^ nnabhängige Theil^ als auch der Koeüaieiit 

von ^9 jeder besonders^ » o seyn mufs. 

Man erhält für diesen Fall die swei Bedingungen 

o ssz X — A"' . . (r) 

und inrenn bei Anwendung dieser Gleichungen för die 
Halbmesser reelle Werthe gefunden werden^ so ist 

die Vernichtung der Zerstreuung auf der ganzen Fläche 
des Objektivs für alle farbigen Strahlen muj^Uch, für 
welche w eine konstante Gtofso ist. 6^ rt;//3r hat zuerst 
ein Doppeloljjpktiv ai]i^ei:;el.)en *), welches obige Be- 
dingungen eritilit^ ohne jedoch ein näheres Detail sei- 
ner Berechnungsweise beizufögeu. 

Aufhebung der sphärischen Abweichung 

bei einem Dop pclobjektive. 

11. Aus (Z) folgt för*ein Doppelobjektiv die sphä- 
rische Abweichung 



J *)' Zeiliclirift für Antrononrio etc., bervusge^cben von B. 
JUndciUttt und J^hncnberger^ 4« Band . 
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welcher Ausdruck die 1^ oriu hat 

•' • . • • 

• • " ' A/ + iVd + Prf*), 

Soll nun die sphärische Abweichung nicht nur 
fiir parallele Strahlen, iur weiche d ^ o ist, gehoben 
seypi sondern aud^ für jene^ welche aus näheren 
Punkten kommen^ so mufs der Koeffizient Tonj^^ iur 

J^'eden Werth von- d^so nejn, wodurch sich lUedrei 
)edhrgadg)Bn ergehen: 

M ;=i o, JV ^ o, P ^ o, 
der, fdr M, JN, P die Werthe gesetzt^ 

o « IB + l' {B* — 20t) 

Setzt man in diesen Gleichungen für ji^ B, C, 
A^, B , Oy die Werthe aus (k), (k')-, ferner 



i SS» r — 1 Q* sss j** , so geht die Glei-r 

* p — . 1 ' " Ii.* — 1 

chun^ ^/ =: o in folgende über 

die sweite, oder N^o, gebt über ia 

o « (4n» + 4) + (4«' + 4) t'r» \ 

_ Qii±^./' +(4"t'+e) //']}-^*^ 

und 4^e dritte» oder P o» in ' 

o 5= (ai» + 3) / + + 3; . • * 
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Diesen drei Gleichungen miU*i^te demnaeli Genüge 
gesdiehen, Wenn die sphärische Abweichung sowohl 
für parallele als divergirende Strahlen auf der ganien 
Fläche des Objektivs vernichtet seyn soll. Diefs lanii 

nun bei den zwei erstem Gleichungen wehl geschehen^ 
nicht aber bei der driiicn ; denn da bei einem achro- 
matischen Fernrohre vor Allem die Bedingung o = -f 
erüillt werden mufs^ so würde diefs in Verbindung 

mit (u) geben ^ ~TT^.f welche Eigenschaft in 

den bekannten Glasarten, oder auch in andern durch- 
siclitlgen Körpern^ welche zu Objektiven verwendet 
wer4en könnten , keineswegs vorkommt. Da aber 
immer bedeutend klein gegen/* seyn wird^ so vnrd 
Pd^ auch viel kleiner seyn^ als Nd, daher i|ls nn* 
merklich angesehen werden können* Will man aber 
doch auf Pa* Rücksichtnahmen^ so wird man dem 
▼on d abhängenden Theile der sphärischen Abwei- 
chung die Form geben 

und nun N + Pd =: o machen, indem man fiir d 
einen zweckmafsisren Werth substiinirt. Dadurch 
wird zwar die Abweichung nur fiir eine bestimmte 
Distanz ganz gehoben^ allein die übrigbieibenden Feh- 
ler werden bei einer schicklicben Wahl von d fast 
immer kleiner seyn, als wenn Pd* gar nicht berück* 
iichtigt wäre* 

Setzt man =3 £ =: ^ ^ - in die Gleichung 
^•f Pdsz o, so erhält man: 

p = (4 w + 4) + (4/»' + 4) /'r' 

l' + (4-' + ö) I ^ ^ 

+ C^) [(an» + 3) Z + (a«' + 3) l'] J 
Die Aufhebung der sphärischen Abweichung iiir 
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jliVeii^cDfc :Slaralibtt :ist j^d«oIi.»ilrieiiie Hnl^rgeomlf 
ii«|a. Eigenseinliy indiem selten «mo Fenirphr • Mf 

so mhe Gegenstände ange'wendet wird^ dafs die Ab- 
waichung merklicb wiudc^ und Lei allen Llolk zum 
asuronombcben Gebrauch besiioimtcn Ivernrührea itt 
diese Eii^enschaft j^änzlich unnütz. Da jedoch Fraun- 
hofer Lei seinen Objektiven die Gleichung (t/) bcriickr; 
sichtigte (wie weiter unter die Yergleicbung der 
^ai^nhijffßf^'ßebfin Oi»|jekti?e mit der Theorie ^igen 
wird)^ 80 mag er dazu th ei Is dadurch .bestimn(kt veifr: 
den ^eyn^ aamit dfta Objektiv die Probe aufnähe 
Gegenstindle, z. B. in einiger Enilemung eine Schrifk 
9511 tesen, mit besonderer Auszeichnung bestehe, 
iheils vielieicLt. auch dadurch, weil auf diese Weise 
die vier Flächen de» OLjcküvs für andere nicht un- 
wichtige Hücksichlcn zweckmäfsicre Krümmungen er- 
halten, auch diis ProLIoni ganz Lcsiimnit wird, wozu 
man sonst eine andere .fielatiou zwischen den vier 
Halbmessern beliebig zu Hülfe zog j^. wodurch mafi 
freilich auch irgend einen Yortheil zu erreichen sachte» 

An-wendnjig der bisher entwiekelten^ For- 
meln auf die Berechnung achromatischer 
DoppelobfekttTe; Vergleichnng der Fraun^ 

hojf^er' sehen Objektive mit der Theorie. 

13. Die wesentlichsten Bedingungen^ welche 
man hei der Konstruktion eines achromatischen • Ob- 

i'ektlvs zu Grande legen mufs^ sind die Aufhebung der 
?'*arbenzerstreouiig an der Achse, und die Vernichtung 
der sphärischen Abweichung für parallel zur Achse ein- 
fallende Strahlen auf der ganzen Fläche des Glases j 
also sind es vor allen die Gleichungen (m) und 
denen Genüge geschehen mufs. Da nun die Fokaldi- 
slanz f des zu Lerechnenden OLjektivs ebenfalls gege- 
ben , und Jf^l-^l* ist^ ierner nach (m) o oi /oj -f 
so folgt: 

I SS /" . >/ HB /jt^ 
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Ctlkser, ^egebea smi* Srntmirnkfin den'Gleidiiiigeii 

(r) , (s)y (t) und (y) iäv l' dessen W e r ib -i- / qj^ 
SO werden selbe nocb etwas einfaclier, und' man erhält 
endlich folgende Zusammenstellung der Gleichnn^en^ 
welche zur Bcrechaung ftchromati&cher l>oppelobiek^ 

dienen.- * »« .j >' ■ i l •■• 

/ f . ■ . 

Ii«' • • ■ n I f 'S ■ ' ■ ' ■ ' 

» Alilfaebutig der spfai#iiidkto AWeidubojK Hak 

:':«^.! uuirnri'jf't'.^ir >o..'-_i_ ;\ -i • » »s-^' f ' 

=..+.W.p«' + 4 ^Xf^) «] [..(/) 

' ' ^) Aoditfbuiig' dbr spUSritclietf AbweiüBW flir 

aivfrgirende StA» ;' aui (<) > > ■■ ■■ " • 



o (4i» + 4) — « (4"»' + 4) 1 

3) der- sphämac^uen Abweichung fiir 

Straelen, welche aus einem Funkle in der jDislanz 

« njFdivergiren, aus (p) ; 

o «» + ' ^' ~ [:| TO + a w (a TO' + 3)} . . (ZW) 

4^ Anlhf)baqg der Farhenserstreuung auf der gan- 
sen FKcbe dqa. Glases 9 ^^^^CO 



r • i 



o«(ai«* + i)r* — .~-J-./r--(ai»'» + i)r" 
+ Ir' [4m" + 4—^5^!^ . «] ..(/^ 
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DieaeGletobuiigea eDtiUdlfen>nün sanim^ die 

Haopibedingung /' = — Zoj, wodurch die Farbenzer- 
flreuiing der Ach^en&trahlen gehoben ist. Bei der An- 
wendung kann nian zur Vereinfachung der Rechnung 
Betzen, ui^d am Ende die gefuncLenea Halb* 
talift/s^ mk^-ä multiplixir^ii. In jeder der 

obigen vier Gleichungen sind dieselben zwei unbekann- 
ten Gröfsen^ nähnjilich der erste und dritte Halbn^esser 
ent)ialteii^ .dah^r reichen zwei der genannten Glei- 
c£^hgen hin^ dieselben zu bestimmen *)• Da7.u ^ähk' 
man allen die Gle^chubg aU die Wesohüichste^ 
iinij' verbindet* ixiu ' dieser eine' d^r übrigen i je nach- 
tfetli**oian''den'''einifil öd^r andern Nebensw«ck crrei** 
chen.wi^;^ !. i * 

, Die Verbindung (/; mit (//) gibt das Herschelsche 
Objektiv, did Verbindung (/) mit (III) ist von der vo- 
rigen im Wesenihchen wenig unterschieden , und nur 
als eine Abänderung derselben an^Äsehen ; die J^raun" 
höf er sehen Objekive lassen sich durch diese Ver^ 
bindung genau darstellen« Verbindet man endlich (7) 
mit {I^}, 80 erhält man das Objektiv nach Hrn. Uof- 
nalk Giutfst b.dleaem letjsteril.FipIle lubri iji^ Auflö- 
sung au{ einte Gl.ewsbung des vic^inn Grades VFeJohe 
zwei mögliche Wurzeln bat. Wird aber mit (/) eine 
Gleichung des ersten Grades verbunden, so liat man 
nur eine Endgleichung des zweite?» Grades aufzulösen. 
Da man also jedes Mahl die Wahl zwischen zwei Wer- 
tben der Wurzel hat> so wäbie. man jenen, u>it wel- 
chem die schwächen Krümmungen der vier Flächcii 
in Verbindung stehen, weil dadurch der Eipflufsdery 
bei der Berecnnung vemachläfsigten Gröfsen, so wie 
'dta"'nnvermeidliohen Fehler in der Ansfufarung, ge- 
ringer wird, wie wir weiter nntiln sehen werden. 

*> Sind «ioaifehl r, r' gefunden « so iMt man 

/ /' 
aar—* ; ö' = r' — . 
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' i3. DienieiitenScIiKthsieileFdberdtcmi Gegen« 

stand hoben indessen bei ihren Berechnungen eines 

achromatischen Objektivs nur für parallele Strahlen 
die sphärische Abweichung aufgehoben , was der An- 
wendnng unserer Gleichung {I) entspricht, und hahen^ 
um das Problem zu dclerminiren, noch irgend ein Ver- 
bäitnifs zwischen den vier Ualhmessern angenommen. 

Herr Direktor LUtröw nimmt um die OiShung 
mogliebf t grofs zu machen , was eine sehr wichtige 
Eigenschaft ist, die erste Linse gleichseitig, also 
r = — - ^ au. Dadurch ist die Crownglas- Linse ganz 

besdnunty indem tf» ,^ wird«. Seiztnpandif|wp| 

Werth in unsere Gleichung (7), so erhält man 



Eben so ist die erste Linse bestimmt, wenn man 
irgend , ein anderes Yerhältnifs zwischen ihren Hafb> 
messern annimmt, s. B. nach Bohnenberger 

^ — 1« r, wodurcu r =5 1- wird, und y' sich 
wie oben ans (7) ergibt; 

« ' • ■ 

Will man mit iZo^tfon die beiden ihnem Flaohen 
einander gleicli, obo ; aar' machen, so hat man awi» 

Zeitfchrift für Pbysik und Mathematik, lierausgegeben Yon 
ilen Professoren ßiumgftrUter und ,vQti MUnffhmmem^ 
m. Band. - *. 

Zeitschrifr ffir Astronomie, etc. Herausgegeben VOn B«fVfl 
Lindenau, und Bo/menherger» I. Band. 

^ System of meehankal WhUosophy, FaL IH» 

Bei dieser Einnclitunj; gebt beim Übergange von der rrsten 
, Linse aur /«weiten das wenigste Ltcbt «lurch Reflexion ver- 
loren } ferner hat sie noch den Vortheil, dafs die Gläser 
«nmittelbar auf einander liegen kftnnen, wodnreli des Kln- 
dringen des feinen Staubes Kwischen die GISser veffcmdert 
wird. Auch können sie, nach itoü>isaiur Vorschlage 9 gans 
üMsamnieo gekittet werden« 
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sehen r und r' die Relation r — =5 — ~ — . welche 
in^Verbindttog mit (/) gibt. 

SoU die vierte f^lache plan seyn, so ist da- 
durch die zweite Linse bestimmt: man hat nahmiich 

r' Ä jp4rT *^ — ^^4rT* Werili, ia (I) ge- 

setzt, eine Gleichung für r gibt. 

Macht man die beiden innern Flächen einander 
gleich, und die vierte plan, so i$l dadurch , wie maa 
sieht, das Objektiv ohne Mitwirkung der Gleichung 
(/) bestimmt )^ dasselbe wird daher blofs von der 
Farhenzerstreuung, nicht aber von der sphärischen 
Abweichnns Irei seVn. Von dieser Art sind die Uei- 
nen Fy^aunhofef^smen Objektive bis etwa 18 Linien 
Öffnung, welche für Taschenfernröhre oder Theodo- 
liiben bestimmt sind. Man kann auch, besonders bei 
den letztem, die sphärische Abweichung gegen den 
liand hin sehr deutlich bemerken, indem z.B. Fix- 



Blati erliait Dabmlich für diesen Fall 

Sollte avcfider ecste Balbnenerdeii beidea folgenden gleich 
werdlen, so nftftte iejn 

■ — — * " — - null da I* =r -T~ ^ • 

du 

folgt = «4 ) weleher Werth bei mehreren /huii^ 

hofer* sehr/} Glnsartcn sehr nahe einlrlffk; daber die kleinen 
(iatauä verlerügten Objektive die aufscrst cinfaebe Fornf 
haben hönnen« dafs die drei ersten Halbmesser einander 

/ 

gleich, näbmlicli jetler = % — , und die vierte Fläche 

yUn Dns sirhcntc der vo^ mr analjTsirt^ Objektiye 
sehr nahe yon dieser Art* 
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Mvae, durch einvolchedTheodpUdffernroIir ange- 
sehen , in der Mitte zwischen Rand und Achse si^hon 
anfangen ihre Fignr'ra verlieren^ und am Rände tith 

gana in einen komeienartigen Schein aufläsen, ich 
habe mehrere Fernrohre an acht und zwölfzöUigen 
Reichenbacfi'schtn Thcodoliihen in dieser Hinsicht ge- 
prüft, und gcfiindcü , da Ts man im Durchschnitt die 
' Okuiarröhre um o^5 Luiiea weiter hineinscbichea 
müsse j ¥f^n man das ßild am Rande eben so deut- 
lich sehen will, als vorher in der Mitte. Diese Ab- 
ureichn^g fällt jedoch nicht ganz den Objektiven zur 
Last, ! sondern ein Theil derselben* wird auch dtiirch 
das Okular hervorgebracht;' auch hat eine solche Ab- 
weichung bei den TheodolTth-Feriirdhren weniger zu 
hedeuLcii, da diese immer nur in der Mitle des Ge- 
sichtsieldcs, wo der Durchschnill des Fadenkreuzes 
sich befindet, gebraucfcit werden. Übrigens bleibt 
nur ein Rest der sphärischen Abweichung übrig, wel- 
cl^er iür ein bestimmtes YerhäUnifs zwischen /x, jt^ 
und (i) sogar ganz verschwinden kann. Fraunhofer, 
der eine so grofse Zahl Schmelzungen von Crown- 
und Fiintglas vorgenommen hat, konnte zu den klei- 
nen Objektiven auch jene Glasarten wählen, hei denen 
fnr die angenommene Form des Objektivs das Ver- 
häknifs zwischen j^,' yj und o) besonders günstig war. 

i/j. Ich will nun oincs der von mir analjsirlen 
Praiinho/ er sehen Objektive mit der Theorie ver- 
gleichen, und dazu aus der im vorigen Aufsätze 
Seite 4o — 4^ mitgetheilten Tabelle das Objektiv Nro« 4 
wählen* 

Für dieses Objektiv ist = i,53o8 

ft' «s 1^6 165 

ferner l =: (r — g) (ii — 0,0^601^6 

V » (r' ^0 0*' — i) 0,02817551 

unfl ca» — , s=: o,Ö3iy24 
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Setu man die Fokaldistaiis des DoppeloLjektivs 
indessen i. also / 7-^ — . so erhält man mit obi* 

fen Werthen von (t, und a aus den. Gleichungen 

(7) und (//;, die folgenden 

o sB\3^3o65i r* — 30,7775 r + 3,665.3 r' 

— i,4i33*i r'« + 50,7263 ' («) 

o s= 6,(ii3oa r -r- 4o<joio r' — :a4>3535 . • . (^) 

Sem man den. Werth von r' aus der sweilen Glei> 
chong in die erste , so folgt ans dieser * 

r* — 6,9o5o6 r + 10,9544^ =f= 

woraus für r zwei Werthe, nfthmlich r 1,474^9 

und r — 7,4^091 > erhallen werden. Weil aber mit 
dem zweiten Werlhe sehr slaike Kriiinniuu^^en ver- 
Lunden sind, indem alle vier Halbmesser positiv, also 
die zweite und vierte Fläche konkav \v( rdca winden, 
so Lehalieu wir nur den er&ten Werth hei, wo dani^ 

r' «=s — 3,07078 

^ sa — 3,G4»4o 

(?' = — 0,70033 erhallen wird. 

Sucht man aus diesen reziproken Hietlbniessern die 
ttnmittelbaren , und mukiplizirt selbe mit 60|88o, als 
der Brennweite des Objektivs, Nro. 4 *)j <o erhält 
inaa folgende Halbmesser 

«» 41,2973 Wien. Zoll 
= — 16.7188 » » 
Ä, = — 17,0497 » » 

Dieses Objektiv, welches in der Folge mit ObjekiW 



*) I&t die. wegen der Dicken der Giascr unvcrbessertc Brenn- 
weite* Da nSKmIich bei der Berechnung obiger Halbmesser 
auf die Giasdicken nicht Bücksicht genommen worden« so 
murs auch die imverbesverto Brennweite sur Vcr(|leiehttng 
genommcA werden. 
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(Objelttt nach Hersehet) bexeicfanei ^rerden soll, 
sltmmtnan mit dem Fraünho feilschen Nro« 4 <o nafao 
übereid , dafs man ntcbt Kwei/eln kann , dafs bei ieta- 

lerem iin Wesentlichen die Theorie des erstem zu 
Grunde liege. Die vorhandenen Differenzen, obschon 
sie nur Zoll-Brnchthcilc betragen, sind indessen 
doch wieder so bedeutend, dafs sie weder der prak- 
tischen Ausfuhrung der Gläser ^ noch meinen Ab* 
messungen derselben aar Last gelegt werden können. 
Zunächst war ich geneigt an glauben, dafs Fraun- 
hofer bei seiner Berechnung auch anf die Glaadicken 
Rücksicht genommen habe, was bei dem oben berech- 
neten Objektive /T* nicht geschehen ist. Aiietn die 
geführte nähere Untersachung hteriiber zeigte, dafs 
die genaue Berücksichtigung der Glasdicken nur un- 
bedeutende Veränderungen in den Halbmessern des 
Objektivs ff hervorbringe , welche nicht einmahl 
den zehnten TheÜ der vorhandenen Differenzen 
beuagen, 

Fraunhofer kanii die Farbenzerstreunng viel-/ 
leicht nicht an der Adise, aondern swischen Rand 

und Achse gehohen haben. Allein dieser Umstand 
hat auf die ia Rede stehenden DilTercnzen keinen 
Einflufs^ weil bei der Berechnung des Objeküvs fl 

das Zerstrenungsverhähnifs (tf » y dem Objektiv Nro. 4 

gemäfs angenommen worden. Hat Fraunhofer wirk- 
lich die Farhenzersireuung zwischen Rand und Achse 
gehohen, so würde daraus nur folgen, dafs das den 
Glasarten des Objektivs Nro. 4 wirklich zukommende 

Zerstrenungsverhähnifs von dem Werthe o) » - 

== 0,631724 etwas verschieden, und letzterer als der 
nach §• 9 verbesserte dea erstem anzusehen sey. 

Da demnach auf diese Weise die Differenzen nicht 

erklärt werden konnten, so drang sicii die \ ci uAuLhung 
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maif die Art Fraunhofers, den Kalkül »i fuhren^ 
Itöiine wohi liier nnd da yon der unsrtgen etwas ab* 
mreicfaep , in welchem FaMe dann freilich das Auflin« 
den der Fraunhofer sehen Bechnungsmetbode ziem- 
lich unsicher werden uiüCste. Ich machte jedoch ein 
Paar Yersiichc, z. B. ol) nicht Fraunhofer die Ver- 
besserung wegen der Giasdicken nach der \on Klügel 
gegebeneu YorschriA angebracbi bahe^ u. dgL 

Endlich machte ich die Voraussetzung, Fraun- 
hofer habe bei der Aufhebung der sphärischen Ab- 
weichung auch das yond* abhängige Glied, welches^ 
wie wir wissen, nicht «o gemachi werden kann, be- 
ffücksichtigi, oder er habe für einen bestimmten •Werth 
Ton d die sphärische Abweichung divergirender Slrah»» 
Jen ganz gehohen. Nimmt man an, diefs sey für eine 
Distanz =• der 4^'fathen Brennweite geschehen , und 
neiat al^o in der Gleichung (III.) n ^ ^o, so erhalt man 

o asrC,ü 1 3o2 r — LoQo 10 r' — a43 1^8 

* und diese Gleichung mit der obigen {a) verbunden^ 
gibt 

: - r=3 1,45760 r'== — 3y^S^Go 
q asR — 3,65799 ^' — — o,8o5ao. 

Sucht man aus diesen reaiproken Halbmessern die wirk- 
licheny und tnultiplixirtsie mit der Brennweite ^ 60,880 
Zoll» so erhält nian folgende Vergleichungs -Tabelle. 



Halb- 
messer 


Durch Rechnung 
mittelst der Gl«i- 
chun-. (l)u.(IIl) 


Abmessnnsf des 
Objektivs JN'**- 4 


DiflTerenx 




41,768 ZoU 
— 16,643 » 
-^16,970 » 
— 75,60g » 


4i,doo Zoll 
^ i6,638 » 
16,9721 » 
75,653 » 


o,o32 Zoll 
o,oo5 » 
0,00a » 

o,o44 ' 



Dieses dnrch Bechnung gefundene Objektiv wird in 

dt£ Folge ti^t OOjckUv A hezcichnet weidea. 
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So 

• Auf ähnliche Welse könnten auch die übrigen to« 
mir analysirten Objektiveonit dieser Theorie vergtioheil 
werden; da indessen, wie Seite 4? gezeigt .worden^ 
die Halbmesser der genannten Objektive» .mit Aai* 
nähme der zwei letsteh , «^h^toab« in konstantem Yer^ 
haltnissc sieben, so nmfs auch die Obercinstimmung 
mit der Tlieorie bei allen nahe dieselbe seyn. Das 
Objektiv l^ro,-! z.B., welches ohnebin nnt Nro. 4 bei- 
»alie idoniisch ist, harmonir|,fast noch besser mitdem 
berechneten, 

Ich unterlasse es demnach, die einzelnen Objekitve 
niil dem beiwhneten zu vergleichen^ und will nur nocb^ 
worauf es eigentlich vorzüglich ankommt, eine Verglei» 
chung zwischen den Verhälinissen anfuhren, welche 

unter den Halbmessern des berechacten und der analy^ 
.Birten Objektive Statt iinden. 



■ 


Aus den bei ücliiie- 
ten Hall inossern 
des Objektivs ./ 


Mittlere Wcrtbe 
aus den analysirt. 
Objektiven 


DilTerepzl 

■| 




o,3984(>- ' 


0^9^37 


0,00019 


! _ 


0,98073 . 


0.98028 


0.00 04 j 




0,224^4 


' 0,22428 


0,00016 1 



. Diese Übereinstimmung läfst nichts zu wüns<;hen übrig, 
denn die voVhandenen unbedeutenden Differenzen sind 
kaum ^röfser als die wahrscheinlichen Fehler, welcfafe 
in meinen Ah|nessnngen der Gläser ihre Quelle habeii 
können , und würden sogar iioch kleiner seyn , wenn 

dem berechneten Objektive der .Werth o) j- so zu 

Grunde gelegt wäre, wie derselbe als Mittel aus dm 
vier ersten analysirten Objektiven folgt. 

» 

£ä durfte sonacb wohl kaum zu zweifeln sejn, 
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dafs der Weg, welchen Fraunhofer bei der Berech- 
nung seiner Ob jekti^tveHolgie, wirklich der hier dar- 
gestellte sey. Auch "wird diefs durch den Umstand 
noch wahrscfaeinKcher T dafs in der Gleichung (III) 
n= 4o eine rnndif Zahl wird , wenn sie d^AFraunho^ 
fef 'sche Objektiv geben sollj denn ohne Zweifel hat 
Fraunhofer , wenn er für eine Entlenmng gleich der 
nf^chon Brennweite die sphärische Abweichung diver- 
girendcr Strahlen heb^n wollte^ iurn eine runde Zahl 
angenommen» Der Werth n = /\o ist endlich auch 
aweckmafsig gewählt, um das Objektiv fiir die meisten 
Anwendungen auf nahe Gegenstande raögUchst voll- 
kommen au mac)^. . ■ ^ 

i5. Wir wollen ferner ein Objektiv mittelst der 

Gleichunj^en (I) und (IV} bei eohnen. Nehmen wir, wie 
vorhin y jx— i,53o8, i,Gi65, 6>=- 0,63172, und 
setzen diese Werthe in die Gleichung (I^ ) ? erhal- 
ten wir, die Brennweite des Doppciobjekti^es ==: i 
gesetzt^ 

o SS — 14,1 3982 r — 0,952.406 r'* 

Verhindei man mit dieser Gleichung die Gleichung • 
(ß) und eliminirt so erhalt man 

o Ä r'-* — 25,3 1 383 r ^ + 24,78063 r ' 
+ 3o6,974 r' + 987,611. 

Diese Gleichung hat zwei mögUche positive Wurzeln, 
wovon jedoch die eine wegen ihrer Gröfse (zwischen 
a3 und 24) ganz unbrauchbar ist, daher wir blofs die 
k-leinere ben'icksirhtigen , woraus sich die Vier Halh- 
messer auf folgende An ergeben. 

r ±s 6,9766a 

q =: 1,86108 

^' = 8,4o2i J 

9tanh. a. poljt. Inst. XUI. Bd- (j 
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welche sammtlich positiv > mithin <Ue erste und dritte 
Fläche kon¥6Xy dies weite ud vierte aberkonkay sind* 

V 

Der Yergleichung wegen wollen wir hieraus die 
unmittelbaren Halbmesser eines Objektivs bestimmen, 
•welches mit Nro 4 gleiche (von der vierten Fläche an 
gerechnete) Brennweite und üifnuDg, so wie auch 
dieselben Giasdicken q y hat^ und wobei der Ab- 
stand der beiden Linsen = o gi^setsi wird. • 

Soll nun das Objektiv die wahre, von der vierten 
Ilacl^e an gerechnete Fokaldistana y erhalten, tind 
ist der Faktor, womit die Halbmesser su multipliairoii 

sind, =3j:, so ist 

/ =3 JET + f^' ^'0 

WO <p' die reiiprokenVercinigungsw eilen nacli der 
ersten und dritten Brechung sind. 

Setzt xuan den eingeklammerten Faktor »A, so 
hat man 

^ ^ J- + ^^"T4 V • 

z a k 

oder auchors^/ — /:/*+aA*/^ — Sk^f^ .... 

Substituirt man hier föry, q , q' dieWerthe des Ob- 
jektivs Nro. 4, 5>o folgt ^ = 0,014034/4 , womit die obi- 
gen Halbmesser zu multipliziren sind. iMari erhält so- 
dann , wenn man die reziproken V» erthe in die un- 
mittelbaren verwandelt| . ' 

/?, sas 9.7944 Wien. Zoll. 

uRg s= 12,1592 ^ » 

Dieses Objektiv soll in der Folge mit bezeichnet wer- 
den. Dasselbe kommt hmsichtlich der Verhältnisse 
unter den Halbmessern nahe mit dem von Gaujs ange- 
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^ebenen Objekdre ^ fiberein y und die vorhandenen 

Diifci enzen lassen sich füglich durch die ^ crscliieden- 
heit der zu Grunde gelegten Werlhe von fx, fi', 6.', 
ihciU aucii durch die Verbesserungen erklären, welche 
am Objektive ß, wegen Vernachlässigung der Glas- 
dicken, noch anzubringen sind. Bei diesem Objektive 
ist also der Theorie nach die Farbenserstreuuog, de* 
ren Vcrhälmifs u tr= o,(üi']2 wt, auf der ganxen 
Fläche des Glases gehoben; allein die KrümmuDgen 
sind 9 vib man sieht, sehr bedeutend^ indem die Off« 
nnng « 4 Zoll nahe die Hälfte des ersten oder yiertoa 
Halbmessers beträgt. 

Die wegen der Glasdicken unverhesserte Brenn- 
weite des Objektivs B wird nach der Gleichunj^^ (d) 
s=68,332 ZoUj hingegen die wahre, von der vierten 
Fläche an gezählte, nach den Gleichungen (e) berech* 
netsa:6o,565 =^ F. Die gewöhnliche Näberungsformel 
ffj würde F=6o,ji5, also bedeutend unrichtig ge- 
ben« Selbst die viel schärfere Formel (g), welche 
auch die zweiten Potenzen Ton ^ , berücksichtigt, 
weicht noch etwas weniges ab , indem sie jP= 6o,568 
gibt. Dal's dio Brennweite dieses Objektivs mit jener 
des Objektivs Nro. 4 nicht ganz gleich geworden, was 
doch beabsichtigt wurde, kommt daher, weil oben 
hei der Rcsiirntnunj; des Faktors die von , 
abhängenden Glieder nicht herücksichtigi wurden, 
diese aber^ wie wir gesehen haben, noch sehr merk- 
lich sind. 

Dieses Objektiv zeigt das auffallende Beispiel, daft 
der Punkt, von welchem die unverhesserte Brennweite 

zu zählen ist, um 8 Zoll vom Glase wegfällt, was nahe 

den achten Theil der ganzen Brennweite beträgt. Man 
kann sich demnach sehr weit irren, wenn man, wie 
manche Praktiker thun, den genannten Punkt unge- 



*> Z^iuchrift für Astronvinie eU*t IV. Bd. 

6 * 
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fähr in der Mitte zwischen der ersten und letztca 
FJäche annimmt. Dieser grofse EmliLiis der ( ilasdicken 
wird dadurch veraiilafsi, dafs die Yereinigungsweite 
nach der ersten / und noch mehr nach der dritten 
Brechung, so kleia ist. Auch sind wegen diese«- 
starken Einflusses die gefundenen Halbmesser nur als 
Näherung zu hctr.ichten^ und müssen noch bedeu- 
tende^ von den Glasdicken abhängende;^ Verbesserun« 
gen erhalten. 

VeränderlicVikeit des Zersireuungsver- 
hältnisses, und Einflufs derselben auf die 
y oiikommen heit des Objektivs. 

i6. Ehe wir weiter gehen, ist es nötfaig, die Natur. 

des Zerstreuungsverhältnisses oj, und den Einflufs sei- 
ner Verariderlichkeit auf die \ ollkommeuheit des Ob- 
jektivs näher zu betrachten. 

EsseyFig. 3, ^/ die Länge des Farbenspektrums, 
ieiM dessen hellste Stelle, so ist fiir diesen Strahl 
der Brechungs-Expanent =r ^; fiir jeden andern aber 
ist derselbe = |x + ^/ft und beim Flintglase ^|x' + dfi', 
Waren nun die farbigen Bäume beider Glasarten ein- 
ander proportional, d h. wäre für alle farbige Strahlen 

•y^ eine konstante Gröfse, so würde sich auch die 

Farben Zerstreuung gänzlich heben lassen. Allein das 

Yerhäitniis wodurch o) bestimmt wird, ist fiir 

die verschiedenen Stellen des Farbenbildes veränder 
lieh, was zwar die Physiker schon früher im Allgemei- 
nen wufsten, aber besonders Fraunhofer durch seiuo 
bekannten^ änfserst genauen Untersuchungen darge- 
than hat. Hieraus foli^r, dals, da man I)ci (Irr Br»- 
rechnung nur Einen bestimmten Werth von o) zu Grunde . 
legen kann, nur zwei bestimmte farbige Strahlen links 
oder rechts von M mit dem Uauptstrahle genau sieb 
vereinigen lassen, nämlich jene, denen dergebranchte 
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Werth a entspricht 9 und dafs. die anfser oder imier- 

balb jener zwei Stellen des Farbenbildes liegenden 
Strahlen mehr oder weniger abweichen werden. 

Man darf also ja nicht glauben, dafs bei einem 
Objektive , wenn auch bei demseihen die Farbenzer- 
fiireuung für einen bettimmten Zeraireuungs'-Expo* 
»enten cü auf der rganaca Glasfläche genau gehoben 
wäre ^ keine Farbenseraireunng mehr übrig sey. Die 
gänaUehe Vernichtung derselben ist vielmehr unmög- 
lich , und man muls sich begnügen, die Aufhebung 
der Zerstrenung fiir einen bestimmten Werth 6d so zu 
erreichen, dafs der iiberbleibende Rest derselben mög- 
lichst gering wird. 

Bei der Wahl des zweckmäfsigsten Zerstreuungs^ 
Verhältnisses mufs voruigiich auf die verschiedene 
Intensität des Lichtes an den verschiedenen Stellen 
des Farbenbildes Rücksicht genommen werden« Fol- 
gende Tabelle enthält nach den* Untersuchungen 
Fraunhofers für awei Glaaarten welche von je»» 
neu der. analysirteo Objektive wenig abweichen, aie 
den verschiedenen Stellen des Farbenbildes zukom- 
menden Werihe dfi, dpi', üj, so wie den Grad der 
Inlenshät des Lichies, jener bei M, oder an der hell- 
sinn Siellc = i gesetzt. Die mittleren Brechungs-£3p- 
poaenten sind 

lur das Grownglas ii 1,530584 

» » Flintglas JL* =^ iyGio2j5 



Dicfs sind aus der von Fraunhofer gcgebeneo Tabelle 
( Gilberts Annal. « Bd. 66) das CrowAglas IMro« 9« und 



I 



]SfclIe';de5 


A- It. » j 


. .... . 


1 AI 


, ( 
I ntcn- 

i 

siUit. , 


- ß 
C 

D . 


-^0,OOOQQ7 


— ' 0,008a i 3 

— 0,006455 

— 0,00x761 


o,()()j47 
(),()()55o 
o,Gä^i7 


0,o32 

0,094 

o,G4 


• M 








1,00 


E 

..'F . . 

; G 

H 


^+o,oo54i68 
+ 0,011073 

+ 0,015982 


+ 0,004277 
+ 0,009787 

+ 0^02oSl7 

+ o,o3oii8 


0,65 1 o5 
0,64^59 

0>ft2074 


0,43 
0,17 

0,006 



Hau Wird nun das mittlere ZersueuungsverJaiKfiifs ,aM 

den einzelnen der Strahlen Lei B , 6, D etc. so ab- 
Ißhen, dafs diese im Verhältnifs der Iniensiiät des 
liichles zum .Mittel stimmen. Unter dieser Bedin- 
gung erhält man au» obi|{e^ Tabelie dea imiüero Wertk 
^ = o»(i5o5.Q. 

Das auf solche Art geAmdene Zerstreuun gs verhält- 
pifs entspiricht bei den gewöhnlichen Verbindungen 
- yon Grown - und Flintglas , im Farbenbilde dem Hell- 
blau zwis($hen j& und F, und dem Hellroth swiscben 

C und D. Für diese Stellen hat man also 0) zu wäh- 
len, nicht aher für die äufsersten DuiikcUoili vuid \ io- 
let, weil im letztern Falle die hellern, mehr gegen 
hin liegeiul cn Strahlen auf eine schüdHche Weise ab- 
weichen würden. Die Methode zur Bestimmung des 
Zerstreuiingsverhältnisses der beiden Glasarten, welche 
Hr. Regternngsralh /V*ecA£/ in seiner pmYaischenDiop- 
trik vortragt^ entspricht gerade obiger Forderung, in- 
' dem der Natiir der Methode gemäfs , ohne die Werthe 
dyL, dyi* einaeln erforschen zu müssen , der Zerstreu- 
ung« -Exponent oj so erhallen wird, dafs der noch 
vorhandene liest vonFarbepz^rstrcuung naögUciisL we- 
pig beiuerkbar isu ^ 
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* Die Yoiinderangett lon ^ sind nun ans obi- ' 
gor Tabelle sieht, siemlich bedeutend; die Differens 

der äafsersten Werthe ist = o,o552 , was nahe <^ 
Letr'agt. Fraunhofer s weitere Versacbe zeigten, 
dals das Sehen noch etwas deuthcber wurde, wenn 
' er das mit Berücksichiiwimg der Intensitätsgrade gefun- 
dene Zerstreuungsverhaltnifs noch etwas (ungefähr 
um y^) vergröfserte , woraus folgen würde, da(s man 
das sweckn^äfsigste Zerstreuungsverhahnifs noch etwas 
naher gegen M und die rothen Strahlen .hin au wäh- 
len habe, alsdiefs imVerhältnifs der Intensität der Fall 
wäre. Indessen ist diefs bei Yers^hiedepen Glasarten 
wieder verschieden, und hängt von der Art ab, wie 
m von einem Ende de» iSpektruu^ zum ai^deri^ ^ich 
ändert. 

Aus diesem allen geht nun hervor, dafs sich (a 
überhaupt nicht genau bestimmen lasse, weil nicht 
ein, sondern unendlich viele stetig auf einander fol« 
gende Werthe Statt finden, nnd daher ta innerhalb 
gewisser Gränsen willkürlich gewählt werden kann. 
Diese anläfsliche Variation von ta kann , den Ftauti'' 
ho f er sehen. Versuchen und andern ErfahruDgen ge- 
mäfs, etwa yj-^ oj betrafen, ohne dafs dadurch ein 
merklicher Nacbtheil aniOhjekiive zu befurcbten wäre, 
indem innerhalb dieser Gränzen der auf der Glasfläche 
übrig bleibende unvermeidliche Rest von Farbeniev^ 
Streuung sich .nicht bedeutend ändert. 

Wenn unendlich nahe an der Achse jeneFarben- 
strahlen, deren Zerstrenungsverhältnifs z. B. =« ist, 
sich genau mit demHanptstrahle vereinigen, sobleibt^ 
wegen Einwirkung der sphärischen Abweichung , auf 

dem übrigen Theile des Objektivs eine kleine Zerstreu- 
ung dieser Strahlen übrig, welche mit der Entfernung 
von der Achse zunimmt. Allein dafür gehen an jeder 
Stelle des Glases andere Farben&trablen durch , welche 
sich genau mitdemUauptstrahie vereinigen, und die an 
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den übrigen Stellen ebenfalb ehie kleine AbweicUung 
erleiden. Es entspricht demnadi den verschiedenen 
Entfemiingen von der Achse ein etwiis ireränderter 
Werth von oSf und es ist daher nahe einerlei , ob für 

die ganze Flache des Objektivs genau dasselbe, oder 
unendlich viele, innerhalh zuläfslicher Gränzen stetig 
niif einander folgende Zerstreuungsveriiaitnisse 5lau 
finden» 

Ans diesem Grunde dürfte das QbjekUvf keine we^ 
«entliehen Vorzüge vor jen^n hahen^ welche blofs einen 
bestimmten Werth von 6) an der Achse herücksicbü^cn, 

abgesoheri von den Nachiheilen , welche vön den star- 
ken Krümmungen dieses OLjekiivs herriilnen. Auch 
gewahrt es aus derselhen Ursache keinen hesondern 
Yortheil , das ZerstreuungsverhäUni^s 6ü zwischen Hand 
Und Achse in Anwendung zu bringen^ da ohnebin an 
jeder Stelle des Objektivs ein bestimmter Werth des* 
seihen eintritt. 

Wenn das Zersireuungsverbältnifs an der Achse 
z=o} f und dessen Variation lur den Abstand von der 
Achse =^^0} ist^ $o hat man 

WO ^und X' die Bedeutung aus 5* 9 haben. 

Fixr das Fraunhofer $cke Objektiv Nro« 4 wird 
am Rande 

t rfoj = rf D,oo3o4> 

ganz von o) beträgt^ mithin eine leicht 
zuläfsiiche Variation ist. Für dieses Objektiv ist also 
das Zerstreuung sverhähnifs der farbigen Strahlen^ 
welche sich genau piit dem Haiipistrahl vereinigen, an 
der Achse «= o^öJi^a, am K.inde =: ü,G34'j(j, und 
sowohl für diese zwei, als auch für alle zwischen lie- 
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gendcn Werthe ist die Zerstreuung m den eaisprfl* 
ebenden Siellen der Glasfläche genau gehoben. 

Eine weitere Folge der Veränderlichkeit .des Zer« 
streuuDgsverbältnisses ist, dafs selclie kleine Unroll- 

kommenbeiten des Objektivs^ welche durch eine ge- 
ringe Variation von o; konipenbirt werden können, kei- 
nen merklicli schädlichen EinfluTj» iiahcn werden, weil 
diese Kom[)eiisi[ iing wirklich einiriit. Es werden al'^o 
die vernaciiiälhigten Glasdicken^ oder die bei der tech- 
nischen Ausführung unvermeidlichen Fehler, hinsichlT 
lieh der Farbenzerstreuung keine unmittelbar nach«^ 
tfaeilige Wirkung hervorbringen , so lange dieselben , 
nicht gröfser sind, als dafs sie durch eine zuläfsliche 
Variation von o) aufgehoben werden können. 

Diese A eraiiderJicbkeit des ZersLreuunij;svGrhäll- 
nisses ist nun freilich eine ünvollkommeniieit , die 
nicht gehoben werden kann; indessen ist der Nach- 
theil nicht so grois^ als man vernmlhen konnte, weil 
es nur die aufsersten rothea und violetten Strahlen 
sind, welche bedeutend abweichen; dagegen ist die 
Intensität dieser Strahlen so gering, dais ihr Verlust 
nicht empfindlich wird. Auch können die oben anger 
fährten Folgen dieser Veränderlichkeit sogar als eine 
Art von Vortheil angesehen werden , indem durch die- 
selbe manche kleine Unvolikornmenheuco des Ohjek- 
tivs kompensirt werden , da ohnehin eine voUkomrnen 
genaue Ausführung ioisuengsien Sinne unerreicbbaristt 

Die Gränzen der Variation von o) für die äufsera 
Strahlen des Farbenbildes sind bei verschiedenen Ver* 
bindungeni von Crown - und Flintglas bedeutend ver-' 
schieden , und können , wie man aus dei^ Fraunhofer"'- 
sehen Untersuchungen^ sieht , hei einer Kombination 
von Glasarten gegen dreimabl enger seyn , als bei ei- 
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ser andern. Fraunhofer hat daher auch auf dietea 
nichtigen Umstand Rücksicht genommeo, indem er 
bei. seinen «ab Ir eichen Schmelsungsversuchcn^ sowohl 
vonGrown- alsFlintglas^ unter andern auch den Zweck 
hatte, Kombinationen yon beiden Glasarten mit gerin- 
ger Veränderlichkeit des Zerstreuungsverhäitnisses 
zu iiudeu. > 

Wird der Zerstrcuungs-Exporient oj ausdenWer- 
then(i^^ d\h* abgeleitet^ so bedient man sich zur 
Bestimmung der letzte^n gewöhnlich des Sonnenlich- 
tes. Es ist aber die Frage ^ ob das Licht der verschie* 
denen Gegehstinde, auf welche das Objektiv angewen- 
det wirdi immer von einerlei Natur mit dem Sonnen- 
lichte, oder überhaupt mit jenem Lichte sey, womit 
das Zerslreuungsverhältnifs bestimait wurde. Wenig- 
stens scheint uacli den /^r^MwÄo/er'schen Versuchen 
das Fixsternlicht abweichende Eigenschaften zu ha- 
ben. Es ist daher kaum ZU bezweifeln^ dafs ein achro- 
matisches Fernrohr auf die Fixsterne, welche so ver- 
achieden farbig in ihrem Lichte sind, so wie überhaupt 
anf verschiedenfarbige Gegenstände nicht mit gleicher 
Yol&ommenheit wirkeo werde, wenn auch die Unter- 
schiede klein lindL 

Es ist endlich kaum nöthig zu bemerken, dafs die 
in diesem angestellten Betrachtungen Uber die Verän- 
derlichkeit des Zerstreuunssvcrbällnisses, und die hier- 
aus gezo^'enen Folgerungen den gep^enwärtigen Zustand 
der Glasartcn voraussetzen, und dals die absolute Un-* 
möglichkeit der vollkommenen Aufhebung der Farben- 
zerstreuung nicht behauptet werden könne. Denn da 
jene Veränderhchkeit^ der Erfahi^ung gemäfs, bei ver« 
achiedenen Kombinatioaen von Glasarten verschieden 
ist^ so kann es allerdings der Chemie möglich seyn, 
awei Glasarten zu erzeugen ^ die nebst den übrigen, 
zu einem vollkommenen Objektive gehörigen Eigeu- 
sch^fißn ^ach noch die besitzen, dafs das Zerstreu- 
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wgsferhaltnUs der venebiedeDenFarbeactrahlen selir 
nahe, Tielleicht in praküsoher Beftiehimg voUkolMiieB^ 

konstant ist. . 

Von der Verbesserung wegen der Gla«- 
dicken und des bisher Terqachläfstg- 
tenXheiles der sphärischen Abweichung. 

17. Die nach den bisher suff^estellten Formeln he* 
rechneten Objektive sind eigentlich nur dann als voll- 
kommen zu betrachten, wenn die vii^r Flächen dersel- 
ben einander berühren , und die von j^^, etc» ab- 
hängende Kugelabweichung als Null angesehen werden 
lann. Nun aber müssen die Gläser immer eine ge- 
wisse Dicke haben y deren YernachJafsigung bei der 
Berechnung eines Objektivs auf dessen yolikommen- 
hcit einen mehr odei weniger merklichen Einüufs iiben 
wird. 

Die Art, wie Klügel die Verbesserung wegen der 
Glasdicken vornimmt, ist nicht genau, ja kann wohl 
gar in manchen Fällen das Objektiv eher schlech- 
ter als besser machco. Er reduzirt nähmlich die BreniH 
weite auf einen Punkt in der Mitte «wischen der er- 
sten und vierten Fläche, und bringt dann nur die halbe 
Summe der Glasdicken auf ein^ Art in Rechnung, die 
der Aufgabe nicht gehörig entspricht. Denn die Form 
des Objektivs kann von der Art seyn, dafs derEinflufs 
der einen Glasdicke vcr^^chwindet , während jener der 
zweiten Dic^e nicht unbedeutend is^ 

Zur Berechnung eines Doppelobjektivs hatten wir 
zwei Haiiptgleicbungen , nähmlich die Gleichung (m) 
zur Anfhebunp; der Farbenzerstreuung an der Achse^ 

und die Gleichung (I) zur Vernichtung der Kugelab- 
weichung, daher wir vorzngHch denEinflufs der Glas- 
dicken auf diese beiden Gleiciiungen zu untersuchen 
haben. 
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£9 se^en liir parallel mk der Achse eiafalleode 
Strahlen dieCrestprokea) Verei&iguogsweileii nach der 
ersten und dritten Breohung (p, <p^ , so ist ans (yj 

/ « / + + ^ 9^ + ft' ^' 

und das DifFercnttale dieser GMchung (nach §.8) mufs 
eigenilich = o seyn, wenn die 1 arbeozcrsireuung an 
der Aclise gehobea seja soll. Diese DiHereutiirung 
gibt 

oder o » / M + ^ 

wo z die von q y (}' ablian^enden Glieder bezeichnet. 



Da ferner /-f/'sy^ konstant bleibt, so folgt 

* » 

dl' ^ — dl 
und £^6) SS 

welche Verbessemngen in den Gleichungen (I) bis 
(IV) an / und 6}ansttbringen sind. Mittelst der schon 
bekannten genäherten 'Halbmesser wird näbmlich aüs 
(A) der Werth z gesucht , und dadurch /, l , ic ver- 
bessert; Um die verbesserten Halbmesser zu erhallen, 
l^ann man entweder die Berechnung der Oleicbungeu 
mit den korri^'irten l, f.' , u unmittelbar wiederhohlen 
pder DifTereniial^ieichungen entwickeln, welche die 
durch dl, dl' , d(ti veranlafsten Variationen rfr, dr* 
geben. Da indessen diese Differentialgleichungen ziem- 
lich weitläufig werden, nnd defshalb ihre Anwendung 
kaum einen Vorcug vor der direkten Rechnung ge- 
währt, wie ich mich mehrmahk überseugte, so un- 
terlasse ich hier die Anführung der genannten Glei- 
chungen, und dieiü um so mehr, weil die in Rede 
flehende Verbesserung in vielen Fällen so gering i»^ 
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i^t$ dadurch das Qbjekli? an ree^kr VoUkoteOMDheit 

nicht merklich gewinnt. Denn da diese Differential- 
gleichungen von der 1 orm 

sind, so ist, dorn vorher^'ehcndcn §. i^emlifs, das An- 
bringen dieser Verbesserungen uunöihig, so lange das 
kompensirende d(a kleiner ist, als eine leicht zuläis- 
liche Yariaiion von 6). ' ' 

. Für das Objektiv Nro. 4 wird .z = + 0^,0000x06 
und düi=»'\' 0,000238 , was vielmabl klein er ist , als 
die züläfslicbie Variation; mithin' ist bei den Objektiven 

nach Fraunhofers und Herschels Konstniktlon (in- 
dem diese mit erslerer sehr nahe iibcrcinstimmi^ der 
Einflufs der Glasdicken in Betreff der Aufhebung der 
Farbenzerstreuung ganz und gar unmerkhch. , 

i8. Um nun diesen Einflufs der Glasdi(:ken auch 
in Bezug auf die Tilgung der KugciabweichuDg^ oder, 
hinsichtlich der Gleichung (I), zu prüfen, nehmen 
wir den ursprünglichen Ausdruck dieser Abweichung 
wieder vor. Es ist näbmlich für ein Doppelobjektiv^ 
nach (1) . ' 

= d/i + d/^ + d/^ + df^ 

Die Glasdicken werden nun in /XJ^, df^ etc. Ver- 
änderungen hervor bringen , welche wir mit dem Ex- 
ponenten 2 bezeichnen wollen, so dafs also folgende 
Gleichung Statt finden wird 

Ifach §.4 haben wir ^ . 

(I — —fn^ J ' m„ — /. _ . (i +w J] ^ 

DifTcrentürcn wir diesen Ausdruck in Bezug ^^^/„^ip 
und bezeichnen dessen DiHerential mit einem Striche^ 
so erhalten wir 
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<'V.="',(i-'«J(' ,-/»- .)[(3'n.+3)y._ - (3i»,+iK] 

« 

Setzt man hier nach und nach n = i , 3^ so 
erhält man d^fj y d'^f% etc. ab Funktionen Ton d'J^^ 
d'fii d' eic.^ welche letztere die ^ durch- die klei» 
nen Abstände der brechenden FJäohen yeranlafstea 

Veränderungen von J\y elc. vorstellen. 

Bezeichnen wir abGrn\alils durcli <p, rp' die Ver- 
einigungsweiten der Paralielsit ülilen nach der ersten 
und dritten Brechung, und setzen d=^o, da wir hier 
hlofs die Verbesserung der Gleichung (I) beabsichti- 
gen 9 fuhren wir ferner die ühhchenBeaeichnungenr^ ^, 
r* j Q* , so wie fi, m, ein:- ao ist, wenn q, 
die Dicken der ersten und zweiten Linse aind, und ihr 
Abstand — o gesetzt wird 

' ' d^/o = o 

/§ = '»^ fl' <>* + fl'' 9' * 

nnd wenn man ferner der Kürze wegen setzt 

a (2 Q — ' a c) sx tt 
(2 — C) ^ 

so erhält man 
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und hieraus die Summe 

Dieser Koeffizient Von . welchen vir mit K beseich- ^ 

nen yi ollen, ist als die durch q, (j* veranlafste Ver- 
besserung so der Gleichung (i)^ oder •» sur Gleidiung 
SU addiren* 

Wir wollen hiervon ebenfalls eine Anwendung 
auf die Fraunhofer^ scheu Objektive machen« Für 
das Objektiv Nro. 4 findet man a o,ooooooo345^ 
und^ wenn^ ss der halben Öffnung « a Zoll ge- 
seist wird, 

^^/a ~ 4" 0,00000006g, 

woraus die Verändernng der Brennweite oder 
dP — o^oooaS Zoll folgt, was im Verhältnifs deir 
Brennweite := 60,7 Zoll aulserst wenig ist* Es ist 
daher bei den Doppelobjekliven nach Fraunhofers 
Konstruktion der Einflufs der Glas dicken auf die Auf- 
hebiinj^ der sphärischen Abweichung gleichfalls ganz 
unmerklich, und es ist foli;Iich unnÖtbig, die mit 
Vernachlärsigung der Glasdicken berechneten Uaib- 
messer defshalb su verbessern* 

Diese Verbesserungen der Halbmesser können 
übrigens auf folgende Art erhalten werden. Man he- 

trachtet j als ein DiSereniial der bekannten Gröfse 

in der Gleichung (7) und difiirentiiri nun diese, so 
wie 'die sweite sur Berechnung des Objektivs benütste 
Gleichung^ hinsichtlieh r, r*, so erhält man swe| 

Gleichungen von der Form 

Adr A< dr» •\' j ^ o 
Bdr + ß'dr' = © 
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woraus die Karrcktianen dr^ dr* geftinden werdeii. 

Dabei ist es am einfaclisten , -die numerischen Glei- 
chungen, weiche zur üeiecLnuDg des Objeklivi» dien- 
ten^ zu difTcrenlüren. 

Ist die zweite dieser Gleichungen eine unter- 
geordnete, so dafa man auf die genaue Beibehaltung 
der in ihr liegenden Bedingnng nicht zu sehen braaehc^ 

so wird man, besonders wenn j sehr Hein ist, zweck- 

mäfsiger in. der Gleichung (J) den einen Halbmesser 
konstant annehmen, und nur an dem andern die Korrek- 
tion anbringen. Man hat dann ganz einlach 

' Adp y Ä O ' 

oder A' dr' \ ^ = o. 

Um diefs auf den oben gefundenen Werth Kj wel- 
cher dem Objektive Nro. 4 entspricht, anzuwenden, 
rdduziren wir selben auf die Fokaldistaaz = i, wo 

dADo y = *f 0^00^85 iolgt^ und aus der Gleichung 

(ä) erhalten wir 

o =3 — i4,o6 dr -f 0,00285 
oder o ä i3,Öo dr'-f o,oo285 
woraus ^/r » + o,ooo2o3 
dr' =i — o.oooaoG 

und auf die Brennweite := 60^7 Zoll reduzirt 

dRj ^ — o,oo58 ZoU^ * 
dR^ = + 0,00094 * 

ilbd die eine oder andere dieser Yerbessefimgen hebt 
den Einfiofs auf, welcher durch die Vernachläfsigung 

der Glasdicken in der genauen Tilgunj^ der sphdrischca 
Abweichung entsteht. Sie sind afx r so gering, dals 
sie wohl immer von den unvermeidlichen Fehlern in 
[er Ausführung bedeutend übcrtroüen werden dürf- 




Digitized by 



97 

ten/ 'Es bt abri^etis'n'üiii n5thig zu erinnern^ dafs 
obige Kotrektionsgleichüngen l und A als konstant vor- 
aussetzen, und dal* lol^iicii eine V eränderung vou 
r oder auch eine eafcprechende in ^ oder g' 

veifinlas^e« . * * ' ' ' 

> ■ • • • 

Es ist also eine vorrügliclie Eigenschaft der 
Firaunkq/er'&chen Objektive, dafs der Einflufs der 
piasdicken ganz unmerklich* erscheint^ weil dadurch 
nt^bi'nur fie Berechnang vereinfacht, sondern auch 
die ge;iaÜ.e AttsfiHirting des Objektivs Erleichtert wird, 
tü'^s 'auf die strefngste '^mbehattung der in der Rech- 
nung ängenommenea Glasdicken nichi ankommt. * " 



Der Eiriüurs der Glasdicken hängt vor7,iii;licli vött 
den Fokaidisianzen nacb der ersten und dntieu Bre- 
chung abj je kleiner nähmlich <py cp' sind, desto ge- 
ringer ist auch der genannte Einflufs, dieser wächst 
aber, wie die Quadrate von f», <p** Es'hat deninacK 
in dieser Beziehung jene Koüstruktion des Objektiv^ 
wes^ntliehe Vor;KÜge,-bei welcher 'der erste Halb-, 
messer ziemlich grofs ist, und die Strahleq nach der drit«< 
ten Brechung nahe parallel werden; Eigenschalten; 
welche gerade die Fr aunhoj er' iche und Her- 
schei' sehe Konsuuktion hesiizeo. , ' *' * 



»«•«- 



19. Wie bedeutend der Einflufs der Giasdickeii 
werden köaxie, zeigt besonders d^s Objektiv ß , bei 
welcheni, wie wir oben gesehen haben v die Brenn- 
if^^ite lito mehr als geändert wird. Die Wirkung 
der Glasdicken auf die* Gleichnngen (in), ' (/} und {IP^, 
nach denen dieses Objektiv berechnet ist, wird v6r^ 
hältnifsmäfsig ebta s« vergröfsert .aeyn. Mau erhält 
nähmlich für dieses Objektiv nach der Gleichung (ui) 
dco -|- 0;o56a, und, die ÖlTnung — 4 ^^^^ gesetzt, 
nach (B) A ^^4=34.0,00004228, woraus cii^=s — o,t5Q 
Zoll folgt. " 
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Der Einflufs der Glasdicl^i^ -Ut demn^cl^ iiier^ 
grofs j dafji ohne Berücksicl^ugmiig: derselbea gfic keia 
brauchbares Objektiv erhalten; ^erden könnte. Fer- 
ner, ivürde^. ^ena die '^Verthe ^/ .belm Schlei/en 
derGJäser auch nui^ nm Zoll unsicher wSrep^X^^^e 
Genauigkeit 9 deren Erreichung gewifs nichl ohne 
Schwierigkeit ist) der dadurch im OBjektlv entstehende 
Feliler schon mciklich werden... 



Ich habe für dieses Olijektiv dieWer ihc ^/aJ i^nd 
A*y\^ nur der Vergieichung wegen angeführt , haites 
mich aber mit der wirklichen Abi ei tctfi^. der. Y^be^se* 
jungen der Halbmesser, welche bei .niancheni üjber 
einen ganzen Zoll gehen, hier um so weniger. 'au( 
fJs zur Erlangung deir nothigen Schärfe auch, die von 

q'^ abhängigen Glieder, rnüfsten berucksiohtigt 
werden ^ wodurch die Rechnung bedeutend.weitläa% 
wird. Aus diesem Grunde sucht man in dem Falle, 
wenn die im vorigen § gegebenen Koj rcktiünsglei- 
chungen nicht mehr hinreichen, die Verbesserungen 
der Halbmesser viel zwet kmäfsiger auf indirekte \^ eise, 
indem mau den Durchgang des Lichtstrahles durch 
das ganze Objektiv genau trigonometrisch berechne^ 
und mit UüUe dp> Jnterpolirens die Halbmesser r, r* 
to lan^e verbessert, bis alles mit der nöthigen Schärfe 
stimmt« Dieses Verfahren ist im folgenden § näher 
^us) einander gesetsu 

' - ■ , ^ , , 

ao. Wir wollen nun endlich auch den Einflufs 
des bisher vernachläfsigten Tbeils der sphärischen 
Abweichung näher untersuchen.., JNfch §.5 hat diqse 
A^>,vyqichuüädie,FQr;n ' . J 

•wovon wif in iinser.Q|^ lur Berechnung eincis Dogp^Bl-^ 
qhjek,tivs aufg^slelUen 9 ' .G(cjicbungeD nur das erste 
Glied My'^ beriicksichiigten. Die spbäriscbe Abwei- 
chung ist bekanntlich dem IJnter^biede »wischen den 
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Sfmssen der Einfdlswiiikel nnd ihren Bogen propor? 
tional ; je kleiner daher bei eioem Objektive dre Etn^ 

fallswinkel sind, welche eia am Rande inii der Ach-se 
parallel einfallender Strahl bei seinem Durchgnnge an 
den vier Fischen hiidel> desto geringer wird auch 
A/seja. ,1. / . 

Um den Werth der yernachläfsigteil Glieder zu 
erfahren^ berechnet man bei einem Objektive, für 
velcbes Mj-* es o gemacht, und der Einflnfs der 
Glasdtcken entweder weggeschaA oder bekannt ist, 
die Verejnigangswette eines "feur Achse parallelen Rand- 
strahles mit aller Schärfe trio^onometrisch , und ver- 
gleicht selbe rait der Verein if^ungsweite der Achsen* 
strahlen. Findet sich ^ine Differenz, so trenne man 
davon den durch die Glasdicken verursachten Antheil, 
.und der Rest wird die Wirkung der vcrnachlafsigten 
Glieder iV/"^ eic* seyn. Die vorhandene Differens 
schafft man nun anf indirekte Weise weg, indem man 
einen der Halbmesser, z. B. den dritten, etwas ändert, 
und abermahlsdie Verelnigungsweitesehairf berechnet, 
wo sich dann durch Interpolation der dritte Halb- 
messer so bestimmen lassen 'wird, dafs die Randstrah-* 
len mit den Achseustiahlcn genau gleiche Ycreinigungs- 
weite erhalten» 

t 

Die Formeln zur trigonometrischen Berechnung 
des Durchganges des Lichtstrahles füge ich nun in 
der von Herrn Direktor LUtrow gegebenen seht be- 
quemm ZusemmensteUung nn»' r . A . 

Essevnähralichfiirdie 1**% 2'% 3'% BVechung 
der Einfallswinkel . » • * • a d 6* 

der Bnäciimi^swinter . \ a ß et* ß' ^ '• - * 

der Winkel des gebroche*' 

nen Strahles mit der Achse'(«) (b) ■ 
die Vereinigungsweile des- * • 

gebrochenen Strahles« * %\d B Ä^ ^^j - « 
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hnet m, pLf ff 9 so wie q' in der bisherigen 
Bedeaiong^ der Abstand der beiden Glaser. Man 
bat dann för einen Strabl , welcher in dem' Abstände 

jr vom Mittelpunkte des Glases parallel mit der Achse 
einfällt; folgendes System von Gleichungen, welches 
in der Folge mit (fi) bezeichnet werden soll i ^ 



• ■ \ 



m, ,Sin. a 



Sin, a 



► r 



Sin*» 

Sifu b c« ^'^^^^ -Sin. («) j 
Sin, ß sss Ii , Sin, & 

C*)-^ -. .* + («) 

J5h 



erste 
Brechung« 



zweite 
Brechung^. 



Sin.a^ 

• Sin. 



B + A3 — P 



= wi' Sin.a* 



Iii i 



dritte 
Brechung. 



! I 



..Sin. («') 



Ski. Sin> M ^ J vierte 

^ 6^ *f < («0 ' Breohung. 



In diesen Formeb ist die driijtef*lilqIie\)N9f)Hav> die, 
übrigen sind konvex an genorameHy wie.;4ie6^!)^pi4en 
J^aunhöfet^Hibm Objektiven der Fall rm l M • uhr 
'weichenden Fallen wird man blois die Zm^ßfk der 

XialLmesäer ^höiig aadern, . 



1* r»r»J«r» ' ^' 
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Kommt der einlallende Strahl von einem Punkte 
der Achse, dessen Abstand von der ersten Fläche = 
•o hat maa. r 

Situn 

a Mss u ^ u' 
Sin,» SS m^SSn,a 
und (a) as a — m 

* die weitere Rechnung geht nach obigen Glei- 
chungen. 

Ich habe nun für die Objektive A und H den 
Siurcfagang eines am Rande parallel mit der AcSise 
einfallenden Str^hlet^ nach obigen Gleichungen be- 

reclinet. Der erste Einfallswinkel a wurde c:; 2". 44' 
gesetzt, was dem Werthe^= 1,9694 entspricht, 
fols;Iich fälli der Strahl, bei der vorausgesetzten 
nung = 4 '^o^^> schon selir nahe am Rande auf. Die 
Entfernung der beiden Linsen, oder ^ ist =: o ge- 
setzt. Die Hauptresultate der ganzen Berechnung 
sind folgende: 



Objektiv 



a =5 2*. 44«' ö." 
a = I. 47. 6,6r4 
(a) =: 0. 56. 53,3Ö6 
A zsx i:2o,39d3o 


3**. 44.' 0." 

I. 4?- 6,61 4 

0. 56. 53,386 
^ x9io4i55 


b ^ 48" 47/'4ia 

ß Ä 12. 0. 4o, i4t 

B « 31,90993 


7^ 4^«' i5,"ii2 
II. 5o. 319 973 
5. 5. le^ 246' 

3l;982i3 
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J. 1 


1 • Ä ■ , • • 


a' ^ iit 5a/ 3g/' 100 
=» 7» t8. 54, o3o' 
(a ) « o 35. I, o45 


n: 4a.' 3o,"295, 
7.- ^ la. 45, 487 
0. 35. 20, 43 <i 
191,1829 


= 2^ 5/ iÖ,"85i 
ß' = 3. 22. 38, 571 
(1/ )==: 1. 52, ao, 765 
ß*^ 00,71 5i 


2«! 2.^ 44/'58o 
3. 18. 28, 980 
I. 5i. 4, 788 
60,7 laG 


Für die Acb&enstrahlen folgt 

• rjF « 60,7154 
also m Rande weniger 
S=3 o,Qoo3 Zoll 


nacb der Gleichung (g) 

6o,7i3i 

o,ooo5 ZolL 



Diese DlfTerenzen sind äufscrst gering, und zieht 
man dieWirkun^^ der Glasdicken (weil diese, wie wir 
pben gesehen haben, die Brennweite am Rande eben- 
falls verUeinem) etwa 0,0002 2iq1I betragend ab , so 
bleiben so geringe Reste, dafs sie ganz der Unsicber- 
bcit der Rechnung zur Last fallen können, indem 
diese, selbst mit siebenstelligen Logarithmen in aller 
Strenge darchgcfühi t, die vierte Dezimalstelle von 
ß' nicht gans verbürgen kann*. Es ist unnothig su 
erinnern, dafs der am Rande eintretende Rest von 
sphärischer Abweichung vermöge der Konstruktion 
dieser Objektive gröfser seyn müsse, als für jeden 
zwischen Rand und Achse Hegenden Punkt 

*) Um jt^doch auoh diejenigen hiervon za überzeugen, welche 
diese- inatbeiiMtttcbe Bfothwendij^keit nicht gtns einsehen 

sollten, wurde für dasObjchti^ auf ähnliche Art nach den 
Cleirlningen (C) die Vereinigungsweite eines Sirahlcs gesucht, 
welcher in dem Abstände = V,o der halben Öffnung parallel 
mit der Achse cinlülit, und gefunden = 60,71 56, wo die 
pifTereav <Keoo9 %o\\ gleiehfalts die in der ^eehmin^ 
siirUcUbleibende Unsiclierlieit }tnm erreiclit* 
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Wir haben also einen neuen Vorzug des Fraun- 
hofer* sehen und JFlerschcÜ sehen Ohjokiivs kennen ge- 
Icrnt^ diese haben nähmlich die Eigenschaft, dafs das 
von abhängige Ghed der sphärischen Abweichung 
ganz unnjerklich wird, und dafs diesem £u Folge die 
Ku^elabweichungasykT;^ » iVf * + etc*, auf der ganzen 
Fläche, djes Glases gl.eich vollkommen gehoben ist, 
indem den Objektiven die Bedingung M ^ o tu 
Grunde liegt. 

Unsere Gleichungen (/) und (//), oder (7) und 
(///) geben demnach, selbst ohne Berücksichtigung 
der Glasdicken und des Gliedes Ny^j ein so vollkoni- 
mencs Objektiv^ dafs es in praktischer Hinsicht als 
gänzlich fehlerfrei anzusehen ist; und diefs ist wahr- 
scheinlich der Hauptgrund gewesen, warum Frauri" 
hofer seiner Anordnung einea Doppelobjektivs den 
Vprauggab. 

9 " 

■ 

♦ » . • • ' . 

Die Vorwurfe , welche man den direkten Be- 
rechnun;];sraeLhodeu machen kann, dafs selbe we^cn 
Vernachlafsigung eini«;er kleinen Gröfsen, als der 
Glasdicken, der Glieder xs y^ nicht die nÖthige 

Genauigkeit gewähren, treffen also die Fraunho- 
fernsehe und Üerschetsche Berechnungsmelhode 
nicht; so gegründet übrigens diese Vorwürfe seyn 
können, wie z. B. heim Olijcktive B, und überhaupt 
bei jenen Objektiven der Fall ist^ mit welchen stärkere 
Krümmungen nnd grüfiiere £mfaUswinkel auwmnen^ 
hängen. 

31. Wegen dieser Unvollkommenheil der direk« 
ten Berechnun^smethoden ziehen Einige in neuerer 
Zeit den indirekten W'eg vor, indem man den Durch- 
gang der Randstrahlen scharf trigonometrisch berech- 
net, die so gefundene Vereinigungsweite B' mit jener 
der Adisehstrahlpn vergleicht, und durch Verände- 
rung eines der Halbmesser (gewöhnlich des dritten) 
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beide Vereinigungsweiien zur genauen Übereinstim- 
tnung bringt. Hierauf gründet sich die ein&che Me- 
thode des Hrn. Direktors Z/^^ro^/) i^. ßia jMdBironiiuU* 
sches DoppelobjekUv su ber^c}iiB\{9il(> . . 

Man kann auf diese Weise allerdings die Raod^ 
stralilen mit feder nur gewünschten Schärfe mit den 

Acbscnstrahlen vereinigen, d» h. die sphärische Ab- 
weichung für jene vollkommen heben j aUein offenbar 
wird dadurch nur iür einen besiimmten Werth von j* 
die Gröfse 

ilfr* + Ity^ + Tete;, 

eleich Null gemacht, sollte diefs aber iür Jeden Funkt 
des Objektivs geschehen^ so müfste ■ . 

ilfs=aO; iV =! 03 U.S.W. 

seyn^ so dafs man so viele Gleichungen erhalten Wurde, 
als man GHeder] der sphärischen Abweichung weg- 
schaffen wollte. Jedoch blofs die Entwicklung der 
Gleichung tf=^o würde die Geduld eines jedeü Rech- 
ners erschöpfen. Hat demnach Ny^ noch einen merk- 
lichen Einflufs, so wird bei einem Objektive , welches 
nach der direkten Methode mit Vernachldfsigung von 
JSj"^ berechnet wurde, ein gep^en den Rand hin zu- 
nehmender Rest von sphärischer Abweichung übrig 
bleiben , weicher . durch das im ^vorigen § erklarte 
Yerbcsserung^^erfohren für einen besiimmten Werth 
jTy z.B, am Rande^ weggeschafft werden kann. Allein 
zwischen Rand und Achse wird eine üiehr oder weni- 
ger merkliche Abweichung übrig bleiben. Derselbe 
Fall mufs auch bei der indirekten Berechnungsmethode 
eintreten, wenn, vermöge der Form des Objektivs, 
die Gröfse iV/**.+ Oj'^ etc. noch merklich ist. 

Um diefs durch ein Beispiel zu zeigen, ^vahle 

m. .1 ■ I . - I » I t ■ ^ 1 — 

2feitschrift für Physik und Matbematiji, hcr-ausgegeljcn von 
den Prof«Morm AiiciiigiirlA«r tmd 1^0» ßUm^hauMeiu III« Bd* 
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ich ein von Prof« Bohnmiberger *) naeli der indirel- 

ten Metbode berechnetes Objektiv^ für welches die 
Angabea folgende sind : 

^» = i;5i5<6a; ft' « 1.60177 

=5 8586,o3 jR^ Ä 12070 

= 12879,0s jR^ = 42719,48 . 

q s ^00^ SS do; p ^ lo. 

Für dieses QbjeklW berechnete Bohnenberger 
die Vei:eiokiiDgswetteii an der Acbse^ dann am Rande 
iiir etnep. EinfaUswinkel Ton lo^, femer swiscbeii 
Rand und Achse für den Einfalbwinkel 7 und fand 

an der Achse . « . • 137199,15 
am Rande • • ; . *. 27199,77 
ftwischenRand and Achse 27196^93 

oder wenn wir, der Verg^eichung wegen, die Brenn- 
weite der Achsenstrahlen «; 00,7 Zoll setaen 

an der Achse ..... 60,7000 Zoll 

am Rande 60,70 1 4 » 

zwischen Rand un4 Achse Go^CqSo » 

Man sieht also, dafs zwischen Rand und Achse eia 
Rest der Kugelabweichung Ton o,oo5 Zoll übrig bleibt, 
und ohschon dieser noch zieinUch unbedeutend ist, 
so ist er doch mehrmahl gröfscr, als bei einem nach 
Fraunhofers Metbode berechneten Objektive^ und 
dürfte bei starken Vergröfserungen nicht ohne nadi- 
theiligen Einflofs aeyn. 

- ♦ • 

Als zweites Beispiel wälile ich das erste von Hrn, 
Dlr lvtor Littrow nach seiner Methode berechnete 
Objektiv, für welches fScite i49 der dngeiübrten 
Zeitschrift) die Angaben folgende sind: 

*) Zeitschrift ^iir Astronomie etc, herausgegeben von von 
iäindtoflu und Bohnenberger, I. Band, * 
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j» 1,53; fit' 1,58 ' , 

die erste Linse ist doppelt konvex, die zweite dop- 
pelt konkay^ 

Pur dieses Obiektiy erhalt man nach (ff) die 

Brennweite der Achsenstrahlea 3,70:1318. Fftr 
die am Rande parallel mit der Achse nnter einem l^n- 

kel von 10° = a cinfalienden Strahlen fand Direktor 

LUtrow nach der genauen trigonometrischen Rechnung 

B* s= 3,70223 1 

Die Differenz = o,ooooi3 würde auf 60 Zoll Brenn- 
weite nur 0,0002 ZoU betragen ; ist mithin ganz ver- 
achwindend , und . die sphärische Abweichung der 
Randstrablen volikommen gehoben. Ich suchte nun 
lur einen mit der Achse parallelen Strahl , welcher 
awisohen Rand und Aebse tyiter einen Einfallswinkel 
von 6^ auffalli, die Vereinigungsweite, und die scharfe, 
nach den Formeln (C) geführte Rechnung gab- 

B* = 3,7oi6i5 

an der Achse ist F a 3,702218 

, • • . - " 

, Diifcrenz =: o,ooo6o3 

was für 60 Zoll Brennweite 0,0098 Zoll beträgt. Es 
ist also auch bei diesem Objeküve zwischen Rand und 
Achse noch ein kleiner Rest von sphärischer Abwei- 
fihnng Vorhand er, 

« 

Wenn demnach die Konstruktion eines Objektivs 
' von der Art ist, dafs von der Gieichung 

A/ = iifr* + ivy^ + . . . 

aulser dem Giiede Mj- auch noch die folgenden merk* 
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lieh* sind,' 80 ^ami die sphärisiihe Abweichmig Mreder * 

durch die direkte noch aurcli indirekte Berech- 
nungsmethode auf der ganzenl iäclie des Objektivs gleich 
vollkoninu n gehoben werden, sondern man luufs sich 
dann begnügen, dieselbe nur an zwei Stellen, gewohnlich 
an der Ach^e und am Rande, zu tilgen, wobei aber 
twischen Rand und Achse ein Rest dieser Abweichung 
übrig bleibt , der «Dgefahr in einem Abstände » , V 
der iialben Öfiiinng sein Maximimif erreiche, tod mit 
der Zimahme derselben stark wUobat, indem er ^enig- 
atens me das Quadral, und in so ferne er Ton Njr^ 
abhängt, gar ^rie die -vierte Polens Ton^ snnimmt. 
Es gibt daher für jedes Objektiv inBetug der Ofihung 
eine gewisse Gränze, welche von der Natur desselben 
abhängt, und nicht überschritten werden darf, ohne 
das Objektiv schlechter zu machen. Hierin werden 
zum Theil die Gründe liegen, welche Fraunhofer 
ubbiehen, seinen Objektiven eine gröfser« Offiiung 
sa geben. 

* ■ . * * < * * • , 

* . Ist nun eine Anordnung meinem Objektive m8g« 
Kch| irobei My> » o gemacht, die - folgenden die* 
der aber verschwindend sind , so ist dasselbe anf sei^ 

Her ganzen Flache von der sphärischen Ahweichüng 
als gänzlich frei anznsehen, und verdient also in die- 
ser Beziehunp; einen entschiedenen Vorzug vor jenen 
Objektiven, bei welchen die spliärische Abweichung 
nur au zwei Stellen ganz gehoben werden kann. Das 
i^aii/i^o/er'scbe und Hersch€l*sc\xQ Objektiv be« 
eitsen; wie schon geseigt worden, diesen Voraug, 

Von dem Einflüsse der unvermeidlichen 
Fehler in der technischen Ausführung 
eines Objektivs auf dessen Vollkom- ' 

ni e n h e i t. 

aa. Die Theorie eines Objektivs mag noch so voll« 
kommen, die Berechnung desselben noch so genau . 
seyni die wurkliche Ausföhrung wird eine gleicho 
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Sdbäjrfe nie emifcbeni- sondarn^ sich itur mebr oAet 
weniger aniiihcaril^ uüd 4ie.Gröfte der ubrigbleibeindw 
Fehler wird Ton der GdscbicUiehkeit des Küiifders, 

so wie ihre nachlHeilige Wirkung von der Natur des 
Objel(.tivs abhängen. Gcwifs ist es daher von Wich- 
tigkeit^ den Einflnfs der unvermeidlichen Fehler auf 
die Vollkommenheit des Objektivs zu kennen^ um den 
Grad der Genauigkeit zu beurtheilen , weicher vom 
Künstler erreichjt* werden mufs, wenn derselbe eia 
Objekd? von bestimmter VoUkommenheii . herstellen 
wiU. 

•• - ' . . . s 4 , . 

Was nun zuetst den Einflufs eines Fehlers in der 

Bestimmang dos ZerstreQungsverhfthnisses betrifft, so 
i&L sclioa oben, §, i6, dargethan worden, dafs 6) in- 
nerhalb gewisser Gränzen beliebig sey, und dafs diese 
Unbesiimmtheii, ohne besondern Nachiheil des Ob- 
jektivs, =: 03 gesetzt werden könne; dais ferner 
jene kleinen Fehler des Objektivs btnsicbtlich derAut 
hebung der Farhenserstreuung als unschädlich ange- 
sehen werden können ^ welche sich durch eine leicht 
suläfsliche Variation w>n <a kompensiren lassen. . Da^ 
her werden die Ueinen Fehler^ welche hei der Ber 
Stimmung von a yfi^y oder beim Schleifen in den Halb- 
messern begangen werden, vermöge der NaLur des 
Zerstreuungsverhältnisses, auf die Aufhebung derFar- 
Lenzer&treuung nicht so leicht einen schädlichen Ein- 
flufs üben, und so bald dieser merklich würde, müfs- 
ten jene Fehler schon so grofs seyn, dafs das Objek« 
tiv hinsichtlich -der sphärischen Abweichung bedeu- 
tend fehlerhaft seyn müfste. Aus diesem Grunde wol- 
len wir den Eiufiufs der unvermeidlichen Fehler, welche 
bei der praktischen Ausfuhrung begangen werden, hloia 
in Beaug auf die Tilgung der sphärischen Abwtichung 
näher uuieiäuchen. 

* 

Sey dieser Fehler =:rfyj die Unsicherheiten der 
Brechungs-Exponenten =:£{|^, d^*, so hat man aus(f) 
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Der Fehler df^ welcher durch Uetn« Fehler, in 'den 

lialLmessern yeranlafst wird, ergibt sich durch Diffe- 
rentüruDg der Gleichung (^), "wo aber V duich die 
Halbmesser auszudi uoken sind» 

«Seut man 

« ' i - ■ ^ y 

80 erhält man 



...(£) 
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welche Gleichungen auf der rechten Seite durcbge* 
beüds mit ^ tu malupluiren sind. 



< Die Höirsgrdtien ß, n' j euL, so wie Jy >i 
jS^' , O haben ihre Bedeutung aus .5. 

Wir wollen nun die Gleichungen (D) und fJSysrst 

die oben berechneien Übjck Live u 1 und B anwenden. 
Beide haben einerlei Brennweite F ~ Go,^iy und 
nung = 4 Z.0II. Setzt man d Fz=, — 0,01 Zoll, was 
^/y=-f 0,00000276 entspricbt, und nimmt 7=:dei:hal3? 

hexL Öffaimg = ^ Zq|i>.so erhäU.man nach (D) , » 
> ;£ir das Objektiv für das Objektiv 

^ jtt » o,oo33i ^ 2= + 0,00139 " 

d yj — o^oo4io d ^ — o^ooaSS 
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vrclche Fehler alscf eine sphärische Abweichung der 
Randstrahlen von o^oi Zoll hervorbringen« Soll dem- 
nach diese nicht über OjOOi Zoll gehen , so müssen 
IL, jx' wenigstens in den ersten drei Dczinulstellen rich<« 
tig seyn. Aach ist, wie man sieht j - das Objektiv j4 
in dieser Hinsicht Tortüglicher « als R . ; . » 

• • • • 

Die Gleichungen (JE) geben für das 

Objektiv Objektiv B 



as5 *!• 0,01372 dr 
9a — p^oo6a8^^ 
CCS -f ; O4O0596 d r* 



% 



df^ + 0^00073 
d/=i—0,0HO2dq Ir» 
rf/« + o^oioSe dKi • 

Selzen wir hier abcrmahls dFzz — o, "01 und^ = 2", 
und suchen dann die Variationen für die unmittelbaren 

dr 

Halbmesser mittelst dR^ — 77 > *0 ergibt sich fol* 

gendc Üherjsicht der Fehler in den Halbmessern eines 
Objektivs von 60 Zoll Brennweite und 4 Zoll Üfihuog^ 
wovon jeder eine sphärische Abweichung der Rand* 
strahlen = — 0,^01 Jiervor bringt. 





Objektiv A oder Fraunho- 
fers Uerschels Objektiv 


Objektiv ^:oder 
6rai(/j^sches Obj» 


dR^ 
dR^ 
dB, 
dR^ 


— 3,"35o 

— 0, o3i6i 1 
+ 5, 984 


— o,"oo96 
+ ■ ^» 2963 

0, 0070 



Man sieht hieraus, mit welcher grofsen Genauig- 
lieii die Glaser geschliffen werden müssen, wenn das 
Obj.ektjv hinsichtlich der sphärischen Abweichung nicht 
eine merkliche Unvollkommenheit an sich tm^ensoU«, 
Beim Objektive'^ sind die beiden inncrn Halbmesser' 
die f mpfindlicbiten;» nnd fordern eine ;hondett Mähl 
gröfserc Genauigkeit in der Ausführung^ ab der erste 
Halbmesser. Solldi'\nicht gröfsetftak q>oo^ Zoll seyn^ 
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so darf inA^woAR^ die Unsicherheit niclijk über o^opSr 
Zoll gehen ^ eine Schärfe , deren Erreichung nur iheji 
■ der grpfsien Aufrnerksanikeit und mit £Lüife eines nlkf' 
ToUkoinmenen Mechanismus mögKch.ist Eine podbi 
bj9,4}eu(.en(l grofsere Genauigkeit erfordern Rf vnd i^^, 
des Objektivs so dafs auch in dieser Hinsicht is^ 
Objektiv -d' den Vorzug verdient« ■> 

" Wenn es ein Optiker mit den Bruch theilen der 

Zolle nicht so genau nimmt^ oder zu nehmen im Stande 
ist, aber dennoch auf direktem Wege ein Objektiv 
verfertigen will, so kann dasselbe hinsicluiich der sphä- 
rischen Abweichung sehr bald sclib clucr werden, als 
eine einfache plankonvexe Linse von gleicher Brenn- 
weite und OiTnung. Für eine solche aus gemeinem 
* Glase ist nähmlich, die Brennweite = 60 Zoll/ die ÖfT« 
nung =4 Zoll und |x =^ gesetzt, die sphärische Ab- 
weichung der Rand^trablen dF^OyO']'] Zoll. Bei deni 
Objektive A wiirde ein Fehler von ©",267 in > oder 
▼on. ^",243 in i?, schon dieselbe Abweichung hervor- 
bringen, und Lei dem Objektive ß sogar eine Unricli- 
ligkeit von 0^,074 i" > oder von o"o54 in dazu 
hinreichen. Auch die Lmicht^i^keiten in jtz, [i* dür- 
fen nicht besonders grofs seyn (beim Objektive A 
diL = 0,0^54 > oder dii^t= o,o3i6) um eben deuseibea 
Fehlc^r in F zu veranlassten« 

Hieraus ergibt sich ganz einfach dio Erklärung, 
warum die ausiibenden Optiker so uchwer ein brauch« 
bares Objektiv tu Sunde brachten , wenn aie nach den 
Ansaben der Theoreiiker ein solches ztt verfertigen 
suchien.| obschon, , diese ihre Berechnung als genau 
und vorzüglich priesen Die von den Mathematikero 

" *} £s ist indessen nicltt in Abrede eu stellen, dafs die Tlieore- 
iWer auch einen Theil der Sri uld tragen, indem in man» 
chen Fallen ein (Vhlerliaft es Objektiv entstehen müfste, selbst 
' wenn der Künstler |;anz die der Bereehnung 7.u Grunde ge- 
' legten Olasarten besitzen , und die angegebenen Halbmesser 
völlig genan ausfahrai wurde. 

£iaigebabea uäbmlich das Zerstreuangsverbaltuifs durch 
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ancegebenen Zahlenwerdie der Halbmessor gründeii 
sich auf bestimmte Glasarten, abö auf besümmta 
Werthe ton it, y.' und oi» Gesetzt auch', das hter- 
nadi' berechnete Objeltir sey wirlHch toUkommen, 
so mnfs ein demselben gemSfs geschUflTenes fehlerbttfi 
werden, wenn die Glasarleii des leuicrn vom erstem 
verschieden sind, und dieser Unterschied darf, wie 
wir gesehen haben, eben nicht grofs seyn, um ächon 
sehr merkliche Fehler zu veranlassen. Hat nun noch 
dazu der Künstler von der groisen Genauigkeit^ wo- 
mit die Halbmesser ausgeführt werden müssen, kei* 
neu deutlichen BegrifT, oder besitzt er zur genauen 
Attsiührung nicht die nötbigen Hilfsmittel^ so müb 
ein schlechtes Objektiv entstehen ; und diefs hocli um 
so mehr, wenn das auszuführende Objektiv eine Form 
hat, wobei selbst sehr kleine Fehler in dem einen oder 
andern Halbmesser einen bedeuten^ uachtheiligen Ein- 
iiuii» haben. ' , : - * 

Die sphärische Abweichung " der Randstrahlen, 
weiche durch die unvermeidlichen Fehler beim Schlei- 
fen oder in der Bestimmung voUf^^ verursacht wird,, 
nimmt wie das Quadrat der Öffnung zu ; im nähmlichea 

die aofkersten rothen und violetteb Strahlen iMatimnie; dabei 
müssen aber die mehr gegen die MjUe des Farbenbildes lie* 

gfn(1en , weit üintensivcrn Stralilrn auf eine schädlicbe Art 
, aJbvveicjbeni wie oben §. 16 dar^^i^o worden • - > 

j • ' - . ■ ^ 

Andeh) haben attfdieBepeehnun^'sen>st nicht die nolliig'e 
• Behfirfe verwendet, indem sie die weilläufige, durch mehrere 
Formeln durchgehende Rechnung nur mit drei bis vi^r Zif- 
fern führten , wie dicfs z. B. bei einigen Angaben von Klii' 
' gel , und bei den von Rohison (am oben angeführten Orte> 
. ^ Sereehneten Obiehliven der FaHist« . Dabei afinnen nun of- 
fenbar, selbst wenn die theoretische Anordnung des Objek- 
tivs fehlerfrei sejn sollte, die Endresultate bedeutend unricb* 
tig werden, indem die Halbmesser, durch fünfsifTcrige Zah« 
len ausgedrückt , kaum in d^r letzten Stelle fehlerhaft seyn 
dürfen« we^n das Ob|elitiT yollkommen -werden toll. Die 
Berechnung eines Objektivs mufs daher wenigstena mifc lünf* 
oder Mchsaifferigen Zahlen durchgeführt werden* 
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Vetlilüaiifi wädifi dab» 4i»h die Sdiwieri^iit ddr 
Auilatirangy so, dar»«aba die Grdiie deröfibangtsnni 
Tbeil avoh'VOia der Gai^uigkeit i4r «eehnifchen Ans* 

führun^ abhängt. Einem vollkommeneren Objektive 
wirdman mehr Öffnung geben können, so wiebei einem 
mmdcr volJkoinmenen eine gröfsere UäauQg eher schädr 
* lieh aia nuulieh werden kauD. 

Endlicli hängt noch die Vergrefserung, welche 
das OJbfjMLtly ertragen söll^ von aeiner. Vollkommenheit 
A , ' SO daft die klemeii iinTermetdlicheii Fehler bei 
elee#;MMi4Le«i 'VergröTseHang sehr «tötend' werden könr 
Äen, •wenft sie auch bei einer schwachen Vergrofsei» 
rung untiierklich sind. Daher erfordern die kleinen 
Mandfcrnröbre, welche gewöhiilicli eine verhähnifs- 
i^äfsig geringe Yer«;röfserung haben , bei weitem nicht 
jene vollkommene Ausführung^ weiche z. B. ein zu 
astronomischen Beobachtungen bestimmtes Rohr vo4 
60 Zoll Brennweite und yon 4 l>i^ ^ ÜfiTnung ver- 
fangt /^Wtfiöbes bei einer 200 bis 3oomahligen Ver« 
^ftehiMg nodi gana* Scharfe Bilder geben aolL 

Prülunc der Güte« eines Objektivs. 

L •' «di. Von. einem unendlich entfernten Funkte fpi» 
pfang^ dioia Objektiv einen mit der Achse parallelen 

Strahlentylinder, dessen Durcliniesser mit jenem des 
Objektivs gleich ist. Vereinigt sich nun alle» Licht 
desselben nach dem Durchdränge in einem einzigen 
Punkte mit der Achse , so wird das Objektiv vollkom- 
men scyn. Allein diese Gränze erreicht die praktische 
Ausfuhruikg-mey sondern 'sie Lann sich dcfrselben npv 
mehr oder weniger annähern, so dafs also das Objektiv 
um so voUkommeiier sejn wird^ je kleiner der Raum, is^ 
innerhalb welchem obiger Liehtiylinder die Acbst 
schneidet Wir wissen , dafs die Farbenaerstrenung 
nur fiir zwei bestimmte Stellen des Farhenspektrums 
ganz gehoben werden kannj die übrigen Sliahleu 

Jahrb. a. 4>al^U lott* Xlil. iUi, ö 
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dflMdben.werden sich dabei ta eiacn Ueiaen Raum 
senireuen, tleiMn GrÖfse von cler Form des OJbjdLtini 
0owobl^ als von der Natur der beiden GlaMrten «be- 
hängt. Um daber d«aRaom kennen su lernen^ jnnaiH 
liftlb velcbem ein beslimmler .Theil de» dnrofafiibveii^ 
den Lichtes sidi vereinigt^ muTs man die Vereinigunis^ 
weiten der verschiedenen farbigen Strahlen suchen^ 
in welche sich das weilse Licht zertheilt. Dazu ist es 
nun freilich noüiwendig, für die verschiedeuen Strah- 
len des Farbenspektrunis die Gröfsen |x, /x' mit gro- 
fser Genauigkeit au kennen, ko wie selbe VQ^JP^aut^ 
hofer durch seine hekannien Untersuebnog^n gege- 
hm. worden sind. Prüft man biqgegen das Obj^luiv 
avr nitielsi der, der Bprecbnuog. desselben «vtGruniU 
gelegten Zableünwertbe, nnd an den nabadicli^ Siel* 

fatt, so ist diefs mebr eine Probe der Bered[mniig, nn4 

mufs nothwendig zutreilen, weua dieselhe ricli^g ge- 
führt Würden. 

Wir wollen nun die Prüfung eines der analysirten 
Fraunhofer'Bchen Objektive voruebmon., und dai^ 
abermabia das Objektiv Nro. 4 wählen« 

# • ' 

Für dieses sind die mittleren Brechungs-Exponen- 
ten ft » i^53o8 , jt' = iy&i65. Die eutsprecnenden 
Werthe für die übrigen Hauptstellen desFarbenbild^a 
leitete ich ans der von Fnamhofer gegebenen Tafel*) 

mittelst Interpolation ab. Diese Interpolation ist, %vie 
mau sieb durch Vergleicbuni» der Tafelweitbc unter 
sich überzeugen kann y I)is in die fünfte Dezimal- 
stelle genau, und diels umso mehr, als die Glasar- 
ien des Objektivs Nro. 4 nahe mit zwei solchen iu je- 
ner Tafel ^ nähnilich mit dem Grownglase Nro. 9 und 
dem Flintglase Nro. 3 übereinstimmen. Die hellste 
SieUei/ (Fig. 3) nahm ich im Mittel udi^Firamhofers 



^ CUbtrU Afttialea, Bd. 56» 8« 399« 
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Angab«« ^ DB yflair^egmE hin. Auf diiitf Weise 
erhiek ich folgende Bi^chungs -Exponeftien« 



Roth bei C 1,52710 

Orange » D 1,52980 

Hellster Sirahl M i^3o8 
Grün bei B i,53322 
Hellblau » F i,536a8 
Dnnkelbhnbei & - ifiHiSg 



1,6098^ 
i,Gi4ö7 
1,61 65 

1,62094 
1,6:1663 
1,03765 



Furilf findet sich nach der Formel (g) *dieBrenn- 
wtke der AehsensträUen oder F«a6i>^^i75 ; am Rande 
tber gab die genaue^ naeh den Foraim (C) geführte, 

trigonometrische Rechnung 60,7 1 46. Die Diffe- 
renz ==o,oo2() Zoll wäre also derRest der sphärischen 
Abweichung am Rande; dieser ist jedoch gröfser, als 
derselbe der Theorie nach .seyn solJte, iDdem wir 
ihn oben in ^. 20 bei dem nach der Theorie ho» 
recbdetcn Objektive A kleiner als o,ooo5 Zoll gefan« 
den haben. Die ganse Differens wird jedoch tveggc* 
ScbaffCi wenn manjR^ uniO/(oio vergröfsert, oder^, 
nm 0|''oo8 verkleinert^ odei' endlich gleichseitig R, 
nm Of^'ooS vermehrt und um o,''oo4 vermindert. 
Diese Verindernngen sind nun aber so gering, dafs 
sie durch meine Abmessungen der Glaser nicht mehr 
verbürgt werden können 3 mitbin ist keha hinreichen- 
der Grund vorbanden, dieses Objektiv Nro. 4 nicht 
hinsicbtlleb der sphärischen Abweichung für fehler- 
frei anzusehen» . 

Das Objektiv Nro. 3, welches mit Nro. 4 nahe iden- 
tisch ist, ist hinsichtlich der sphärischen Abweichung 
noch vollkommener, indem hier/{, nmo^^^oiSgrofser 
Ist, was nahe obiger Xnderaug.^o^'^oio entspricht. 
Zwar istJiier um o/^o4i kleiner j allein die& hat 
auf die sphirische Abweichiiug gans nnd gar LdnM 
merklichen Einiluis^ da dieser nicht einmahl o^'^oooi 
beträgt. 

Ö * 
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. filtrier folgenden Tabelle sind die Yerewimaf^gm 
weiten an. dev Aiohse iiac^ ForBiel (g),^ jene wl Rande 
aowoU trigonomeiriach nach den Gleichungen (C), 
ala aocb mittest der Formel '(^) berechnet. : Im lets» 

tern Falle war die genaue Übereinstimmung beider Re- 
sultate nicht nur eine Probe der Rechnung, sondern 
liefert zugleich den Beweis, dafs die Gleicjiung (^7) 
bei dieser Art Objektive ein eben so scharfes Resultat 
gibt^ als «die genaue trigpnometriscbe KqcUi|ung mil- 
telal aiebenDeaimalatellen. 

... . Fraunhofers Objektiv NrQ« 4*' 





»«Voreinigungsweiie*^ ,| 


Inteurll 

sität. 1 


an der Achse aiul^nndo 


Ii rotbar Strahl bei C 
II orange 

J hellster » * » M 
1 grüner » 9 E 
Ii blauer » » F^ 


6p,"7387 
60, 7189 
60, 7175 
00, 7100 
Goj 73^3 


Go,"73oG 
Go, 7 1 43 
Go, 7140 
Go, 71G1 

Go, 72ri5 

Go. 8581 


0,09 1 

o,G4 1 
1,00 
0,48 
0,17 

0 , n 1 1 



Da vermüge der Natur des Objektivs die Abweichun- 
gen von den Achsenstrahlen am Rande am gröfsten 
seyn müssen, so müssen noth wendig alle zwischen 
Rand und Achse durchfahrenden Strahlen besser mit 
den Achsenstrahlen harmoniren. als die Randsirahlen.. 



Aus vorsiebender Tafel ergibt sich': 

Die Stelle, des Farbenbildes , fiir welghe-die Far- 
benzerstreüüng[ am Rande gehoben ist, liegt sehr nahe' 
bei D; hkigegeo jene^ fiir >welehe- die Zerstreuung an 
der Achse gehoben ist> awischen E md P. Für jede 
ftWisohealiegende Stelle ist ionaeh die Farbeiiserstreu^ 
nng in einer entsprecbendenEntf ernung von der Achse 
genau gehoben. 
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"7 
Baiiackr 

sichiigung obiger Intensiläis- Grade ' »♦♦Nl^'^^- 



für den l'heil des 
durchfahrenden 
Lichtes 


Yereinigunjis" 
Raum auf der 
Achse 


Durchmesser des Zer- 
streuuiigskrt'iscs der 
-Seitenah weichung 


Ö.86 


o/'oq55 
Oy entSo \ 

0. 034^ 


/ o/'oopiOJ . 



Diese Zerstreuungs- Räume würden nocli kleifier ge- 
worden seyn^ wenn nicht ein Rest von sphärischer 
Abweichung fiir die heilsten Strahlen M vorhanden 
wäre« 



Die Seitenabweichung iit es eigentlich, welchß 
.dem Auge sichtbar wird; sie ergibt siefx ans der Läa- 
genabweichung^ indem, sich diese zil jener verhält wi^ 
pznjr. Im vorliegenden Falle ist das Licht auf dep 
Jkbweidinogskreisen gegen den Rand hin vielmabl 
schwacher, dis naher am Mittelpunkte^ Disukt man 
sich nähmlich mit obigen Durchmessern drei konsea- 
trische Kreise beschrieben, so fällt auf den kleinsten 
Kreis 0,68 des durchfahrenden Lichtes, auf die Fläche 
zwischen dem ersten und zweiten Kreise o,i3, und auf 
jene zwischen dem zweiten und dritten Kreise gar nur 
Ojo5 desiielben Lichtes , obscbon der letztere Fiäckenr 
^aum nahe vwöH Mahl gröfser ist , als jener des innei^ 
sten Kreises. . £in solcherAbweii^hungskreis wird da^ 
her dem Auge wohl kfpm bemerkbftr werden, wenn 
er demselben Unter einem kleiaern Winkel, als zwei Mi- 
nuten y ersdieint. Hin gegen bei den* durch* die sphä- 
rische Abweichung verursachten Z^strcuunjgskreiseh 
wird man diesen kleinsten Sehewinkel — 4o Sek. bis 
höchstens eine Minute setzen können, da auf diesen 
Kreisen das Licht am Rande bekanntlich, am dichie-^ 
s^nist. 
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Ist ctidBrennwciM dM Objektivs =sF, Vcrgrölie- 
nmg det Fenirobrs » der .wirkUcte Durchmeafor 
des Abweichangskreiies und der^Wiokd, tmtar 
wdcbem dieser dem Auge darch ein eiDiachei Okular 

erscheint^ SS 80 ist \ 

Setsen wir tf Minuten, und FskQo Zoll, so wird 

Sit die Vergröfs^rung^ Dufrclimes^er des verscbwindeo- 

den Abweichongskreiaei' 
if 5o • • • • • <i » 0/^00069 

t» lop . • . • ; « p, l?po35,. 
» iS^ «Pf 0P03.3 

».aoo « 00017 

Yergleichi man diese Zahlen mit den vorbin für das 
Objektiv Nro. 4 gefundenen Zerstreuungsranmen, so 
ersieht man , "welche Menge des durchfahrenden Lich- 
tes bei einer bestimmten Vergr^fseriing noch siir ischaf^ 
fen Darstellung des BÜdes mitwirkt. Der übrige Theil 
ist dann derjenige 9 welcher das Objekt mit Airbigen 
Rändern umgibt^ diese sind aber, wegen ihrer gerin- 
gen Intensität, im Gegensätze zur Helligkeit des Bil- 
des so schwach, dafs sie bei nicht sehr hellen Gegen- 
standen gar nicht bemerkbar sind« 

Ist die Abweichung auf der Achse, ferner }f, 
wie vorhin, der Winkel, unter welchem der von dF 
abhängende Seitenabweichungskreis dem Auge durch 
'ein eittifaches Okular erscheint, so hat man ' 

und Mfenn man fiir ij den ver^chwindei^den S^hewinkel 
seut| so erhält man die Vergröberung p, b^ welcher 
ein gegebenes gerade noch munerklich ist. 

BeispieL Bei eiqem Objektive von 60 ZoU Brenn- 
weite und 4 Zoll Öffnung sey in dem Absundej^ s= 
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ftpliiriseli^ Ahwwhvmg dF 
9gto/*OQ5 TOrliandett. Seist m^D^ff»! Mtniifey so wird 

• «^5 5 mithin würde Bei diesem Objektive die vor- 
handene Abweichung auf die vollkommen scharfe Dar- 
stellung des Bildes störend einzuwirken anfangen^ wenn 
die Yergröfserung über ^5 genosMae& würae, 

Diese Aogaben binsichüich 4ev versehwindendea 

Abweicbungskreise Sollen nur dazu- dienen^ einesi un- 
geltihren Begriff von dem VerhüitDisse sli erhalten^ wel* 
isheft 'simchea der Grdfre dieser Zevstteoiingsireise 
und -der Vergröbemng dea Femrofares Stau findet^ da 
begreiflich die Z^Menwerlfae nicht geilau bettimnibar 
sind. Denn der Winkel v? hängt nicht nur von der Bescbaf. 
fenheit des Objektivs, sondern auch von der des Ob- 
jekts, und besonders von jener des l>etrachtenden Au- 
ges ab, so dafs derselbe f ür die Zerstreuungskreise der 
sphärischen Abweichung zwischen 4o Sek. und a Mi- 
^ nuten ^ für jene der Farbenaerstreuung zwischen i} 
Uinnteii und 4'bi« 5 Minuten yeränderUch se^ii lann, 

I 

Wir haben nun die wesentlichen Vor^iige kenneh 
gelernt, welche das Ftaunho/er^uihe Objektiv vor 
manchen , von - andern Matfaematiltem berechneteOj 

' besitzt; nübmiich die Vernachläfsigung der Glasdicken 
bei der Berechnung hat keinen merklichen nachiheili- 
gen Einflufs, und die sphärische Abweichung ist auf 
der ganzen Fläche des Glises so viel d1=; vollkommen 
gehoben. Allein der wahre Talisman, wodurch //'öwa£- 
hofer seinen Objektiven den Vorzug vor allen übrigen 
verschaffte, besteht in der aufserordenllichen Genauig- 
keit der technischen Ausführung } dann aber auch in der 
vorangiidien Rehibeit und Homogeneität seiner Gk^ 
arten. Besonders in letzterer Besiehung hatte er es 
durch seine zahlreichen Versuche su einer ausgezeich- , 
neten, sonst riirgendls erreichten Vollkommenheit ge- 
bracht. So lange daher unsere Optiker sich nicht ebeh 
so voUkouinienes Glas verschafTeukoauen^ werden be<r 
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sondert die grofsen von Fraukkofer gelieferten Ob» 
jeküve^ selbst bei der genanesteii^techiiiAcbeii Auafät^ 
riing^ unjsrreiclibar Bleiben« . 

♦ ' < y , . • 

Die Öffnung eines Objektivs hangt hauptsacUich 

von semer Vollkommenheit ab j je gröfser diese ist, 
desto gröfser kaun auch jene seyn. Daher kann man 
üLerLaiipt die Öffnung so lange vermehren, bis die un- 
vermeitilichen kleinen Fehler^ welche wie das Qua- 
drat der ÜÜQiin^ iimiehmen, merklich werden, Fvaun^ 
hofer hätte seinen Objektivjen eine noch bedeutend 
gröf^teve Öffnung gehen können ^ biis die in tler Bereehr 
nung liegenden Fehler merkiick geworden Waren { al^ 
lein er bat diefs wabrscheinUcb aus dem Grunde nicht 
gethao, weil die paehtheilige Wirkung der unvermeid* 
lieben Fehler in der Ausführung früher schon zum 
"V or schein komiptf ' . % , 

a4» Wir haben bisher immer den Absland der 
beiden Gläser des Objektivs == o gesetzt, wo dann die- 
selben in der Achse sich unmittelbar berühren müfs- 
tcn. Bei. der Fraunhofer ^hen Anordnung ist der 
Halbmesser der konkaven dritten Fläche etwas gröfser^ 
als der konvei^en zweiten Fläche » daher könnte die 
Beri^hrung wohl Sutt 0nden. Allein da die dadurch 
anistehenden Farbenringe schädlich seyn würden y so 
hat^aun^o/e/* bekanntlich durch drei am Räude ein- 
geJeglc SLannioIblatlchen , deren Dicke nur etwas we- 
niges die Differenz der Sinus versus der beiden Glas- 
flächen iihertrifft , die Beriihrung vermieden. Diese 
Slannioiblättchenwerdenuähmlich so gewählt, dafs sie, 
einzeln am Rande eingelegt, (den Mittelpunkt derf Far* 
benringe gleich weit^ aber nur wenig, vom Mittel|>unkte 
des Glases yerriicken. Die Glasflächen werden sich 
demnach, wenn an drei Stellen solche gleiehdieka 
Blattchen eingelegt sind, zwar nicht mehr beruluren, 
aber einander aufserst nabe sejn« 
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Sind Jt: V ]R, iw^ ted dri^e BMtoiesser, 

^ die halbe Öffnung, so iu^ wemn die'Gläaer sich in 
der Mitte Leiuhren^ ihr ALstaucI am Ilaade 

Werden aber die Farbenringe beim Einlegen eines 
Blaiu hens um u aus derMitie gerückt^ so ist dieUicke 
dieses J^lätLciiens 

folgKcb, "wenn drei solche Blatrchen am Rande ein- 
gelegt sind^ der Abstand der Gläser in der Mitte 

F&r das Fraunhofer*B€he Objektiv Nro. 4 ist -^i ^ 
j6,638^ R, = 16,972 ; j= 2; alles mWien.ZoU^ Hier* 
äns folgt der Abstand der Glaser am Rande, wenn sie 
•ich' in der Mitte berühren , » o^ooa36 Zoll« Nehmen 
vir.M«a{> ZoUy welcher Werth giewifs hinreichend 
ist, so folgt der Abstand der Glaser in der Mitte, 
wenn drei solche Bläiichen eingelegt sind, =;o,ooo63 
Zoll. Dieser Abstand ist demnach so gering, dafs 
derselbe bei den Berecbnungep, selbst wenn er zwei 
bis drei AJahl gröiser wäre, jedes Mahl ohne raerklir 
eben Fehler s;9 0 gesetzt werden kann. 

'tkS. Manhat, wie wir oben (§. 12, 1 3) gesehen h» 
ben^ verschiedene Formen'eines Doppelobjektivs in Vor- 
schlag gebrach«, wovon' jede irgend ein^n Vortheil 
besweelt, nnd denen leicht noch andere beigefügt' 
werden könnten. ' '.''-*' 

* * 

Eine in praktischer Hinsicht nicht nnwichligc Bc* 
dingiing wäre z.B., das Ohjekiiv so anzuordnen, dafs 
der Einflufs der iinvermeidiicbei^ Fehler in der Aus- 
iuhrnng möglichst gering würde« 
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Ein anderer Vorschlag wäre^ das Objektiv %u tren- 
nen , und die Fliniglas - Linse bedeutend gegen da^ 
Okular hinturucken* Dadurch würde der wcssentltche 
Vortheil entstehen, dafs der Durchmesier der Flint* 
glaa-Linse viel kleiner seyn konnte, ab jener der Crovrn* 
glas -Linse, ferner, dafs das Bohr, bei gehörigeä 
Eigenschaften der Glasairten, um vieles kuraer seyn 
könnte. / 

Diesen Gegenstand hat Hr. Direktor Littrow mit 
der ihm eigenen Klarheit entwickelt und das Re- 
sultat ist, dais bei dem gegenwärtigen Zustande der 
Glas^rten die Erfüllung der Bedii^ung nicht möglich 
ist / durch Trennung des Objektives das Rohr achrö« 
malisch zn machen, ohne dessen Länge zu vergröfsern, 
und dafs demnach die bisherige Anordnung, wo die 
beiden Glaser sich beriihren , die geringste Länge des 
Rohres verlangt. Iknoh wurde die genaue Zentrtrung 
der beiden getrennten Gläser ihre Scbwierigkeiten ha- 
ben j diese kann hingegen beim unmittelbaren Aufein- 
anderlegen der beiden Gläser mit grö/;>tcr Genauigkeit 
hewerkstelligt werden, so, dafs z, B. bei dev Fraun- 
ho/er'&chen Zentrirung mittelst der Stanniolblättohen 
in der Gleichheit den Abstandes der beiden innem 
Ränder kaum eine Unsidierbeit von OyQOoa ZoU ühng 
bleibte 

So lange also das Grovi^n- und Flintgtas in dem 

gegenwärtigen Zustande angewendet werden mufs, 
scheint an dendiopuischen Feniröhrenkeine sehr we- 
sentliche Verbesserung möglich zu seyn; denn in theo- 
retischer Beziehung sind dje meisten der jetzt bekann- 
ten Anordnungen eines Doppelobjektivs so vollkommen^ 
dafs die kleinen Abweichungen^ welche bei diesen 
Objektciven in verschiedenem Gr#de i^oeb yorkommen. 



•) Zeitschrift für Plijsik und Matlicmatik, herausgegeben von 
Baumgartner und f». JEUingshausen , IVi liaad, S. ^Brj. 
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«Oll ddo Vehbni^ui 4^ Atisfibmiig, odtr dtr sieht 
vollkcmmenen Qualität der Glatarten^ ifast immer über- 

trofien werden. Unsere KünstJer werden daher wohl 
thun, vor allem die technische Ausführung der Glä- 
ser 2u vervollkooimnen, um beim Schleifen derselben 
eine Genauigkeit, viixc Fraunhofer zu erreichen. Erst 
dann werden sie, bei gleicher Vollkommenheit der 
GJasarten , mit Yortheil unter den verschiedenen be* 
kannten Anordnungen eines Objektivs diejenigen aus- 
wäblen, welche den geringsten thepretiichen Fehlem 
nnlerworfen sind, und aof diese Art wenigntens eben 
so vellkomniene Objektive sli liefern im Sunde seyn^ 
wie Fraunhofer. 

26. Damit der ausübende Künstler auch leicht und 
ohne die weitläußgen Rechnungen vornehmen zu müs- 
sen, im Stande sey, nach irgend einer Theorie Ob- 
jektive zu verfertigenj, sind Hülfstafela nöthig^ aus v^el« 
eben sich die Halbmesser fiir gegebene Werth e von 
tt, \if und 0) einfach finden lassen« Sokhe Tafißla hat 
Hr. Direktor LUirow gegeben *)^' nach welchen s|ch 
die Halbmesser eines nach seiner Theorie berechne- 
ten Objektivs aufserat einlach und bequem finden las- 
aen. P. Barlow hat in dem Edinburgh philos^Jour^ 
naly Nro. 28, ähnliche Tafeln bekannt gemacht, welche 
sich auf die Ffer<fchel'sche Theorie gründen. Beide 
Tafeln hat Hr. Regierungsrath und Direktor Prechtl 
in seiner prakusche.a Diopirik ^ben^Sdls aufgeno(n9ien. 

Was nun die ^<2r/otv*5chen Tafeln betrifft, so 
amd sie blofi^ durch einfache Interpolation entstandenj, 
und iarup (t' |iur awei Fnpdamentalwerthe su Grunde 
gelegt ; können daher begreiflicher Weise nicht immer 

1;ana genau seyn. Diese Tafeln geho^i mit den nfthm- 
iehen Werth en voq/x, upd 03, nach welchen obei^ 

*) Zeitschrift t^r Physifc «nd Vatlwiiiatik , herau8f;egebeii ▼on 
den Profeisorea Baumgartner imd MUupgt'kaSißCitit UL 
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den ist^ di^ HallmieMer atf folgeiide Art: ' 

• t ■ 

• Ilersckel'sches Objektiv 





nach den Gleichungen 
(I) und (II) 


nach Barlo WS 
Tafeln 


^4 


16, 7188 j 

• \ 77, aaCG 


4i/'354 

16, 710 

17, o53 
77, 282 



Die Abweichungen der Tafeln von der Theorie, 
vrelche in ungünstigen Fällen noch bedeutender wer- 
den können y siud^ \vie man sieht ^ nicht so gering^ 
dafs sie bei grofsern 01)jektiven ohne nachtheill- 
gen Einflufs seyn sollten. Bei obigem aus den Tai- 
feln erbaiteiieD Objektive ist am Rande ein Rest von 
sphärischer Abweichung sso/'oo3i votrhanden'^ was 
eben noch nicht viel ist^ so aafs man sich Her Täfeln 
bei kleinern Objektiven , bis etwa drei Zoll OflTpunf^ 
mit ziemlicher Sicherheit wird bedienen können. 

Da das HerscheVsche Objektiv mit dem Fraunho- 
Jer^schen im Wesentlichen gleiche Eigenschaften und 
gleiche Vorzüge besitzt, so ist es wohl ziemlich gleich- *^ 
gültigi ob der praktische Künstler das eine oder das 
andere ausfuhrt. Dieser kaiotn daher unbedingt die Ta- 
feln benütsen, welche das Berschel sehe Objektiv ge- 
ben, und überseugtseyn, dafs er, etWaige kleine Feh^ 
1er der Tafeln abgerechnet, ein eben so voHkomme- 
nes Objektiv erhalten werde, als wenn er die Halb- 
messer genau nach Fraunhofers Art berechnet hätte, 
pamit jedoch die ausübenden Künstler auch ganz nach 
Fraunhofer arbeiten können, behalte ich mir vor, 
nächstens hierzu dieidiche Tafeln Ui diesiBli Jah^hik« 
ebMi mitaatheilen. 
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über Earhm^ neue EinriGhtimg eines 
' achromatischen Fenirohreä* 

. Vom 

" * t u s s e ö e-r* 

(Tat U. Fig,4.) 



^ !Bei der gewöhnlichen Einrichtung des achroma- 
tischen Oijjektivs Jiej^'en die heidien Linsen, nahmlich 
die Spiep^elglas- und FJinl^Ias-Linse, ausweichen das- 
sfiihe hestebt> enitweder uu^^iuclbar oder weBigiUoft 
•f^^aftba a^ij^inander. Di^. Stellung wird in d«r 
Bttfediamif; 9 . welche der Komuuktion dieser QbjeV 
ttve sum Gnittde iiegl, vorausgeseut.. Eiae inerL* 
Jiduo Entleriiiuig der für die8,e Voraa^seuung berecli- 
nelen ünd konüruirieii Linaen "Würde dieAchrom^iUi- 
tii des Doppelobjektivs beientrachtigen oder aufheben | 
denn jene Emieiiiung verniindciL die Fükallange die- 
ses Oljjeklivs oder der äqiiivcilenlen Linse, welche für 
dasselbe gesetz-i werden könnte ; sie änderl(vergröfserl) 
also auch für diese Fokaldistanz das Yerhältnifs der 
FokaUängen der , beiden einzelnen Linsen gegen einan- 
devy von welebem nur allein die Acbromaiizität. durch 
diis Bedingung abbängl^: «dl^l^ diese Fokallängen im 
VerhähniMe d^: Zersurewwgiljkrafie der beiden Li»* 
m ateheni 1* SoUen abo di^ bfildeii Linsen eiue^ Dop- 
pelobjektivs InFeitSsr ens einender gesetzt^ unddennoeh 
die Achromatizitat noch hergestellt werden, so mufs 
fiir eine bestimmte Fokaldistanz des Doppelobjektivs 
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das Verhälmifs der Folialdistanzen der Leiden LlhSen 
zu einander gröfser werden ^ oder was dasselbe ist, 
diese Auseinandersteiluog der Linsen mafii eioem ver» 
hältnifsniäfsig gröfseren Unterschiede in' dem Zer- 
streuungsverhäkoisse der beiden Linsen entsprechen. 
Dieser Unterschied ninfs bedemend werden , wenn 
dnräi die Entfernung der beiden Linsen eift Vcnbeil 
in der Vergriirserung dei: Fokaldistans des Objektits 
erbakeu werden soll. 

Hr. Barlow hat dieses Prinzip benüizt, um für 
p;1eiche Foknl länge eine bedftijitenae YerkurzoDg des 
Kohres zu erhaUeo« 

»Diese Einrichtang ist jedoch^ sagt Hr. Barlaw*\ 
bei der gewöhnlichen Herstellung der Objektive ans 
awei Glastfrten oder auch nach Dr, Siair aus einer 
Glasart und einer FlQssigkeit nicht mit Vonheil an^* 
weridbar/ weil dali Ze^strenungsverhähnüli s wischen 
den Gläsern im ersten Falle, oder zwischen dem Glas 
und der Flüssigkeit in dem zweiten Falle in zu enge^ 
Grenzen einp^eschlossen ist, als dafs man mit Beibe- 
haltung der Achroniatizität das zweite Glas weil genug 
hinter das erste stellen könnte. Bei dem Schwefel" 
aUcohol (Schwefelkohlenstoff) ist jedoch der FaU sehr* 
'verschieden. Das Zerstt^uungsTerhältnifs variirt hier 
(je nach dem dazu terwendeten Glase) iwischen o^agS 
und o^334> wodurch ich In den Stand geseut werde»- 
bin^ die zweite ani» dieser Flassigkeit konstruirte Linen 
in einer Entfernung von der ersten oder Spieffelgla»-" 
linse zu setzen , welche der halben Fokaldistanz der 
letzleren gleich ist; und ich konnte diese Entfernung 
«ölbsi noch vermehren, und doch noch hinreichend 
Zerstreuungskraft der zweiten oder korrigirenden Linse 
übrig behalten^ um die Achromatizität herzustellen^ 
Durch diese Einrichtung erhalte ich überdem den Vof^ 

, ♦ . . * 

• • . , . 
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ChSI, dafs die fiüssiga' Linte, wekhe inmicr der ' 
tcbwersieTbeilderKooMriiktioQ ial, nur h^-ao g^nMff < 
wd, oder ttochr weniger^ alc-dia erste odercSpiegek* 
^]«slfait€| so daft eitti Fernrohr toh io oder la-Zoll 
ÖOfauDg in der Attsluhmngr k^iae grofteni Scbwiert^ 
keilen darbietet^ als ein Fernrohr der gewöhnlichcu 
KinncliiUDg von 5 oder 6 Zoll Üfiaung, mit Aus- 
nahme der Spiegeiglaslinse , und, was von noch grö- 
fsercr Wichtigkeit seyn dürfte^ ein Fernrohr dieser 
Art' von IG oder. i2 f uTs Lange wirkt rücksichtiich 
aciner Fokaldiitana eben so yiei, als ein gewöhnliebe» 
wm fä.oder 20 Fufs. Man kann daher daa Bohr lim 
aMbrere.Fofs verkür^ea, fiv .di^elbe Vergro&eniDg 
wie bei eioem langer^en Bohr gewöbslicher An* < Dw 
Figur 4- (Tai IL) gibt hierüber die «abere Anijebf 

• y^JB CD ist das Kohr fiir G Zoll Öffnung, CD die 
Spiegelglaslinse, JF der Brennpunkt dcrselhen, de 
die flüssige Koßkavlinse, welche von der ersten a4^oll 
entfernt steht. Die Fokailänge MF beträgt 4^ Zoll, 
ielglich verhält sieb 4^;6 s ^4: 3, oder der Duroh-» 
tesser der flüssigen Linse ist 3 Zoll. Die genMilh 
aebafiliehe Fokallänge ist 62*5 Zoll. Die.Strahieii'il/^ 
ef veretnigeii aioh also in dem Brennpunkte nnter 
derselben Konfergena^ als .mnn aie Von einer GaoHn 
gen Linae herkameaf» die jenseits des Objektivglases 
CD in einer Entfernung (in OD') aufgestellt wäre,' 
welche sii.h dadurch ergibt, dafs man diese Strahlen 
verlängert^ bis sie die verlängerten Seitenlinien des 
Bohres in C' D' durchschneiden, nähmlich ()2;5 Zoll 
^nseits der flüssigen Linse. £s ist daher klar^ dab« 
die Strahlen so konvergiren , als wenn sie von einem 
gewöhnlichen Objektiv C^Df mit einer Brennweite von 
ia Ftt£i 5 Zoll herkamen. Wir haben also das Rri&r 
um 38.5 ZoU vevkürai, oder wir haben wenigstens den 
Yoriheil einer «m 38^ ZoU>grölaeni Fokallänge, als 
das Rohr selbst ist; und iheses kann noeh weiter ge- 
trieben werden^ so dafs man das gewöhnliche Rohr 



Digitized by Google 



12S 



um die Hälfte zü ^erkürten im Stande ist^ ohne eine 
gröfsere Abvreichnng zu erhalten, als bei dorn ge* 
"Wohnlichen Fernrohre von der ganzen Länge. Übri- 
gens kann bei dieser Einrichtung die Adjusiirung des 
Fokus entweder auf die gewöhnliche Art, oder durch 
die Bewegung der flüssigen Linse, nach Art der Bewe- 
gung des kleinen Spiegels in dem (^reg'o/^^^'schen Tele- 
skop, bewirkt werden. « 

• *• Hr. Barlow hat nach diesem Prinzipe zwei Fern- 
röhre, eines za 3 Zoll, das andere zu 6 Zoll Öffnung 
(7 Fufs Länge) ausführen lassen, deren Wirkung sei- 
nen Erwartungen völlig entsprochen hat. Zur Her- 
stellung eines gröfsern Instruments machte er einen 
Antrag an das Längen -Büreau, und es soll, um die 
Versuche weiter fortzusetzen, ein Rohr dieser Art 
von 3 Zoll Öffnung und 10 Fufs Länge, mit der Wir- 
kung einer Fokallänge von 16 Fufs, hergestellt werden; 

.;*• aHi!. Barlow ist lihrigens nicht der Meinün^^ 
dafs diie von ihm vorgeschlagene und ausgeführte Eiut 
richtung das achromatische Objektiv aus Flint- und 
Spiegelglas in allen Fällen ersetzen solle. Er sagt 
selbst : >' Ich gebe ganz bereitwillig zu, dafs wenn ma» 
Flintglas von gehöriger Gröfse und Reinheit erhalten 
kann, die permanente Beschaffenheit dieses Materialsji 
ihm wahrscheinlich den Vorzug vor irgend einem an- 
deren in der Herstellung der achromatischen Fern- 
röhre gebe. Mein Zweck ist (und ich wünsche, dafs 
man das gut verstehe) nicht, das Flintglas für jene 
Konstruktion beseitigen zu wollen, sondern seine 
Stelle durch ein brauchbares Mittel in jenen Fällen 
zu ersetzen , wo man das erstere nicht in gehörig gro- 
fsen Stücken erhalten kann, oder wo es nur um einen 
Preis erhalten werden kann, der den Besitz eines 
guten astronomischen Fernrohres nur auf reiche Per- 
sonen und öffentliche Anstalten beschränkt. «' 



f 

' - I6fa mttfs aafrkfatig gettehcin, da(«, so siiiiir«k& 
Hrn. Azi'A>M>V Anordnung ist, icEdoch von derselben 
wenig praktische Anwendung nnd Verbreitung er- 
warte. Die Verkürzung eines astronomischen Rohres 
(denn dais die Methode für lerrestrist Ue und portative 
Rohre nicht anwendbar sey , leuchtet von seihst ein) 
um ein Dritlheil oder auch um die Hälfte fiir gleiche 
Wirkung ist ein zu wenig bedeutender Vortheil, als 
ilafs derselbe die Unbequemlichkeiten und Gefahren 
eines mit einer so flüchtigen Substanz^ wie Schwefel- 
ftlkohol gefüllten Objektiv» Werth sejn sollte , gegen 
welches alle Einwurfe gelten > die früher schon gegen 
jene Blair^s gemacht worden sind« Iii*« Bitrlow 
sieht ein solches Obfektiv selbst nur als ein Surrogat 
für das aus Flintglas an^, und es soll nur die Ausfüh- 
rung grofser Objektive erleichtern, für welche das 
Flinlglas mangelt. Allein diese A oraussetzung ist nicht 
c^anz gültig. Es ist bekannt, dafs durch die Gwi- 
. »a/i<i's che, »von Fraunhofer und Utzschneider aus- 
geübte und verbesserte Methode Flintglas xu optischem 
Gebrauche in jeder Gröfsa erhalten werden k.mn. 
Der sei. Frtumhofer sagte mir selbst, dafs die Her- 
stellung reiner Flintglas platten EU Objektiven von den 
gröfsten Dimensionen keinen^ Schwierigkeiten unter- 
liege, und ich habe bei ihm völlig reine Glasstucke 
gesehen, welche zu Ohjckuvca von i5 bis i8 Zoll 
und darüber mehr als hinreichend Seewesen wären. 
Vor mehreren Jahren hat Ilr. Guinanrl die Mitlhei- 
lung seiner Methode in London käi^iiich angeboten, 
und eine 5 oder GzöUige tlintglasplatte- zur Probe 
, übergeben. Sie wurde geschliffen und vollkommen 
gut befunden ^ er selbst aber abgewiesen. 

Das von Hrn. Barlow auf die Konstruktion des 
Objektivs in Anwendung gebrachte Prinzip kann fiir 

ein gewöhnliches Objektiv aus Crown- und FHniglas 

nicht hcQuL/.t werden, wie lir. BarloxV schon selbst 
bemerkt^ denn der Unterschied des Zerstreuungs- 
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verhSltniises de$ am meisten semreuenden Fliiit§lases 
gegen jenes des Spiegelglases ist zu gering , als daf« 
die Attseinandersetxong der beiden ObjekÜYglaser ir« 

fend einen Yoriheil hervorbringen könnte. . Dagegen 
rauchbares Flintglas von einem viel stärkeren ^ etwa 
doppelt so starken Zerstreunngsvermögen herzustellen^ 
ist eine Sache, die man flu prak lisch unausführbar 
erklaren kann. Die Schwierigkeit, streifeiilreies 1 lint- 
glas zu schmelzen, wächst mit dem Bleie;ehalt, auch 
wird ein Fhnlglas, das zu viel Blei enthalt, "weniger 
durchsichtig und ist an der Luft weniger beständig. 
' Ein Fiintglas , das zu viel zerstreut, läfst einen um 
so gröfsern Theil des sekundären Spektrums zurück^ 
und ist daher fiir das achromatische Objektiv nichi 
iForthellhaft. Noch1. J. 1818 scbmelate YLv. Fraxinr 
hofer sein Flintglas mit dem Zerstrenangsverhaltnifs 
esso.So, später ging er aber hiervon ab^ und das Fhnl- 
glas, aiis welchem alle neueren Achromaten dieses 
grofsen Künstlers bestehen , hat konstant, mit gerin- 
gen Variationen, dafs Zerstreuungsverh;iltnifs=:o,6i(>; 
so dafs also das Zerstreuungsverniögen dieses -Glases 
lim mehr als ^ geringer ist, als das (rühere. 
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lOlber die Bedeutung und den Werüi der 
; m Terschiedenen Arten von Fabriken 

ütlicben Nu^l«ri^Wlg.^T'L 'i^^ , 

Beitrag zur techuologischen WaarenKuDdc. " ' 

Von 

Karl Karmarsch. 



Es gibt eine Menge verschiedcaariiger Fabri- 
kate, welche nach Nummern erzeugt und verkauft 
werden. Bei einigen derselben sind die Nummern 
nach einem gewissen Grundsatze gewählt, und drü- 
cken mittelbar oder, unmittelbar solche Eigenschaflea 
des Fabrikates aus, welche für den Käufer von Wich- 
tigkeit sind. Diefs ist z. B. der Fall mit dea Num- 
mern , durdi welche die Feinheit d^ Gespinoste au« 
Baumwolle, Wolle u. s. w. angegeben wird* ObwoU 
diese An von Numerirung so zweckmafsig und nütz- 
lich ist, dafs man wünschen mochte, sie allgemein 
eingeführt zu sehen , so gibt es doch bei weitem mehr 
Fälle noch, in welchen die Nummern ganz willkür- 
lich gewählt, und nichts weiter als ein Mittel zur 
einfachen Bezeichnung oder Benennung verschiedener 
Sorten sind. In diese Rubrik gehören die Nummern^ 
welche man bei dem legirten Golde, bei Drakl^ Blech^ 
Flintenschrot u. w. in Gebrauch findet. 

* 

Die Kenntnüs der Bedeutung, welche die Num- 
inern bei den mancherlei damit beaeichneten Fabri- 
katen haben, ist für den Gewerbsmann und Fabri-^ 

9* 
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lanten/ so vne fiif JeSeiij der jeile Erzebgiflsse ein* 
kaufte von Wichtigkeit; denn er mofs im Stande seyn, 
Llofs nach derNammer sich eine Yorstellang von dem 

bezcichneien Ge^ensLanJc zu machen, um manche 
ÜmständHchkeit , manches Miloversländnifs zu vermei- 
den; er raufji, wenn in verschiedenen Fabriken un- 
gleiche Systeme der Numerirun <^ fiir da^ nähmliclie 
Produkt, .geliri^ac^it werden , dieselben vergleichen 
können ; ja es ist endlich noihig, die hisher gehräuch- 
liehen Arten der Nnmerirnng zu übei^ehen , um die 
unzweckmäßigen , und regellosen, vi eiche sieh- dar^ 
unter finden, wo möglich zu beseitigen^ und durch 
solche zu ersetzen y welche einfacher, natürlicher, 
bezeichnender, und von aller Willkür entfernt sind. 

Die gegenwärtige AI >h and In ng beabsichtigt dem' 
zu Folge eine Anf;.tellun^ und Vergleicbnng der in 
verschiedenen Ländern und m verschiedenen Fabriken 
desselben- Landes gegen v^ärtig üblichen Arten der 
Kumerirang^ sie hat «Aber zugleich auch den Zweck, 
in jenen Fällen, wo diefs nöthig oder thonlich scheint» 
an die Stelle unvollkommener oder wenig z\;( eckiAäfsi- 
ger ■Nnml4'ir\ings - Systeme- sohü>e * nene A or-zusehlagen, 
durch der«n Einfiihfuiiq die Bezeichnun«' der Sortm 
an Einfachheil, iNaiüriichkeit und Schäiie ge\^ innen 
würde» ' . 

Ich finde nöthig zu bemerken, dafs ich bei Ab- 
fassung dieser Arbeit zum Theil einen Aufsatz von 
Hacliette*) benutzte^ der aber nur die in Frankreich 
übiiche NiHTicrirong, und zwar blofs der Gespinnste 
iind Metalldrähte, zum Gegenstande bat. Unter den 
j^tzf fol^tiden Abschnitten werde ich jene Fabrikate 
durchgehen, welcbe manln den Fabriken ausschKeis^ 
lieh oder vorzugsweise mii IN uuimcrn bezeichnet, und 

■^^g^^^-r-r-m^^^ ■ ■ nm i i i _ l _. f i i , . ^^^^^^^ 

Im Bulletin de la sociiii it'tncouragement votir l'industrie na* 
■ J thnale, XXIJL annee , Nro* CCXLFL Ldcembrc it^, 
p, 349* 
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:4ie Systeme d^r Ifuiaerinmg. apgcibeQ., weil if^ 
Im Sunde w|ir ^ m in Erfabimg h/tifkfgfxu 

, -Baumwolleagarn. 

Die englische, auch io dea deutschen Spinne- 
reien eingeführte Beseichnungsfti-t^ dardt Welche (bei - 
BeobachtuDg der erförderlichen Genauigkeit) die 
Feinheit der Baumwolle n^arne sehr bestiAimt ausge- 
drückt wird , ist bekannt. Ich habe über dieselbe irai 
drillen Bande dieser Jahrbücher (S. 345 bis 354) eine 
kleine Abhandlung {^eUefert, uad werde hier liur das 
'^öihigste davon anfuhren.' , ' ' ' 

Die Garne werden in den Spinnereien auf einem 
Haspel geweift^ dessen Umfang ij Yards = 54 eng;- 
tische Zoll (Sa Wiener Zoll oder i j Wiener Ellen) 
beträgt* Eben diese Lauge erhält daher der ein Mahl 
herumgewickelte Faden, und "wenn man stets ans einer 
gleichen Anaahl Umwindungen die Strehne (welche 
hier Schneller heifsen) bildet, so erhält der Faden 
'aller Strehne (oder Schneller) nuL einer hier liinrei- 
chenden Genauigkeit Jic nähraliche Länge. Nach der 
eni^lischeii VVcifungsart besteht der Schneller fJiankJ 
aus 56o Faden fhr>:UsJ, d. h. eben so vielen Ümwiu- 
dungen des Garns um den iiaspel^ und wird durch 
das Unterbinden in sieben gleiche Theile, die man 
Gebinde nennt ^ abgetheilt. J ed es Gebinde (^ejj be- 
greift mithin 8o Fädeo. Die Lange des gausen Schnel- 
lers betriist aSao englische Fufs^ 2437' Wiener Fufi 
oder 980 Wiener Ellen. 

Es ist einleuchtend , dafs bei solchen gleich Jan- 
fjcn Schacllern das Gewicht als dircKies LrLennungs- 
iiiittel der Feiaheil dienen könne, mit welcher das- 
selbe in umgekehrtem < Verhaimis^e steht. Diefs 

Dlefs lu'ifit nur, dnfs von /.wci ^It'itli larii^cn riiMcn rlerjotilj^e 
eiae grör«ei*e Jb cmUeU Wäiixl, weJciier wcai^cr wiugty iieiae^- 
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gilt jedoch nnr uotfir der Voraosseunng, dafs zvei * 
iDit einander zn Tergleiehende Garnsorten in gleichem 
Grade gedreht und ▼oHkommen ansgetrocknel atnd* 

Denn die Feinheit oder der scheinbare Durchmesser 
des Fadens hängt, bei gleicher Masse von Material, 
also gleichem Gewichte einer gegebenen Lange, von 
dem Grade der Drehung ah, welche die Fasern einan- 
der mehr oder weniger nahe bringt. Ein stärker ge« 
drehter, folgHch dichterer Faden wird demnach fei' 
ner erscheinen als ein lockerer oder wenig gedrehMv 
Auch ein ungleicher Grad von Feuchtigkeit kann den 
Schlaf« von dem Gewichte eines Schnellere auf seina 
Feinheit unsicher machen, um so mehr, als die Baunn 
wolle eine sehr . hygroskopische , d. h. eine solche 
Substanz ist, welche Feuchtigkeit aus der Atmosphäre 
sehr leicht und in Itedeuteuder Menge anzieht* 

Weifs man die beiden so eben crwalintcn llinder- 
jiisse zu beseitigen, oder läH^t man sie (wie diefs ge« 
v^öhnlicb geschieht) unberücksichtigt, so gibt das 
Gewicht eines Schnellers unmittelbar den Mafssiab 
für die Feinheit des Garnes« Man bestimmt die Zahl 
Ton Schnellern, welche ausammen ein englisches 
Pfund (aSrV ^^^i^^' Loth) wiegen, und bezeichnet 
mit dieser Nummer die- Garnsorte. Baumwollengam 
Nro. 5o ist also solches, wovon ein 980 Ellen langer 
Faden den funizigsien Theil eines eno^lischen Pfundes 
"wiegt. In der Re^'el kommen von den feinern Garn- 
sorten nur die geraden Nummern im Handel vor. 
Die im, dritten Bande dieser Jahrbücher (S. 349) 
«■ ' ' ■ , ^ II I III ■■■ I ■ ■ ■ 

w«gs aber» dafs s. B.' ein doppelt so tehwmr Faden auch 

gerade halb ao fein seyals derjenige, mit dem er verglichen 
wird. Denn <^ip Feinheit, welclie nach dem Durchmesser 
des Fadens bemessen wird, steht im umgekehrten Verhält- 
nisse der QuaJra<w«rse/>» der Gewichte. Ein Faden « der 
bei gleicberliänge mit einen» andern vier Mabl ao TielwieKty 
hat wohl einen vier Mahl so grolaen Querschnitt als dieser« 
aber nur einen ^wei MahT $o proTsen Durchmesser J er ist 
' alsO| um eigeuUieb au «preclien^ nur halb so fein. 
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ündÜctiö Tafel gibt an^ wie fiele iSraii« de« Wiener 

Apotheker-Gewichtes ein Schneller jeder Nunnmer, 
von 10 bis 3oo, wiegen mufs. Hierbei ist jedoch zu 
bemerken, dafs die im Handel den Garnen bei^releg- 
ten Nummern sehr oft mehr oder weniger von den 
wirklichen, welche man durch Wägun^ iindel, ab- 
wetcbeo. Der Grund hiervon liegi hauptsächlich darin, 
dafs man in den Spinnfabrikcn gewöhnlich versäumt, 
die Nummer aller Schneiler mittelst der Sortirwage 
m besttmmeii« In einem fünf* oder tebnpföndigea 
Garnpacke varüren die Schneller suwcilen um 2, i\y 6, 
)a bia to Nuinmern der Feinbeit ; und daher kommt, 
dafs das Gewicht eiacs (englischen) Garnpfundes bald 
über 26, bald unter 25, mancbmahl gar kaum zu 
^4 Loih gefunden wird, obschon es stets die gehörige 
Anzahl von Schnellern entliält. Für die \ crarheiiung 
entsteht hieraus kein grofser Nachtheil, weil z.B. die 
Nummern 56 bis 66 mit einander gemischt verwebt 
werden können, ohne dafs das Auge in dem fertigen 
Zeu^e eine auflE^Uende Ungleichheit bemerkt. Der 
Einflofs, welchen, nach dem oben Gesagten, die 
Feuchtigkeit auf dat Gewicht des Garnes (und also 
scheinbar auf dessen Feinheit) anfsert, ist so bedeu- 
tend, dafs z. B. ein Schneller, der, in einem feuch- 
ten Zimmer aufbewahrt, 307 Gran wiegt, also der 
Nummer :U) angehört, sein Gewicht dtirch Austrock- 
nen ii!)or dfm Ofen leiciit auf 188 Gran vermindern 
kann , was der Nummer 33 entsprechen wurde. 

Die englische Art, die BaumwoIIengarnc zu wei* 
fen und au numeriren, ist auch fast durchgehends in 
den österreichischen Spinnereien eingeführt. Selten 
bedient man sich hier eines andern Systenies , nach 

welchem der Umfang des Haspels 2^. Wiener Eilen 

beträgt, der Schnollci 7 Gebinde, jedes zu 100 Fäden, 
enthält, lind durch die N«immer die Anzahl der auf 
ein Wiener Pfund p^ebenden Scbneller ausgedruckt 
wird (s« d. Jahrbücher, jßd, III. 5, 347i 33o). 
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In l^ankreich W9X ■ YorniMs eine Numeririu^gti* 
M der Baumwollengarne im Gebrauch y welche mit. 
iet englUcheii auf einerlei Prinzip beruhtei aber ia 
den angeaoniimenen Grdfsen von derselben versohi^ 
d«ii war. Die Nupimer zeigte näbmlich an y Yfie viel 
Strehne oder Schneller auf ein Pfund des alten Pariser 
Markgevvichtes erfordert wurden. Dabei war die 
Länge der Schneller in vcrsclüetienen Fabriken ver- 
schieden j sie Lelruj? zwischen 600 und 1000 Ellen 
f.^unesj f am gewohnhchsieii ö5o Ellen. Da die 
alte französische Elle 11Ö8 Millimeter oder 4S^i 
Wiener Zoll, und das Pfund Markgewicht =5 439»^ 
Gramm oder ^7,96 Wiener Loth ist; so läistsich nad^ 
diesen Angaben leicht eine Yergleichung kwischen 
dea Ummern der französischen nnd englischen Far 
Iiri)ien anstellen. . 

Durch eine konif^lichc \ erordnun;; vom '2G. Mai 
1819, Welche die Verbreliung des ineirischen Mafs- 
und Gewichts -Systems zur Ahsiciit hat, ist eine neue 
Numerirungsart der Garne gesetzhch cuii^erührt wor- 
den. Es bedeutet nunmehr dieiN ummer die Anzahl 
Von Kilometern in der Länge eines Fadens, dessen 
Gewicht ein metrisches Pfund oder halbes Kilogramm 
beträgt *), Ein Kilometer ist gleich 1 283x3^ Wiener 
Eilen y und ein metrisches Pfund gleich 2d,5G Wiener 
Loth. Die metrische Nummer 6q kommt also einem 
Garne zu, dessen Faden ^ hei einem Gewichte von 
•J- Kilo^ramiii, Kilometer oder 77000 Wiener Ellen 
lang ist. Diese neuen oder metrischen Nummern 
stimmen sehr nahe mit jenen der ohen erwähnten 
österreichischen Weifung (mit Schnellern von 700 
Fäden oder 1/^7 Eilen) üherein^ wie man aus folgen- 



*) Die gcsetslich eingeftlbrte Weife bat nSbmlicb einen Meter fm 

Umfango; ein Meter ist also auch die Lange des Fadens. 
Hmi(i«rr Fäden machen ein Gebinde, und zplin Gebinde bil- 
den (lenStrehn oder Schneller {%. Dictionnaii e Ucknolomaae, 
Tome JX, jt Paris, 65), ' 
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dcr^Heioen Übcrsiclitstabelle entaimmt» . wielcher 
di^ auf einer Linie stehendea £[ammera der vier Ko- 
lomiieii gleiche Feinheitsgrade ausdrücken* . Kglampie^ 
.^^qtbak die. Nummera der engkschen Weiiung, JB 
jene der ösierr eichischen ^ C die alten französischen 
Nummern (mit Schnellern von 65o Pariser Elleii), 
uad D die neuen oder metrischen Nummcrii, 

• . k « I 

• 5 * " « 





B 


C 


D 


engl 


österr. 


französ. 


metr. 


lO 




10^6 


8,4 








i6,tt 


So 






42,1 
84a 


xoo 


8i,4 


xo6,7 


i5o 


133^1 


i63,i 


ia6,3 

168,4 




162,8 


3i3,5 




2o3,5 


271,8 


310,5 


3po 


2442 


320^2 


.254,6 *) 



Was die ^^zwirnfen'BRijmv^oWen'j^nvne (die zwei- 
tind dreifachen Baumwollenzwirne oder Sück- und 
Strickgarne) betrifft^ so erhalten sie im Handel die 
Nummer desjenigen einfachen Garnes^ aus welchem 
sie zusammengedreht sind 3 und da man sie ebenfalls 
nach der englischen Art mit einem 54 zölltgen Haspel 
^eifty und nach englischen Pfänden Trägt ^ so fallt 
'der Faden eines Pfhndes weit kürzer aus als hei einem 
einfachen Garne, welches dieselbe Nummer führt. 
Ans diesem Grunde ist auch die Unterabtheilung der 
Pfunde eine andere als bei dem einfachen Garne, und 
zwar wird nicht von allen Fabriken einerlei Verfahren 
beobacbtei. Emi^e trennen das Pfund in so viele. 
Str.ehne, als die Nummer anzeigt , wo dann Jeder 

- *) Ii e in dieser' Tabelle vorliomrnonfU'ii Brüche (/ichntcl) er- 
geben sich bei der Berechnung, Uüuncn aber bei der prak- 
theben Vergleichung, wie man leicht einsieht , ebne merk- 
liche Ungenauigkcit vernachläfsigt werden, um so niebrf 
gcbioclicno Zahlen bci dcr wirklichen Niimerirung nage* 
hräucUicii siad. 
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Strehn^ der bei drei&chem Zwirn ungefihr 170' bis 
180 Fäden entbälti m swei Gebinde abgetheili wird. 
Andierre machen weniger Strehne ms dem Pfunde^ 

geben aber jedem Strehn eine gröfsere Anzahl von 
Gebinden. So iindet man bei (ircifachem Strickgarn 
Nro. 12 vier Strehne zu sechs Gebinden, hei Nro. 21 
sieljcn Strehne zu sechs Geiiinden; hei zweifuchem 
Stickgarn Nro. 2G dreizehn Sirehne zu sieben Gebin- 
den , u. s. w. Der Strehn hält in diesen Fällen swi-. 
sehen 53q und 54o Fäden 

W o 1 1 e n g a r n. 

Die Wollengnrne, und zwar sowohl die aus Kräm- 
pelwoüe aU die aus Kammwolle gesponnenen^ wer- 
den in den österreichischen Fabriken gleich den Baum- 
Wcnlengarnen mit Nummern bezeichnet. Hier gibt 
aber die Nummer durchaus die Anzahl von Streb nen 
an, welche in einem Wi^n^r Pfunde enthalten sind» 
Die Länge des Garhfadens, welcher den Strehn bil- 
det, ist jedoch an verschiedenen Orlen verschieden. 
In Üsierreich z. B. besteht jeder Saebn aus sieben 
Gebinden von 5o Fäden. Der Faden (oder der Um- 
fang des Haspels) belräf;t 2\ Wiener Ellen, die Länge 
des ganzen Sirchnes von 35o Faden also 787!^ Ellen. 
Ein Pfund Garn von Nro. 60 stellt also eiuen Faden 
von 47250 Ellen Länge dar Man spinnt aus Kammr 
wolle Garne von Nro. 10 an bis aufwärts zu Nro. 70^ 
£rsteres dient, zwei- und dreifach zusammcng'ezwirnt. 
%\k Teppichen ; letzteres zu den feinsten Merinos und 
andern Wollenzeugen. Man spinnt zuweilen noch 
feiner, und selbst bis Nro. 100. Die Nummer lo 
sLimmL mit Nru.GJ, Nro. 72 niit Nro. 47 nnd Nro. 100 
mit Nro. 65 der bei den BanmvvoUeiigarnen üblichen 
englischen Bezeichnung überein In mehreren Ge- 



•} Daraus folgt indetseil keineswegs, dafs Wollen^arn Nro. 79 
lind Bnuniwollen^arn IVm. j7 Anseiien eirioi iei Fcinlitil, 
d» h* cinea gleicbon ftcheinbarcn Ourchmcsscr des Fudcas 
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genden Böhmens entblk dW Strehn Tiet* Viertel , dis 

Viertel sechs Gebinde, jedes Gebinde 44 ; und 

der Faden ist zwei Wiener Eilen lang. Mithin besitzt 
der ganze aus io5G Fäden bestehende Strehn eine 
Länge von 2112 Ellen. In anderen Spinnereien ^ibt 
man dem Strebne 860 bis 900 Fäden von zwei Ellen ^ 
Länge j so, dafs z. B. bei- Nro 16 das Pfund einen 
281G0 bis 28800 Eiiea langen Faden eoihäli. In der 
' Tuchfabrik von » Berber und Komp, zu AUhsUien^ 
dorf in Böhmen wird WollengarnsaTnoh, von 7490 
bis II 5^4 Wiener Ellen, und sa Kasimir von i844o 
bis 20743 Ellen auf das Wiener Pfand gesponnen 
D icsc vier Feinheiisgradc entsprechen, in der Ord- 
nung wie sie hier sichcu, nahe den englischen Baum* 
WoUeogarn-^Nummern 9|j i5 und 17. 

In England ^) wird das Wollengarn, wenigstens 
4as Kammgarn CWorstedJ von einigen Fabrikanten 
gans 80 wie das Baumwollengarn geweift und nume« 
rirt«; Gewöhnlicher aber findet eine Abweichung 
Statt, welche jedoch nnr die Gröfse des Haspels be- 
trifft. Die Zahl der Fäden im Gebinde (80) und jene 
der Gebinde im Schneller (7) wird nahmlich beibe- 
halten 3 allein der Faden ist stau \ards nur eine 
Yard oder 3G Zoll (34,7 Wiener Zoll oder 1,17 Wie- 
ner Ellen) lang, daher beträgt auch die Länge des 
Schncllers nur 56*0 Yards (653 Wiener Ellen), und 
jede nach dieser Weifuug angegebene Nummer mufs 
um den dritten Tbeil vermindert werden,^ wenn man 
die ihr im Systeme der Baomwollspinnereien entspre-* 



haben. Dicrs würde nur dünn der Fall seyn, wenn an bei- 
, den 'die DicbtigltcU (d. h. den Grad Her Drehung) und das 
•pesifiiche Gewicht des Uaterials gleich wäre* 

y^Kteft, Anhang nur Darstellung; des Fabrihs- und Gewerbs* 
we&cns im österreiohisehcn Bniaerstaate* 8. WUn^ *8a4» 
S. 39. . 

») S. Rees Crclopacdia, VoU XXXnil Artikel: Wors^d 
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fibende.jCiamaier ündea wüL So summt ein oaioli 
eben angegebenen Art geweiftes VVoliengarn von Nra. 
54 in der Feinheit (d* h. iai dem Gcwichie einer ber 
•liminteii Fadeolänge) übereia mit BaiunwoUengariL 
Nro. 36* Die Verpackung des WoUengarn» gesciuebt 
in PScken zu 4 Pfund, deren wieder 60 einen Ballen 
von Pfund ausi^iachen. 

In Frankfeich ist für Kammwolle und Srreich- 
oder Krämpelwolle einerlei Prinzip der xS umerirung, 

Jedoch mit Abweichungen m den Gröfsen^ im Ge- 
brauch. Bei einer und der andern dieser Garngat- 
tnngcn zeigt die Nummer an^ wie viel Strchne auf ein 
fdies Pariser Pfund Markgewicht (4^9,5 Gramm oder 
37^96 Wiener Loih) geben ^ aber die Länge der Sirefanje 
ist Terschieden. Zu Sedm enthält der Strehn des 
Eur Tuchfabrikation bestimmten Gespinnstes 22 Ge- 
binde fMacquesJ y das Gebinde 44 Fäden, deren 
jeder dem Umfange des Haspels gleich, oder 41: Par. 
Fufs (r,3 yliLiLGS == i543 Millimeter) lan^ ist. Hier- 
aus folgt, dals ein ganzer, aus 9G8 Fäden bestehender 
Strehn 4598 Fufs (i493,G Meter oder i9iC,4' Wiener 
Ellen) miist. Die gewöhnlichsten Nummern sind 4» 
S\, Gf-y 8. Man sieht aus der hier folgenden kleinen 
Tafel, mit welchen Nummern des bei Gelegenheit der 
Baumwollengarne aus einander gesetzten neuen metri» 
sehen Systems und mit welchen englischen Bann^ 
woUengarn - iN umiueia ditiäelbeu ubeieiudtimmen. 

Nunmiern zuSedan. Melr. Nummern. £o^l. Nummern. 

4 6,1 7,a 

- 5| 8,4 10 

8 13,2 i4P 

Die Strehne des Kammgarnes sind yiel kleiner* 

Sic enthalten nähmlich nur 5oo Fäden von 4' Fufs 

die gauic Länge beträgt miLiiiii a:i5ü Fufs, ^31 Mclerj 
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dder g38' Wietier Eüeh. ' Aef feinste Faden ans ^e- 
kiinaiter 'Wollte m Ton Nrd. üo, "welche 'der* metri- 
schen Nummer 44>ö (in ganter Zahl 45), oder der 
^ngiischen Baumwollengam -Nummer 5J entspricht. 
Man verarbeitet dieses feine Garn zu jcneu leichten 

Zeugen^ weiche i^are^e^ genanal werden. ' * 

. t , I . , . , • 

Leinengarn* . 

. Bei den* Leinen^espinnsten ist die Numeiirong 
nicht so allgemein eingeführt, als bei den Garnen aus' 
WöUö und 'Bauniwollc. Wo sie nicht Stau bildet, 
inafs man, um durch Recjbniing auf eine .BestSBämiiig 
der Feinheit su kommen , einen Strehn Ton bekanniexi 
ijaiHge. wägen , und ihn -mit der Einheit des Gewich- 
te» vergleichen. Die Anzahl der in einem Streliue 
enihakenen 1 aden , so wie die Lange dieser letztern 
weicht an ver^hiedenen Orten aufserordentiich ab. / 

So machen in Böhmen , nach einer alten gesetz- 
lichen Vorschrift, 20 Fäden ein Gebinde, so Gebinde 
eine Zaspel, 3 Zaspel einen Strehn, 4 ^^^^^^^ ein 
Stück, i5 Stück ein Mandel, 4 Mandel ein Schock 
Garn. Der Umfimg des Haspels soll für feinere Game 
3> fiir gröbere 4 böhmische EJlen betragen. Da nun 
«ine böhmische Elle » 0,76237 einer Wiener Elle 
ist, so findet man lür die Lauge des Fadens in. den 
eben genamiten Abtheilungen ioigcndes Mafs : 

' « ' ' Bei 

4GU^gem, 3elligem 
-Garne 

I Schock . • Wiener Ellen 878135 — 6586oo 
i^andel . . » 229534 -^*i6465o 

i Stück • ^ . » w z4636 10977 
1 Strahn . . » » 3659 ~ ^744 
Zaspel . • » » — 9^4 



I 



I Gebinde • v y 61 4^4 
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Die Zeit. Jnt mavdberlei Abttnderimgeli dieier 
WeifaDgsart mit sich gebrecht» So ist es in der, Ge-' 
gend yon Schluckenau (im Leitlneriiser ^ Kreise) 

und an andern Orica gewöhnlich, das Garn auf einem 
Haspel ^on 3 böhmischen Ellen Wiener Zoll) im 
Umkreise, . und zwar in Gebinden von 30 Fäden itt 
^weifen. Vierzig Gebinde machen aber dort einea 
Sirehn, «nd (i Strehne ein Siück, welches 10977 
Wiener £Uen lang ist. £s gibt auch Gebinde m 19 
Fäden^ deren $9 einen Sirefan ausmachen.' 

In Mahren und Schlesien bedient man aidi ,der 
nähmlichen Unterabtheiinngen wie in Böhmen. Da- 
gegen besteht in Österreich ob und unter der En» 

ein Gebinde (Wiedel) aus :if\o Fäden; der Faden Lai 
bald 2J bald Wiener Ellen zur Länge. Im ersten 
Falle machen 5, im zweiten lo Gebinde einen Strehn 
(Schnalz oder Schneller)^ der mithin jederzeit 3ooo 
Ellen lang ist. 

Noch andere Weifungsarten sind in ▼erschiedenen 
Theilen von Deutschland üblich« In R^ettfsen a. B.' 
soll der Umfang des Haspels oder die Lange des Fa- 
den» 31- Berliner Ellen (88 Wiener Zoll) betragen ; 

4o Fäcicu machen ein Gebinde, und 20 Gebinde eiii 
Stück Garn, welches mithin 2800 Berliner oder 2400 
Wiener Ellen lang ist. In Hannover hat man Stücke 
za 10 Gebinden, deren jedes 100 Faden von 4 kalen- 
bergischen Ellen (85 f Wiener Zoll) enthalt, so, dafs 
ein ganzes Stück 4ooo kalenbergische oder 3987 Wie« 
ner Ellen lang ist; an manchen Orten auch Stücke 
von 30 Gebinden, jedes au 66 Fäden | u. s. w« 

Es wäre geveifs zu wünschen, dafs mehr Gleich- 
förmigkeit in Hinsicht dieses Punktes herrschte, und 
dafs man sich zur Bezeichnung der Feinheit des Garns 
der bei Baumwollengcspinnsten üblichen Numerirung 
bediente, was gegenwärtig in der Regel nicht der 
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Fall ist. Die auf ein Pfund gehende Anzahl von Strek<^ 
nen, deren jeder eine festgesetzte gleiche Länge be- 
safse, würde dann die Nommcr einer Garnsorte an- 
ffeben. Von den in Ohcrösteri eich gebräuchlichen^ 
3ooo Ellen langen Sirehnen oder ScUneliera werdea 
3^ /l^hisG auf das Piund gesponnen. Garn, wet 
ches hiernach die Nummer verhält, müfste nach' dem 
Prinzipe det englischen Banmwollenspinnereien be- 
seicfaneti Nro. 5 faeifsen ; und Nro. 6 enupricht auf 
gleiche Weise der Baumwollensam - Nnrnmer i5. 
Klan gibt an, dafs von westphalischen Landleuten zu- 
weilen Garn gesponnen vserde, wovon ein Füden, der 
23 Meilen (jede zu 20,000 Fiifs gerechnet) lang ist, 
.nur ein Pfund wiegt. Nach dem Systeme der Baum- 
woilengarn - Numerirung mülsie ein solches Gespinnst 
ungefähr die^Nunimer i84 erhalten Dieses ist indes« 
seh keineswegs die höchste in der Flachsspinnerei er- 
reichte Feinheit, wie man aus ein Paar später noch 
aniafufarenden Beis|»ielen ersehen wird. 

^ In Oberosterreich , Böhmen und Schieden be« 
dient man sich gewöhnlich, um <lic Feinheit des ^ici- 
nengarnes zu hesiiaimen, eines Verfahrens, welches 
zwar sehr einfach ist , aber hinsichtlich seiner Ge- 
nauigkeit viel zn wünschen übrig iaTst. Man gihtnähm- 
Hch an, wie viele Stucke zugleich auf einen GriO mit 
der Hand umfafst werden können, und nennt hiernach 
•daa Garn zwei Stück gf'ijp-gj sechs Stück griffig^ 
u. s. w. Sollte das Schwankende und Unxureiehende 
dieser Methode eines Beweises bedürfen , so wiirde 
ihn die hier folgende Tabelle liefern , welche ich naeh 
meinen mit Garn von Schonlinde angestellten Wägun^ 
gen zusammengestellt habe. Das in der zweiten Spalte 
angegebene Gewicht ist jenes eines aus Gebinden 
(su 19 Fäden) bestehenden Strehns, oder (da der ein- 
fache Faden 31^ l)öh mische = 2^ Wiener Ellen niifst) 
«ines Fadens von 3989 Wiener Ellen Länge. Man 
aiehi aus den Zahlen dieser Koinnine auf den erste* 

a 



Digitized by Google 



i44 

Blick; dafs l^me Obereinstimniung zwiiolieii deiMlbw 

und den Zahlen der ersten Koltimne Statt fiodeU^ In 

der dritten SpaUe sind jene Nummern angegeben^ 
•welche diese Garne erhalten rhüfsten, wenn man sie 
nach dem Systeme der engUschen J3aumwollenspinne- 
Teten bezeichnen wollte; oder die Zahl von 980 Ellen 
langen Schnellern, welche aut ein englisches Pfund 
gehen Warden. 



Stucke aut 


ucwicht, 


Nnrnmer. 


den Griff. 


Gran. 


1 4 


090 


•37,5 


Ö 


45o 


42,1 


8 


375 




10 


3i5 


60,2 


13 


:j6o 


73 


i4 


334 


81,1 


16 


3i6 




18 


170 


111,6 


30 


i5o 


126,5 


2SI 


x4o 


i35,5 
1834 




io4 


3o 


92 





Eine zweckmäfsigere Bezeichnungsart, welche 
gleichfalls häufig gehraucht wird , gründet sich auf 
die Gewohnheit der Weher, die Anzahl der Fäden in 
der kette nach Gängen iu berechnen. Vierzig (u\ 
Österreich ob der Enns und an anderen Orten 4Ö) 
Fäden der Kette beifsen ein Gang, und die Leinwand 
beifst z. B. 4ogängig, wenn sie in der Breite einer. 
Elle 4o Gange (d.i. 1600 Ketienfädett) enthält. . Diese 
Bezeichnung hat man auf das Garn Übertrag«a} nnd 
sie grht einen ziemlich deuiliclicn Begriff von der 
hällnifsmarsi-en Feinheil desselben, weil ganz natürlicil 
das Garn desto feiner seyn niufs, je nielir Faden de«-: 
«elben erlordert werden ; um eine ^iienhreiie K«ue 
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in bilden; Ober die abtolme FehiUeit '.(das heiüt 
über die" Masse ' ddcr das Gewicbl too Material auf 
einer besüminteii Lan^e des Fadens) läHtt diese Be- 
zeichnungsart jedoch in völliger Un^cwilsheif* Man 
verarbeitet 12 bis rögängiges Wer^- und Hanfgarn zu 
den Dochten der Fackeln, zu Ginun, Packzwillich, 
sogenannter Strohsackfeinwand und Bindfaden j iGbts 
20gäogiges zu grober Leinwand ^ iG bis« 3ogailgiges 
Fiacbsgarn zu grober^ 3o bis 6ogängiges au milM- 
feiner, do bis aoogängiges an feiner Lein wand., und 
Baitisi $ a8 bis 4ogilngtges cu ordinärem, 4^ bis 70giki7 
giges an ntittelfeinem und feinem Zwfara^ .taogangiges 
tn dein; aogeaannteo Bauistawiroy uod t4o bis \30bgafl;r 
giges au dem feinslen Spitzenawirn* . - . « 

' Nach Hrn. pow Keefs *) will ich hier das Gewicht 
eines Stuckes von fünf Sorten böhmischen Leinengarns 
miilheilcn, nebst den von mir darnach berechneten 
Numoiern^ welche diese Garne erbalteanHÜsten^ wena 
sie gieieb den Baumwollengespinstöien nach englischer 
Art geweift und beaeicbnet wurden. Das Stück ^ vo« 
welchjBm in der zweiten Kolumne das Gewicht ang^ 
geben ist ^ beateht aua 6 Stirehnen oder 43oo Faden 
(von 3 böhmischen Ellen). Der. Faden desselbea isl 
mithin 10977 Wiener Ellen lang« 



Leinengarn 


Ge wicht, 
W. Loih. 


■ ' ' 


~4iogängig 
5b » - 
6^ » - 

70 » 
'80 > 


31 

17* 


G 

. ... .; :8,g 
..; l3,8 

• . '^6,4 
»v.>l8^8 1 







*) Rcsclirelbini^ tler Fabrikate, welche in dm Fnbrilicn, Manu- 
falUuren tind Gewerben dc3 österreichischen Kaiserstaate» 
erzeugt werden, i. Band, WU/l, iBao. S. Bo. 
Juhrh. d. yolyt. la%%. Xlll. Bd- ' XO . 
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* Die Bezeichniuig nach Gan^^en der Lein wandketie 
findet nur bei den fVebeigarneri Stall, d. h jenen 
fester gedr^bien Gespinnsteo^ welche zu Zeugea 
arbeitet werden. Maa unterscheidet hieryoa das jM> 
geattttnto Lothgarn, welches einen lockern , wenig 
festen Faden besitst, und 'daher von Webera höcb- 
f ten» als Etoscbiifs , gewöhnlich aber nor vn Zwira 
angewendet wird. Maa yerkauft es nach dem Ge- 
wicht. Ein Stück desselben (von 4Strehneny 286 Ge« 
binden, oder 44^4 Faden, deren jeder Wiener 
Ellen lang ist), wiegt von iGLotbbis herab %m i Lotb^ 
und zuweilen darunter. Die erstere Feinheit ent- 
spricht beinahe der Baum wo.üen(^am*Nmuitter ao> die 
letstere der Nummer 3i6. , 

• 

> In dem 6sienreichischen Theile you Italien und 
Im- südltoheii Xtrol iKrird das Leinengarn naeh NuiIh 
meni verlnanft^ welchen jedoch kein iestes Prinaip zu 
Grunde zn liegen seheint. . Mim beaeiclinet di« gröbste 
Sorte mit Nro. 10, iind die übrigen , in der Ordnung 
wie ihre FeinhciL zunimmt, nüt .-.tei^eiideii Zahlen, 
als: 20, 3o, 4<>> ^o, 60, 80, 100, lao, i5o, 200, 
3oo, 4^0, 5oo, Ooo, ÖoOj laoo^ aooo, 3ooo, ^qqq 
und 5ooo. 

Aufserdem sind noch hin^und wieder Nummern 
sur Bezcichnunt^ des Leinengarnes üblich. So be&itst 
a. B. die dur^Mihre ausgeaeichneten Spitaenarbeiien 
bekannte Niejirländer Industrie -Anstalt au Prag eia 
Sortiment von achtitebn 'Nummern feiner Garne, wor« 
aus ihre Spttsenzwirne verfertigt werden. Die gröbste 
Gattung heifst Nro. i , und 50 ioi ikuiend Li^ JNrü. iS, 
\^'elches die feinste Sorte ist. Yon JNro. 1 habe ich 
einen 4oo Fufs Jar^'en Faden ig Gran schwer gefunden, 
woraus sieb berechnen läfst, dafs die Feinheit dieses 
Garnes der Baumwoliengarn* Nummer 54 entspricht. 

AUes bisher in Betreff der Leinengarne Gesagte 
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gilt föii'HaiidgespionsttiQ, da die Mase&meospioneret 

auf Flachs bisher fast nur als Ausnahme angewendet 
worden ist. In den üsicrrcicliiscbcn Staaten haben 
sich besonders zwei Fabriken in der Erzeugung von 
Maschinen^espinnsien ausgezeiclinei : jene der HH. 
Wurm und Fausinger, und jene des durch die Staats^ 
Verwaltung aus Frankreich berufenen Hrn. van 
Girard 'J. 

Die erstöre dieser Fabriken gezeichnet ihre Ge<« 
•pinnste mit Nnrnmerni welche, auf die oben scheu 
erklärte A'rt^- GSoge der Zjetnwandketie , und somit 

die Feinheit auf eine dem Weber sehr verständliche 
und bequeme Art ausdrücken. Das Sortiren geschieht 
auf der Wage. Die Strehne bestehen aus lo Gebin- 
den, jedes von loo Fäden. Der Faden ist Wiener 
Ellen ^ mithin der ganze Strehn i5oo Ellen lang. Ich 
theüe in loigender Tabelle das Gewicht der Sirehne 
von sechs verschiedenen Sorten mit, so wie ich es 
gefanden habe ; nebst den entsprechen dian Numoiem, 
weiche diese Garne erhalten mnfst^n , wenn sie nach 
Art der englisehen Baumwollengespinnste geweift und 
besmchnet würden. 



Fabfiki»- 


Gewicht, 


Englische 


Numoier. 


Gran. 


Nummer. 


30 


l330 


7>2 


35 


io5o 


9 


3o 


' 84o 


1 1,3 


35 


700 


i3,a 


4a 


660 




45 


56o 


'7 



8. diese Jahrbücher Bd. I. S. ÖBB, lid. IV. S. 102. 

*) Zu bemerken ist, dafs 4o»äng;^es Garn nach dieser Tafel 
einer wenigstens doppelt so liohea INuiunui- entspricht, als 
nach der obi^ca, auf die Angab« des üm. y. Atejs geoCUii- 

10 * 
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Hr. {>, Girard bezeichnete durch die hei seinen 

Maschinengcspionsien eingeführten Nummern die Tau- 
seade von Ellen , welche in einem Pfunde Garn ent- 
halten sind. Seine Nummer 20 zeigt also an, daff 
der ein Pfund schwere Faden :ioooo Ellen lang ist, 
«od entspricht mithin, der BaamwoUeBgarn - NuUir 
mer i6|. . ? 

In JEngland*) haspelt man das Leinengarn mit 
mner Fadenlaoge von 3^ Yards (goengLZi^ «»der 2^98 
Wiener Ellen). Ein Gebinde (cut or ha) enthält lao 

Fäden; 12 Gebinde machen einen Strehn oder Schnei-* 
ler {hank or hesp)^ 4^^^chne eine Spindel (spindle). 
Der Slrehn von i44ö Fäden hat mithin eine Liinge 
Ton 3()Oo Yards oder 4^19 W. Ellen, und ist in dem 
Vcrlialiiiisse 3o : 7 oder 4^ * i länger als der in den 
Baumwollcnspinnereien gebräuchliche Schneller. Man 
mufs demnach, wenn die Zahl derLeinengarn-Scbnel-» 
ler » welche auf ein Pfund (engl«) geben > hduinnt iat^ 
diese Zahl mit 4f multiplisiren, um die Baumwolle^ 
gam^Nnmmer tn erhalten, ^reiche der Feinheit dee 
in Rede stehenden Gespinnstes entspricht. In Irland 
istZieinengarn von so grofser Feinheit gesponnen wor- 
den, dafs ungefähr 100 Schiieller auf das Piund t;c- 
gangen seyn würden. Diese Feinheit entspricht der 
BauaiwoUengarn-INnmrJier 428, und ein Wiener Pfund 
solchen Garnes würde einen Faden von Jb^ilen 

oder 54^ deutschen Meilen darstellen« 
t 

In Frankreich mifst man das Leinengarn nach 
Vierteln* ^ Ein Viertel enthält 12^ Gebinde, das Ge- 
binde (porte'e) idYHAen, deren j^der iGEIleik (aunes) 
hing ist. Hieriaus folgt ^ dals die ganse Fadenlänge eU 

deten. Ffir die llnzutinglicltkeit d«r Mettiode , die Feinheit 
räch Gängen zu hestimmcii » liann et kaum eiaen detttUchem 

Beweis gcbca. 

•) Trecdise on Spinning Mficltinery^ by Andrtw Grayn, 8. 
£dinburgfi, 1019. ' ' 
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nQs Viertels 3jM>o aanes (3^8 Kilometer oder 487g Wie- 
ner EUeo) betragt. Hnchette erwähnt eines sa Co- 
'iUhn*star^Sam6re ges ponaenen Garaes, you wel- 
chem das Viertel nur ^ Quentchen oder 3867 Milli-'" 

gramm wog Bei dieser FeinlieU, welche der metri- 
schen Nummer 663 oder der englischen Baumwollen- 
garn- Nuuinicr 787 entspricht, würde ein Faden von^ 
100 deutschen Meilen Länge nur ein Wiener Pfund 
wiegen. Das metrische Pfund (| Kilogramm oder 28{^ 
Wiener Loth) solchen überaus feinen Gespinnstes . 
wnrde im Jahre i8a3 au Paris für i53o Franken ver- 
iLaiiftj was mehr alsvierFitoftel von dem Werthe eines 
gleichen Gewichtes Gold isu 

« 

Ich habe jetzt noch einige Worte über das ge- 
zwirnte Leinengarn oder den eigentlich so genannten 
Zwirn zu sprechen. Wenn die einfachen Leinen- 
garne sehen nach Nummern verkauft werden, welche 
über die ahsohite Feinheit der Sorten Aufschluls geben^ ' 
so ist diefs mit dem Zwirne noch weniger der Fall* 
Wäre der Gehraach eipge^rt^ die Leinengespinnste 
gleich den Baumwollengarnen allgemein mit überein-» 
stimmenden Nuniliiem SU bezeichnen, so wäre es auch 
hier am sweckmaftigsten, dem Zwirne die Nummer 
des Games au geben,, aus welchem er verfertigt ist; 
weil sich hieraus , und aus der Aii(^ahl der durch das 
Zwirnen vereinigten einfachen Faden, ein richtiger 
Schlufs aut die Feinheit machen lief^ie. 

* 

Der böhmische Zwirn wird nach Stiicken verkauft, 
das Stück zu zwei Strehnen. Man unterscheidet ge- 
wöhnlich awei Galtungen, wovon die bessere den Nah* 
men Fürstenzwirn, die geringere aber den Nahmen 
-Land' odet ^irihschqftszwim führt. Beim Für«- 
'stenawirn enthält; der Strohn lao, beim Landzwirn 
60 Gebinde : das Gebinde besteht bei einer wie bei 
der andern Gattung ans 30 Fäden wenn der Zwirn ^. 
zwcilach, aus 12 Fäden wexui er dreiidch, aus 9 Fä- 
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den wenn er vierfach ist. Dio Lauge des Pxdens toD 
a.^ böhmiscbe Ellen (63 Wiener Zoll) betragen ; alleuft 
Dar la oft wird davon abgewichen. Man findet hiu- 
fig Zwimstrehoe, in welchen der eiitselno Faden nur 
bis 28 Zoll lang ist, Aoch in der Fideoeahl der 
Gebinde trifTt man Abweichungen an; denn es finden 
sich Gehinde mit nicht mehr als 8, 7, 6 ja so^ar 5 
nnd 3 Faden. Doch sind längere Fhden und gröfsere 
Gebinde weit mehr im Gebrauch. Die Serien des 
Zwirqs bezeiciinet man mit Nummern, welche jedoch 
nichts weiter als durch ihre Aufeinanderfolge e'meftxh^ 
nehmende Feinheit desselben andeuten, und auch nicht 
überall im Gebranch sind. Die gröbste Sorte heifst 
Nro. o , die feinste Nro. 38. Man bat sweifachen Zwirn 
von Nro. 1 bis Nro 26, dreihicben von Nro.o bis Nro* 
ü8p vierlacben von Nro. o bis Nro. 8, 

In der nachstehenden Tabelle habe ich die Fein- 
heil von fünf Sorten dreifachen hüb mischen Nähzwirns 
aDgegel>en; nähmlich dasGewiclii eines Strebnes (der 
aus 60 Gebinden, jedes von drei Fäden besteht^ und, 
da der einfache Faden 35 W. ZoUmifst, im Ganzen 
:2 13 W. Ellen lang ist), nebst den ontsprecdienden eng- 
liscben fianmwoUengam -Nummern, 



■ , f 


Gcwiclu^ 
Gran 


1 

Nummerj 


Gröbster N&bxwirH 


• " a65 ~ 


5 


Feinerer . », 


12S 


10,8 


Miitelfeiner * 


63 


ai,4 


Feiner » 


4Ö 




Feinster 9 


a5 


54 



' . Auffer den so eben' angeführten ^Namn&ern sind 
bin und wieder ' auch andere, mehr oder li^enSg^r ab- 

: weichende, im Gebraüch. Niederländische Zwirne 
s..B.^ iLeilä rSub^wirne ; ibeiis Spiueiizwime, koiU" 
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inen mil weit liöLeren Nummern vor. Nach Hrn. von 
Keefs *) sind die zweifachen niederländischen Zwirne 
von naclifolgenden Nummern aus Garn ¥on derbtigi^* 
■neuteo Feinheit Terferttgt ; allein da (wie obea bemerkt 
wurde) die Bezeichnung der Feinheit des Garnes daroh 



die ilhsahl der Webergänge selb 
gibt iie euch für den Zwirn kei 

' Ifro. id aus 58 gäng 



i schwankend ist, io. 
Den iichem MeftttiA.' 



J» 


20 




6o 


> 






6a 






» 


70 




36 


9 


76 








84 




3o 


' 1» 


86 




33 




90 




36 


• 


96, 


* 


38 




110 




4o 




130 




4^ 


» 


i4o 




44 




i5o 




4G 








48 




löo 


» ■ 


5a 








5C 






< 


5? 


^ 


310 




58 


» 


aao 



igem Ga 



ne 



Ein Muster vom feinsten nicdcrlandisclicn Spitzen* 
ftwirn, weJcl^es ich uatersuobte, wog bei einer Länge 
von 392 Ellen nur 4>7r Gran, Dieser Grad der Feior 
beit müfste in dem Nummemsysteme der englischen 
Baumwollenspinner^ien mit 3^ bezeichnet werden* 

» 

In den italienischen Provinzen der osterreiekir 

sehen Monarchie werden die Sorten des Zwirns, aof 

j;leiche Weise wie die einfachen lieipepgarne, mit lio- 
lien Nniiiinern be7,oichnet, nähmlich 5o , Go, 80^ ioo> 



*ytkin oueii ahgelUkrien Orte, S« 78. 
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120, l5o, 300, 300, 400> SoOj (jOOj 800, 1000^ 

j5oo^ 3000, 3ooo, /{ooo. Je gröfser die Numoier, 
desto feiner ist die daniii bezeichnete Zwirnsorte, Ich 
habe aus eioem Sorlimente zweUachea Zwir4is voa 
Said im Bre9cbnischen , welches alle eben genannte^ 
A'uiQin'erii eottiieliy drei Muster imierstteht, und das 
GiBwiebt eines lopo W« Ellen langen Fadens Von jedem 
derselben soi^efonden, wie es die hier stehende kleine 
Tabelle angibt. Die einfache ^ darch den Haspelnm* 
fang bestimniLe Fadeiilani^e betrug 56J W. Zoll. Ich 
habe in der drillen Spalte die der Feinheit der drei Sor- 
ten zukomaiendei) englischen Bauniwoiiengarn-iMuai- 
m^srn beigesetzt, . " ■ 



ISro. 


Gewiöht Yon xooa Ellen. 
Gran. • - 


BaamwolIengarn-| 
Nummer. 1 


200 
^lOO 


887 • ' 


.0,4 
i5,i 



In der Niederl - nd er Iiubistrle- Anstalt zu P/'aL; 
werden die feinen Spitzcnzvvirne «gleich den früher 
erwähnten Garnen, aus welchen sie erzeugt sind, mit 
18 Nuo^meirii dergestalt bezeichnet, dafs die gröbste 
SortpNro. i, die feinste N^^ iÖ beifst. Diese Zwirne 
sind^weifadb. Von .Uro. i fapd ich einen 02 Ellen 
m^en^FM^;mn schyikf/' Hieraus filgti4,<{'i& 
die ^n^lispVe Bjitimvolle welche der 

Febheit dil^'^'^wirnsorte angehört. ^ oa IVro. 18 
^ög ein 167 Ellen langer Faden 3,44 ^ian,, was d^f 
Feiiiheits-jSuamier 3o9 entsprichtt • « -i. 

Das FabrlksproduVten^ Kabinet des polylechni- 
schen Institutes besitzt eifi ;iusgezeichnet schönes Mu- 
ster sehr feinen Spiuenswirrts voA J. Hinkelmann jsa 
HoheneWe \n Böhmen. Der Ueine Strehn, dessen 
ganse Länge 5333 Fufs betragt wiegt nur 5<i Gran, und 
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sein« Foinheit eaupricfal mithin dcrBaämwoUeng^rii- 
Numoier ^4^, Da nun dieser Zwirn, aiu «wei Faden 
»oiiammengedrebi ist, so ergibt siolx (wenn umt di« 
t>«utt zwirnen Stau findende Verkurxun^ berücksich- 
tigt) für den einfaqhen Garnfadeo ^ine nahe an 600 lie- 
gende Auiumer. . ^ , . 

s ^1.4 «• . • 

Die Feinheit der Seidenfäden wird ausgedrückt 
durch die Angabe, wie viel Gran ein Faden von ^oo 
Pariser yJunes (47^,2 Meter oder Gio Wiener Ellen) 
Länge wiegt. Diese Bestimniungsart ist sowohl in 
Frankreich als in Italien üblich. Im südlich en Frank» 
reich (zu hfon^ u.s.w.) bedient man sich hierbei des 
Pfundes fon Montpellier y welches in 9216 Deniets 
(Grane) getbeilt wird und gleich 4 1 4^5 Gramm oder 
Wiener Lotb (0,7403a W.Pfand) ist. Ein Gran 
oder Denier dieses Pfundes kann gleich gesetzt wer- 
den 45 Milligramm oder 0,617 eines Wiener Apothe- 
ker-Grans. ' . 

Die gebräuchlichsten Seidensorten in Ljron sind 
folgende : . ' - -i 

Gewicht in Denier^* 
Ordinäre Organsiüseide . , . ^5 bis 3o 
Feine » • . 18 

Feinste Seide für TuIl . , .w , 10 
. Weifsesweiiadige Tramsetde • • ^4 bis aG. 

Von den italienischen Seidengattungen kommen hauptf 
sächlich ioigßode Abstufungen der Feinheit vor: 

Qrgantin, feinste , . • , • 16 bis ai Deniert 
' .• 9 gewöhnKehe • • • ^3 » a4 * ' ■ 

» gröbste . . . • , 5o » 85 ' » 
Tramseide, feinste ..... 1^4 ^ 26 » 
» mittlere , . <, 3o * 3 2 » 

»■ gröbste « . • , (io V Öu » 
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Aus den oben angegdenen Daien über das Mmü und 
Gewicht^ worauf die Bestiuliiiong der Feinheit «^egron^ 
dec iitj ifttaen sich' die den T^rscbiedenen Zahlen von 
Deiriefs -entsprechenden Banmwollengarn-Mummem^ 
nach deilt enfHischcfn und naeh dem metrischen Name- 
rirungs- Systeme^ leicht herecbnen. Eine Cbersielu 
hiervon ^ibi füli^ende Tafel. 



I 



Deinters 



En{^lisclie Baumwol- 
Icni'arn - Nummer 



Metrische Nuimner* 



10 
12 

i6 

2t 

ä4 

a5 

2(i 
3o 
3a 

5o 

6o 
8o 
85 



(>27 

522 

399 

372 

a5i 

Ml 

aog 
196 
ia5 

78 

74 



5aa 

44o 

33o 
393 
aSi 
jag 
aao 
an 
ao3 
176 
t65 
io5 
88 
66 
63 



Die dem einfachen Kokon -Faden znliöiriTOende 
Nummer lafst sich auf fole^ende Weise annähernd fin- 
den. Die "wcifse Ti anisf ide , deren Gewicht im Durch- 
schnitte 25 Dcniers betragt, ist durch Zusammendre- 
hen von zwei l ohea Seidenfädcn pe!)ildet, und von 
diesen enthält jeder vier einfache Kokonfäden. Der 
einfache Faden eines Kokons, ist mithin acht Mahl so 
fein als ein Faden jener Tramseide $ d. h, ^s gehört 
ihm / hinsichtlich seiner Feinheit, die engUscheBaum« 
vollengam- Nummer aoo8^ oder dib metrische Nnmi- 
nier lÜöc). Üci dieser Berechnung hi auf die Drehung 
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des ge2\?Iriiten Fad^ns^ welche daii letiMn fetlünl^ 
keine Rücksi cb t getaommeii ; und di««ng«gebeB6nNiiiii^ 
mertt «iod daher ^ streng genottimea, iiocth au ihm» 
.Ware es praktisch niögUoh , eioeo einltcheB Kokten* 
laden herzustellen, der ein Msfal um den ganzen Um* 
kreis der Erdkugel rcichi, so würde derselbe hei obi- 
ger Femhcit Dichl ganz 21 Wiener Piund wiegen« 

Seidengatiungcn auiser der Organsin- und Tram». 
aetde, weiche hier noch erwähnt werden müssen, 
sind die Näh- und Strickseide^ und die Floretseiden* 
Gespinnste. Die Nähseide wird nach ihrer Feinheit ' 
durch Nummern unterschieden, nnd swar in folgende 
Sorten £ttsir Nro. l, welchjes die feinste ist; Cusir 
Nro. r , Cusir Nro. 3 , Mezzana Nro. 3 , Mezzana 
Nro. 4 (die gröbste). Diese Niimmern zeigen jedoch 
keinen genau bestimmten Feinheitstrrad an , und sind 
an und für sieb obrie Bedeuuing. Auf äbnlicbe Weise, 
jedoch mit Buchstaben statt mit Nummern, wird die 
•Strick&eide {Cusirlno) heseichnet, welche zum Strik- 
ken und sur Verfertigung von Spitzen bestimmt ist. 
Die gröbste Sorte derselben keifst Gj darauf folgt f^^ 
dann 1% und endlieh Z, die feinste« 

1 

Die gesponnene FIoretaeMe ist von ungleicher 
BescbaflPeuheit, und erhält mehrerlei Nahmen nach Yer- 

scliiedenheiL der Abfälle, aus Avclchen sie erhalten 
wird. So nennt man Crescentin die gekrampeUcn 
äufsern nnd inncrn Hänichen der Kokons; Scnappe 
diejenigen Abfalle der vorigen Sorte , weiche erst nach 
•einer vorausgegangenen IVlazeration gekrämpelt wer- 
••den können; Gallettame die fchlorliafleni durch Ma-. 
aerining undKrampaln zum Spinnen vorbereiteten Ko« 
kons; GaUetta reale die. eben so behandelten dnrch- 
. gebissenen Kokons; n. s. w«. Die GespinAsie ans die- 
:sen Abfällen fuhren die gleiche« Nahmen , und wer- 
, .den hinsichtlich ihrer Feinheit mit Nummern benannt, 
welche die Anzahl der in einem Pfunde enihake^en 
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Schneller awlrttcken. Ein Sortiment fcm FloretscV 
den-Gespinnsien aus Zürcher Fabriken^ welches sich 
im Fabrikaproclakiett-Kabinelie des polyiecbniachen 
Instimtes befindet^ enibält Cresceiittn * » Sohappen«, 
md Galietuvi-Garn von den Nummern /i, 5, 6, , S, 
und Galletta Reale von Nro. 7,8,9, 12. Diese Num- 
mern scheinen .sich auf das Zürcher leichte oder Sei- 
den-Pfund zu beziehen, welches gleicii -lij - Wiener 
'Loth ist. Ich ha!)e durch Abwa^^en eines j^'eniesse- 
nen Fadens von mehreren dieser Sorten ausgemitteli^ 
dafs Ni^o. 4 los obigen Sortimente last der eingUschen' 
BaumwoUengarn-Nummfir 17 entspricht, und dafs 
überhaupt jene Nnmnrern mit 4| muHiplizirt werden 
iiiü«aen, wenn man die, einen gleichen Feinbeitsgrad 
aufdrückenden englischen Nummern erhahen will. * 

Draht. 

« 

Es ist ein alli^enieincr Gebrnuch , die Abstufun- 
gen in der Feinheit der Mctalidrähte durch Nummern 
au beseichncn; aber die&e Nummern haben einige« 
Eigenthümliche, welches sie wesentlich von den Num- 
mern der Wollen- und Baum wollenspinnereien unter- 
scheidet. Sie geben nähmlich an und fiir sich keineit 
direkten 'Attfseblurs übelr die Feinheit des Drahtes, 
weil sie nicht auf dieselbe gegründet , sondern will« 
kürlich angenommen sind. Sie stehen ferner in ei- 
nem andern Verhältnisse n)it der Zu- oder Abnahme 
der Feinheit, als die bei Gespinnsten angewendeten 
Nummern. Bei den letztern entsprechen gleiche Un- 
terschiede in den Zahlen keineswegs gleichen Unter« 
-schieden der Feinheit, sondern eine gleiche Difierens 
sweier auf einander folgender Nummern bringt eine 
-desto kleinere Diferena der Feinheit mit sich, je ho- 
her ciie Nummern selbst sind. Man nehme z. B. zwei 
BattmV^cfllenftdeb von Nro. 10 und 12. Der letstere 
ist in dem Verhältnisse 5 M feiner als der erste 3 d. h. 
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man. nrafs die Didie (dett'Quertehniii f ) des gnoherm 

Fadens (Nro. lo.) mit ^ nmltipliairen, um den Quer- 
scLiniitdc's feinere« Fadens (Nro. 1 3) zu erhallen. Man 
Letrachie nun zwei andere Garufatlen, z. B. von den 
Wummern 98 und 100. Die Querschnillo derselben 
verhalten sich wie 5o:49; d. h. man mufs den Quer- 
admiu des Fadens von ^ro. 9&mit mukipliziren^ 
um jenen de« Fadens von Nro^' 100 au fiiideou Wüb*« 
md aiao im ersieii Falle zwei Fäden , .derefkNuniniem 
em zvrei Eiiihehen veracbiedea skid^ .um >^ in der 
Gröfse des. QoersohoiiVis jtm etoaiider' abwekben^ 
bringt im sweiten Falle die nSbmliche Differena der 
Nummern einen Uaierscbied mit sicb^ welcher nur 
-/^ beträgt. Hieraus iolgi ganz natürlich, dafs die 
durch das eingeführte Nomerirungs - Sj'stem aufge^ 
stellten Nummern Le i e»rol>en Gespinnsien nn/.nreichond 
sind, um alle wirklieb vorkommenden od^r wünsci^ens- 
veriben Abstufangen mit Genauigkeit zu bezeichn^n|[ 
während sie bei fehlen Faden so geringe Verschieden- 
heiten ausdrücken^ dafs sie aum Tbeil ttberfi^sais 
werden 

* Dagegen stehen die durch gleiche TTnierscbiedc 
der Nummern hei .Mctalldrähleii angezeigten Absm- 
funj^en , so wie die Durchmesser der Löcher in den 
Ziehelscn, ziemlich in einem sich gleich bleibenden 
geometrischea Verbälinisse ^ so dafs die iorüaufende 
Nummern - Reibe fast genau eine geometrische Pro- 
gression bildet, in welcher jedes feigende Glied durch 
Multiplikation des vorhergehenden mit einer konatan- 

* * f_ 

5) Man seb« die Anmerkung 

- Uni neh hiervon in lUiemvgen , werfe mm» einen Blick auf 
'^te im dritten Bande dieser Jabrbücber , S.849i beandlicbe 

Cnrntafel. Der S<'irnpHer von \ro. 12 ist um to3^/r Gran 
leic hior, als dor Sclinellir von Kro. 10: da^c^en sind die 
Schneller Ton r^ro. 386 und jSro. 3oo (bei einer DiAerenx 
von lAEinkeiCen in der Nummer) nur um t Gran von einander 
Tersehieden, 'und der Untersekied* ikrer Feinheit betritt 
nur 
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tn Zahl (dem Ezpon^nieit der Progreision)' enutabc; 
Die arUhmeiischen Unteraohiede (d. h. jene Zahlest 
welche man von jedem vorbergefaenden Gliede abBie<» 
hen, oder zu demselben addireu niiifs, um das nächst- 
folgende zu erhalten) wachsen, wie sich hiernach von 
seihst ergibt, auch hier mit der Dicke des Drahtes. 
Ich will, um das Gesagte an einem Beispiele zu zeigen, 
einige MeMingdrabt-Nuaimcrn nebst den ilmea eai^ 
ipmlietklen Durehmesseni des Drahtet^ den aus let»^ 
tem gefitndenea Exponenten der Progression, und den^ 
•riihmemohenJ)ifferenaen der einsemenGUeder^ hw» 
eeuen. 



NuniT 
mer. 


D icke : Ai Brah te0>! 

1 ' Zoll • , ! . 


£i^oQenid«: 

Pro^^ression 


lAriihneiiichej 

UnterscLieide 1 


6 

13 

i8 


o,o56- ■ 
o,o44 

"0,034 
■ • ö,0a5 - ' 


1 '.- 1 f 
0,7857 
0,7727 
0^7353 

„0,0000 :) . 


0,0 1 3 

0,010 
0,009 ^ 
p,op5 



. ' Wenn es gleich im Allgemeinen richligist, dafa 
. die mit einerlei Differenzen > in den Nummern, auf ein? 

^^^^^^^^^^^^^^ • i - ^ . . Bva^vwv^K^^^^^^^^^^^^^^^^^M 

*) Die Abweicbuogen unter den Zablcn dieser Kolnmne tiad 

nicht ziigrofs, um übersehen werden Kuliönncn. Man 1(3011' 
als Mittel aui denselben 0,77^4 für den Exponenten derReiho 
■ annehmea. Indessen finden sich oft noch gröfscre Uor^el- 
auirsigkeiten • besonders bei dicken Drabten. Hierbei mur» 
man nocb berücksichtigen, dafs Abweicbungen der Draht- 
aorten von der durch das Drahtmafs vorgeschriebenen Dicho 
nicht vermieden werden können. Man wird demnach selbst 
beim Messen zweier Muster, welche einerlei INummer füb« 
Ten, and in der n£bm1icbea Fabrik ersengt siiid, auf Unter* 
aahicde stofsen, .In der klar folgaaden TaHal Aifcre ic!), aunt 
Beweise des Gesagten, neun von mir gemessene Ei%endraht- 
Sorten auf. Die gröbste derselben hat 2,0259 ^^^''1 den 
Durchmesser der feinsten; daher müfste, unter der Voraus- 
setaungy daft die Dicke nach einer geomeiriachen Prögrasaion 

waakse» der Eiponent dieser leUtem =: 2,0269 9 <)• i* = ii^i^a 
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«oder folgenden Drfthuojctea.ifi.d««! pShmiieh^ii V«r* 
hülttüs^e UurerPiickq tu cin«n4er stiehenj su ist 'doch 
sowohl dieses V^rLiltoifa (od«c ^Icrmn Bxponent) als 
die ab»olul6 Grüfse des DiirchoivHsers ^ weiche durch 
eine gewisse Numjiij^r bezeichnet wird, ganz eine Sacke 
der Willkür: und es kann demnach nicht fehlen, dafs 
die Nummern in verschiedenen Fabriken einen verscbic> 
denen Werth erhalten, wie diefs in der Thal aus 
doAi Folgenden erhellen wird. Um diesem Uin^laode^ 
dftri»]ilOQob?oKiUlea für den&Mifer unbequem- aojn 
Lettn^ «bor nie ir^eiid eine Act von.Jjfutieu hrkK($|, su 
begegnen, wiufdU'.^s. am swecLmiUfigstc^ seyn , ein 
ander^ty «waf fiofeaies, keiner. Willkürlicbkeit 
unterliegendes Prinzip cjer Nomerirung einzuführen. 
Dieses könnte z. B. darin bestehen, dais die Nummer 
einer jeden Drahtsorte den Durchmesser in Jlunderl- 
theilen eines Zolles ausdrückte 3 oder man könnte auch 
bestimjQifin, wie viele Fufs oder Klafter des Drahtes auf 
ein Biund gehen, und diese Z^ihl als die Nummer dea 
Dcabtes gelten lasseo, wobei jedocb in der natürlichen 
Of dnOng der Zahlen so viele auf lolassei^ wären, dafs die 
übrig bleiben4^4 Nnmmerii ^in^ fleiho von merküdbeo» 
Wld! ungefähr ^^cb grofseii Absuifungen darstellen« 
So' lange jedoch diese oder eine ähnltcba naturgemüfse 
Bezeichnun^sart nicht eipgeführt ist, mufs man sich 

I i 'i I i 'f ' m, i m iiii» ! I ■■ I I U I» 

Scyn« Die hiernach berechncfen Durcfimrssor linbc ich ali^ 
I t Vwalci^'^^Ling neben die wirMirli f^etuiulenen gesetzt. 



Miinunei [ V\ irUlirhc ( ►Irl*. | Berechnete l>iike|i| 


i5 

r-. • 16?; , 

1 « 


0,077 Zoil 
0,094 » 

0,109 » 
0,114 y 

0,1 «4 * 
0,1 3t » 
o,i56 9 


0,084 Zoll 1 
o,ot|s » II 

0,109 » 1 

0, 1 t y 

o,iäi m 
«,143 » 
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mit den Toti ief 'Wdlkfir Fahnkmiün geschaffe- 
nen' Nummerii nnd ihrer Bedeniung bekannt machen^ 
niti den Grad ihrer ÜberemstimniQng oder Abweiebimg 

Lemtheilen zu können. Ich weide Lei der Aus-^ 
e'inandersetzung dieses Gegenstandes nach und nach 
von alien im Handel Vorkommenden Drahtgatiungca 
aprechen,' . : i. . , 

• I. Kupfer-, Mßssing-, Tombäk- tind Zinkdnßhu 
Diese Tier Arten ?bn Draht la89M.^cih' rügUeh'Mi8äai^ . 
menlaaaen^ da bei der Nnmerirnaig derfen>ea''lbii 
ohne Aoanabme dinerl^i System* befolgt 'i/iirdj ./Mait 
unterscheidet vön diesen Drähten ä£We» HBtiptkliiaaiea t 
Musterdrähte und Scheibendrähte, Unter ddnf er* 
Staren Nahmen werden alle gröberen Sorten, von der 
gröfstcn Dicke his ungefähr zum Durchmesser einer 
Stricknadel herah, begriffen ; und hier steigen die 
Nummern wie die Dicke des Drahtes annimmt Die 
Scheibendrähte^ welche ihren Nahmen ton der Scheibe 
babeii^ auf weicher aie geacgeü iv^erden> sind anf enu 
gegengesetate Art nnmerirt nabtolich die drekate 
Sorte derselben, welcb« sich an den dlhinstenMiisteir* 
draht ansebliefst, föhri die kieins^eNommer^ und- die 
Zahlen (von welchen die ungeraden übergangen Wiar- 
den) wachsen, wie der Durchmesser abnimmt.' Auf 
diese Weise, da die niedrisjste Nummer weder der 
feinsten nocli der gröhsten Sorte zukommt, ist der 
Dicke auf keiner Seite durch die Bezeichnung eine 
Gränze gesetzt^ und es können Sowohl von feinen als 
groben Drähten neue Sort^ nach Belieben fainauge' 
fügt Werden« 

- Ich liefere in den folgenden Tafeln eine Obersicbc 

der gebräuchlichen Drahiuummern mit Angabe des 
ihnen entsprechenden Durchmessers. Da dieser (gleich- 
sam der J'Ferth der Nummern) in jeder Fabrik anders 
angenommen ist ais m den übrigen^ so habe ich aur 
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Vergleichnng die Dralitmafse mehrerer vorzüglicher 
österreichischer Fabriken neben einander gestellt. In 
der Spalte R findet man die Durchmesser angegeben, 
weichein der durch ihre treffliche Einrichtung hekaun« 
ten Fabrik der HIL 9on Masthorn ^ zu Öd uofera ff^ien, 
fiir die Nmnmeni der ersten Kolumne angenomaien 
•tocL Diese 'Namiiiern bestebefi sieh aber iiur snf 
Itessingdraht Auf gleiche Weise ist jede folgende 
Spake einer andem Fabrik gewidmet« iv bedeutet die 
Messingfabrik des Hrn. yj. Hainisch Nadelhurg 
Lei fVienerisch Neustadt ; ^diek. k. Ararial- Messing«« 
fabrik zu Achenrain in Tirol, in weicher Zink-, 
Kupfer- und Tombakdrähte nach den nahmlichen Num- 
mern wie der Messingdraht verfertigt werden ^ E das 
L. k« Messingwerk Ebenau in Salzburg; endlich S 
die dem ge'tstlichc^n Stifte Seitenstetten gehörige. 
Mesaing^abrik an Reichranrning in, Österreich ob 
fler .Ens. 

t ■ 

» * • ■ % 

Alle in diesen Tafeln vorkommenden, in Tausend^ 

theilen eines Zolles angegebenen Drahtdicken habe ich 
selbst gemessen mit Ausnahme derjenigen^ vor 
weichen ein * steht. Diese sind durch Berechnung 



Für Bnpftv- und TombaWralit besitzt diese Fabrik eigene 

Nummern, welclie von i bis 3o j^elicn, und WOrSUS IcO ei« 
«ige iiebat ihrem Wcrthc her.sct/cn will: 

Nro. 4 Durclimeascr 0,011 Zoll, 

» 10 » » » o,o34 * , 

9 .11 » 9 9 0«050 9 

» 90 » 9 « 0,073 W 

> 3o 9 » 9 ^149 ' 

Ein Faden Kupfcrdraht, des:ien Ge\Tlcht ein Ffund betragt^ 
»lifat von der eraten Sorte (Uro. 4) >34o t von aetl 
letalen (Nro.3o) i6Fuft« 

*) Ich bediente mich da/-u einea nach dem Vorscblage des Eng* 
länders Robison (diese Jahrbücher, Bd. V. S. (k»^) verfer* 
tigico Drahtmafaea y auf welebem sieh «/q^^ ZoU aoeh mit 
Oenauigiieit achatsen lafat« 

iMk 1I, f «iirt. iBititt aui. M» II 
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Unter der Voriussetsong gefand^ , dab* die Dhreh^ 
meBner der- Sorten' nach einer geom^trisehen PiNi^ 
gression zunehmen^ deren Exponent durch die im 
Kopfe der Kolumne steh'ende Zahl ausgcdräcki wirdi 
Nur die Zahlen der Kolumne y/ in der zweiten Tafel 
habe ich, statt sie zu berechnen , aus einer Anj^abd 
der Fahriksverwaltung (diese Jahrbucher , Bd, ¥• 
S. 199) entlehnt. Einige der daselhsi vorioiiiinendem 
Srahtsorten hahe ich ziir Vergleichon^ aucK gemea!' 
Hen, und sie fest ohne < Ausnahme ubereinsiimma^d 
gefandeii. > ' , \ . . 1 

< ■ « ' '1 

I -Tafel: 
- über die Nummern der Sch eib en d r ä h te. 
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Nummer. 


R 


N 












.1,» 




■ 1,1 


i,ii 


36 


*i3 








i4 


34 










16 


32 










18 


3o 


*i8 




I I 


1 1 


20 


a8 


ao 


ai 


i3 










*23 


16 




■ a4 ' 


M 




25 


18 


x8 


36 


aa 


38 




aa 


*ao 




ao 


33 


*3o 




*aa. 


. 3a 


18 


*35 


33 


u 


24 


*35 


16 


39 

*44 


* 37 


35 




:39 


i4 


■4- 


38 




44 


la 


49 
*55 


44 


40 




*49 ! 


10 


M9 


43 


*35 


*54 




*Ci 


*54 


47 


*38 


*6o 


6 


66 


36 


49 


42 


•67 1 
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iC3 



<iber die .Naitimern 



f e ! 



1 < 
... ,j 



• • • - i 



I 



Nummer* ^ 



PI-« 



a 

3 ' 

4 : 
5 

; ? • 

9 

- lo . 
II 

. .13 
i6 

la 

31 

a5 

36 

^7 ■■ 
So 

• >.. '.' . .'. 

33 



53 

5 



98 



I2t 



i63 



' • • r 



«• t ... 



Öl 



77 



170 



,344 



43 

49 

55 

69 

83 

90 

97 
ik>4 
1 1 1 

118 
139 
166 
180 , 

»94 

301 

2l4 

222, 

»34> 
a5o 

.304. 

.^84 
3o5 

3l3 

333 
355 
36 1 

417 
437 

Ii 



E 



4i 



55 



9Ö 



i()6 



338 



4a4 
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II Nummer. 




if 




^ 1 


Ii 35 






** 

031 . 


• - 1 


U M 
H ' 30 










1 37 






f /■• 
002 




II 

II ^ ^ ' 








tfl 


II "^9 






004 


. rH 


1 40 






02 D 




II ' 4^ 


. » — 
■ 








II • /#» 




J 


ODO 




43 


1 


1 


687 




' 44 






>Ö 


n 


45. ; 






729 




4ß * 






760 


'ü 




• 




791 




r 48 V 




« 


833 





f Man kann , wie schon oben erwähnt worden ist, 
•die Feinheil der Drähte auch vergleichen, indem maa 
angibt, wie lang das Stück einer Sorte ist, welches 
auf ein bestimmtes Gewicht (z. B«- auf ein Pfund) geh|. 
{Die bei den BaumwoIIengespinnsten erläuterte mt^ 
trischeMumeirirung (welche Ausdrückt^ wie viele KÜo- 
. meier eines Fadens susammeng^nommep ein halbes 
Kilogramm wiegen) kann auch hier, angewendet weN 
den. Da ihre Nummern aber, wegen der grofsen 
spezifischen Schwere des Drahiei, durcligängig sehr 
gering ausfallen, so ist es vorzuziehen, die Lange des 
^ Kilogramm wiegenden Fadens in Metern statt in 
Kilometern anzugehen. Man braucht nur den Dezinial- 
punkt um drei Stellen weiter links zu rücken^ um 
aus diesen Nummern die ursprünglichen metrischen 
Nummern her kus teilen. In der nachfolgenden Tafel 
habe ich einige Sorten von Messingdraht ans der 9. 
ilof^Aorn'schen Fabrik gewählt, und sowohl die Lange 
des Fadens in einem Wiener Pfunde, als die metrische 
^ISuuiiaei: dersclheu aii^e^ehen. 
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1 '■ - 

1 Gattung. 

I 


r aDnits- ' 

INf ü. 


aul I iriunci. 


Metrische 
Nüoimer. . 
(Heteraaf|Kilog.> 




38 




265,2 




33 


470 


- i32,6 




i6 


240 


V 67,7 


ü ^ 


13 


157 


44,3 


CO 




<S5 




Muster- 
drähte. 


4 

i6 • 

30 

38 


- 0 
120 

40 

i4i 

8 

' 1 


30,1 
11,3 
, 3,0 

o.3x 



2. Elsen- und Stahldraht, Die Eiseadrahte 
.inrerden nach den Abstufungen ihrer Feinheit nicht 
mirdarch Ifummerni sondern auch durch eigene Be- 
Beonpngen unterschieden, welche svün Theil die vo^ 
tügUchste* Verwendung derseHben anzeigen. In den 
österreichischen titnd steiemarkischen Fabriken ist 
hier, so wie beim Messingdraht^ die Gewohilheit einr 
geführt, eine mittlere iSorte ibit Nro. r sn bezeichnen, 
so dafs die Nummern nach beiden Seiten hin Steigen ; 
aber es herrscht auch ehen so wenig wie dort eine 
vollkommene Übereinstimmung zwischen den verschie- 
denen Fabriken in der Dicke der mit gleichen Nah- 
men oder Nummern belegten Sorten. Ich werde mich, 
der Kiirse halber^ darauf beschränken, die Sorten 
und Nummern einer unserer vorzüglichsten Drahtzie- 
hereien, jener des Hrn. GianiceLU xu Frauenthal 
bei IdUenfeldj anzugeben. Die Dicke habe ich bei 
jeder Sorte, wo sie l^igefugt ist, durch Messung ge- 
funden. — Die gröbste Gattung heifstXes^^e/^lraA^ oder 
Kupf er Schmieddraht j weil sie von Kupferschmiedeu 
lum Einfassen der Kessel gebraucht wird. Man uuter- 
icheidet davon groben, Nro.25, mittel/einen, Nxo.34> 
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wild y^^tf«, Nro.aJj der erster fat über ^Zoll, der 
lerne' 0,22 Zoll diok. Uichraaf folgeh dietüfarigen Spx^ 
ten nach abnehmender DloLen t 

AahmdMht? Nro. aa ^rob (i>,i8 im Durch- 
ineiser)^ Nro. ai jm}ttel (o,i56 Z.)j Nrö. aa 

fei» (o, 1 37 Z.). . ' ■ 
Jiiemej'4r.(dit' ' ^^ro. 19 grob (0,124 Z); PJxo. 18 

mittel (0,1 1 4 Z».)? Nro. 17 fein (0,1 o5 Z ). 
Gemeiner Draht: Nro. 16 grob (o,r Z.); Nro. i5 

miuei (0,094 Z.); Nro. i4 fein (o,o84 
J(teuc/Uer4faht : Nro grob (0,077^} Nro* 1% mittel 
I (0,07:^); Nro. II fein (0,061). : 
iftrickdraht; Nro. 10 grob (o,o58)j Nro. g- lilittel 
; (o,o53); Nro. 8 fein (o,o48). 
Nadlerdrahi: Nro. 7 grob (o,o45)5 Nro."6 xnmel 

(o,o4i) ; Nro. 5 fein (o,o34). . . ^' . ^ 
Nro. 4> i^e^^öt, o,o32 ZoU dick, ^ ; ; , n; -. ^ 
Nro- 3, Ardea^ 0,029 Zoll., - " ■ ' u ? 
'Sj:(y>^ i Ordinär (^r Schlingendraht , 0,023, Zoll, un^ 
BTro. i> feiner SchlingendraJit , 0,024 Zoll dick. ^ 
Nro. ^ r - ßethßndraht , 0,02,1 J^l^ dick.,. Vo^ di^-i 
*it,V »er Sorte geben S/iQjIjufs auf ein Pfo^4f 
, >rr*P^i^'^^ D|jtbijQh4!6i^ilP^riscben NuQit]>jer a37. (d.l]u 
; ixa37A$^t«;r wiegW'W halbes Kilpgraimm), , l 

, Jiro,5f' Saiti^idvakt* .Diese vier Sorten nehmen, 

ßo wie sie auf einander folf^en, an Dicke ab. An den 
Saitendraht schliefsen sich endlich noch .seclrs Spp- 
r; ten Instrument draht an, welche mit Nro. ß/ 7,. .8, 
9, 10, o bezeichnet sind. Nro. 6, als die gröbste, 
, ist 0,012 Zoll, Jürp. o^,..fils..die feinste, ungef^ibj^ 
0,006 ^)|.dfc)t^ ▼OT erstcrer gehei^aSoo bis aGoq 
Fufs, von leut^r^r beiläufig jliooo FuiV anf d^ 
Piund*) / 

^»T— — ■ III ■ p»^^^^^^— — 

- ' ' t- • * - 

•} Üicse Feinheit ist noch nicht die j^röfste , Tvclchc beim Zie- 

•t ^ licn des Bhepilralile^ erreicht vfprdm-ifit. Im ITai^Filu^ 
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' ■ Benennungen und Nummern, "welche 'von den 
eben angeführten .ganz abweichen, sind in den kärnth- 
lierischen Drahlfa^riken üblicbi Maa verferiigt dort 
auch .DrAht, welcher den Kesseldrahi an Didke weit 
U>er(riSt. Als Beispiel wähle ich das Sortiai^nt der 
freihörrlich SUbärnagßt^Ak^ .Eisendrabifabrik zxt- 
Ferlach, welche« ans folgenden Gattungen besteht: 

Straffetta y '^To. iß , i5, i3, 12, 11, 10. 
Die erste Sorte (Nro. iG) hat ö Linien Durchmesser; 
die folgenden nehmen gleichmäTsig ah ^ und i^tro, 10 
ist nur Jß Linien dick* i o ' f . 

Straffettina , Nro. 9 , 8., 7 , 6, 5 , 4 > ^ ^ ^9 
Hiervon acfaUerst.8ich .I(i!0c.9 unmitteU]^. an.iiro^ 10 
der Torigen Gattung an, und die Dicke nimmt von 
' If Ummer ia NummKei' aB^ so^ dafsaie bei Nro. i kaum 

niehr'3 Linien betragt. 'Die zunächst folgenden Gat- 

' tungen heifsen ^ro^e, mittlere und jeuie Fenestrina, 
Portas y grobe ^ mittlere undi feine Cortellini (Cor- 
dolini), mittlere , enge und weite Pessetti {Passetti, 
Bes6tti). Von hier an führen die Sorten gleiche 
Benennungen mit den östei^eiohischen Drähten, 
liähmlich: ' ^ • ' * 

JfoZfe, 0;o5d Zoll dick. * 
jirdeay o,o4o Zoll. ' 

Schiingendraht, o,o34 ZoH; * *•» s ' . . ^ « ■ 

Ordinärer uud feiner Bctheiidralu y dieser o^o^G, 

jener o,()3o Zoll dick.' " ' ' - . 
Freizug f 0,022 Zoll. • - * 
Kardätschendraht y o,030 2*. Kranzdraht, o^oxS^ 

, pi oduktcn - Kai>inetc r?es polytechiüschcn Institutes befindet 
sich eine Spule noch >veit,,feiji9rcn hiäcndrahtes, von Ii, 
Sfihwah flu Scftw'att in Tiroli^ Der Faden dieiies Muster« 
lift 4«34 FuA> lang, und >yicgt nter tifio Gram* 'Mhhm \y\\r- 
. , den auf oiii Pfund iifyiD Fufs »u rcclincn scyn (metrische 
Nummer (liay). Dieser Dralit liat dom su rolgc uur etwa 
' 0,004 oder Zoll im Durchmesser.' ' ' • 
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imcl Saitendraht y 0,0 1 5 Zoll. Die noch feine- 
ren Sorten , welche den Beschlufs des Sortimen- 
tes machen^ heifsen Saitendraht Nro. 0, oo, 000, 
0000 9 00000 (Null, zwei Null, bis fdnf Null). 
Die Dicke von Nro. o beträgt o^oi3 Zoll, von 
Nro. 00000 ungefabr 0,008 Zoll. 

♦ 

In andern kamthnerUcben Drahtsieber^ien wird 
won den bier anfgesiellten Nummern und Benennungen 
etwas abgewichen. So hat man Straff etta von Nro. 

17 bis II, erstere Sorte 8^ Linien, letztere 5^ Linien 
dick; Straffettina voa Nro. 10 bis i, 5-J bis eine 
Linie im Durchmesser. Auch eine noch gröhere Gat- 
tung wird verfertigt, welche Bordeon (jPo/v/zo/z) heifst, 
in vier Sorten, Nro. 21, ao, 19, 18 besteht, und 9 
Linien (Nro* 18) bis 107 Linien (Nro. üi) im Durch- 
messer hat. Zwischen Strajffettina und Fenestrina ^ 
wird ancb wobl eine Sorte eingeschoben , welche den 
Nahmen Cortina föbrt. Die Sorte Bella bat, man bis 
m 0|o6o Zoll, imd Jrdea bis m o,o55 Zoll Dicke. , 

Den schwarzen (ausgeglühten) Elscndraht für 
Blumenmacher verfertigt man in Wien von vierzehn 
Sorten, welche die Nummern i bis 1 4 fuhren. Davon 
ist Nro. I ungefähr Zoll dick, und es gehen 89$ 
Fufs dieser gröbsten Sorte auf das Pfund. Die feinste 
Sorte, Nro. i4f M beiläufig dreiMabI dünner, denn 
Yon dieser wiegen 8790 Fufs erst ^in Pinnd. 

Als ein Beispiel von der in ansländischen Febri- 
len üblichen Nomerirang des Eisendrabtes theile icb 
hier mit, was Hachette in seiner früher erwähnten 
Abhandlung über die Nummern einer Drahtzieherei zu 
L*Aigle in Frankreich sagt. Das Sortiment derselben 
besteht aus i6 Nummern, näbmlich o, i, a, 3, u. s. w. 
bis i5. Die Nummer o gehört einem £isendrahte, 
von welchem 4^ Meter ein balbes Kilogramm wiegen, 
oder t63| Wiener Fufs auf i Wiimer Pfund geben. 
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Vftr Fäden des feinsieti Drahtes^^ ist kei gleich 
wicbte i8o Mahl länger $ mithia komnil dieaer Sorte 
(Nro. i5) dn metriadie.Noiiim^ 6260 zu, odaf 69 
f eben davon ^280 Fola auf das Pfand. Der Doreh- 

messer von Nro. o beträgt i,3 MUIimetcr (o,o5 Wiener 
Zoll)^ jener Von Nro. i5 ist fast i3 Mahl kleiner, also 
gleich 0,1 Millimeter (o,oo38 Zoll). Wenn man vor* 
aussetzt^ dafs die Dicke der Zwischensorten nach 
«iaer geometrischen Erogreasioa wächst^ ao muüi der 

Exponent dieser Progression =: v^i3, d. i. beinahe 
=: 1,189 seyn. Man wird demnach die Dicke einer 
jeden Sorte fn^den können, indem man den Durch- 
messer der fernsten (o,oo3Ö Zoll) mit einer Polenz von 
1,189 multiplizirt, deren Exponent gleich ist dem 
Unterschiede zwischen i5 und der Nummer dieser 
Drahtsorte ; oder indem man den Durchmesser der 
gröhsien Sorte (o^o5 %oü) durch jene P.otens von 
1, iS^dividirty deren Exponent durch dieOrahtnummer 
selbst ausgedrückt Vfira, So z. ß. ist die Dicke von 
Nro. 6 = 0,010 Zoli^ denn es ist o,oü38 X 1^*89' 

•= o,oo38 X 47468 ^ o,oi8o3, und ==» 

« 0,0177. 

Zu den feinen Eiscndriilucn gehören die ÄVöi'ier* 
Saiten, welche beim Verkauf nach einer eigenilmm- 
liehen Weise numeriri werden , obschon , wie man 

Sesehen hat , auch in den gewöhnlichen Eisendraht- 
ortimenten feinere Gattungen anter den Benennungen 
Sailendraht und Instrdmentdrafat vorkommen, welche 
au gleichem Gebrauche dienen. — Man hat auch 
messingene Klaviersaiten y und bei diesen seigt jeder 
JN Ummer die nähmliche Dicke an, ^ie Lei den eiser- 
nen. In fFten, wo gegenwärtig Di ahtsailen so gut 
und brauchbar verferii^l werden^ dafs dicehcmahls ein- 
geführten nürnbergischen ganz aufscr Handel gekom- 
men sind, bezeichnet man die 17 Sorten , welche ge- 
wöhnlich begehrt werden^ mit folgenden Nummerii: 
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8/0 (acht Nüll), yfo; Gfo, 5/6, 4/b, 3/5, Y)o (zweiXtiin, 
o (^uli),' I, a, 3, 4j 5, 6, 7, 8, 9. Die ieiue 
Sorte ist voa'den genanntea die feinste. Zuweilen 
mdessea bat man > nocb feiaere , von höl^erea JNdtn- 
mern^ und atteh''gKS%»6Pe , 'w«ici>€^iiack sutfahmendot 
Dibke idie 'Nummern' g/o^' ioyi>| ii/o> la/o erbaltciK 
Die' &ürebines.<ier aUer dieser Sorten wachsen beinahe 
iii'einer geometmch'eVi Reibe, deren Exponent»* ^3^09 
ist. Hiervön kanh man sich dorch' deil" AnbKttb de# 
folgenden Tafel überzeugen, in v clciier die wii kliclien 
und die nacli jener Proi;ressiou hei f ebneten Ducch-. 
Bipsser der Snricti von 8fo bis rj ciuliahen sind. ' ■ 



Piro. 


Wirkliche 
Dielt«. 


Berechnete 
Dicke. 1 


|Kro. 


Wirkliche 
nicke« 


Berechnete { 
Dicke 1 


Vo" 


o,ü5oZoil 




1 


0,021 Zoll 


0,02 iB Zoll 1 






0,0450 Zoll 


2 




0.0 IC) f) » 


V« 




o,o4o5 » 


3 


0,016 » 


0,0177 » 




o,o36 » 


o,o3b5 » 


4 




0,0160 » 


*/ 

' II 


o,o33 y 






o,oi3 » 


0,0144 » 


V. 




0,0297 * 


6 




0,01 3a » 


00 


o,o2(> » |o,os68 i 


7 


0,011 » 


0,0 iiy » 


0 




|0,oa4a ^ 


a 




0,0 iö5 






9 


0,008 » 


0^0095 9 



Die gröbsten Sorten, näbmlich8/o bis einscbliefs- 
lich 5/0, werden blofs aus Mcssiutj, die feinsten, Nro. 6 
bis 9, blofs an« Eisen vcrfcrti^'t; Nro. 4/o , 3/b, 00, o, 
I, 3, 4> ^ bat man sowohl von dem einen als von 
dem andern Metalle. Man verkauft diese Saiten aui 
' kleine Spulen gewickelt, deren Jede im Durcbscbnitt 
:i Lotb enthält; suwetlen auch 9uf gröfseren Spulen 
zu 16 Lotb. Von eisernen Klaviersaiten Nro. 9 geben 
, 5i5o Fufs, Nro. 4^ SoSPufs^ von oiessingenen Nro« 
^898 Fufs, Nro. 8> i4ii. Fufs auf ein Pfund. 

Die wegen ihrer Vorlreniiclikeit berühmten ei- 
sernen .Nürnberger Klaviersaiion küoißien f;c\\ olmlich 
in 16 Sorten von Nro. f\fo bis Nro. 1 1 vor. Die gröbste 
Sorie (4/o) ^^At ztir mciriächcn Nummer ii3^ d. b« es 
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bei ^lci<sh«ni^ 6mieli«r^rnnr's6 Malil sa lan^, indoin:^ 
ibre metrische Nummer ^221 Lclrägt. Hieraus liUf 
s^h ableuca, dafs 'die Dicke von i^ro. m nngefäiir' 
0,oo54.ZolI, und jene von iNro. i^^^ 5^3facijf', nahm^ 
lieh 0,0286 Zoll betrafen muls. Der Exponent der 
geomecrische» Progrö^sion^ ntch weicber^dfe -Durcb- 
Mfeser wu^'dm itÜiBten Smemu sünebmeir^^ tauEg 

a= V,5,3 d. u=: Kl tS. scyn*, 1 ' * . \ > 

I - , ' . , . " 

/U'- . ■ , . . . 

$. i Stahldraht vürd , ice.rhaltni£imäftig'2U den übri- 
gen DtabtguUungcn , nur » geringer Menge erzeugt. 
Mail verbr«t|cht f^si auüschliefslipb den wegen seiner 
Gütü bekannten englischen Siabldrahi oder Btcn'dstahi,^ 
der in fufslangen Siücken vorkommt, und zwar in 60' 
Sorten^ welche uui fortlaufenden Nummern von i Lis 
60 bcteichuel werden. Nro i, als die dickste, ]iat 
0,22 Zoll, Ni^o. Go genau den sechsten Theil hiervon, 
nähmlicb 0,087 Zoll im Durchmesser. Die Dicke der 
£wischen-Nuinm|&rii wacb^t , ebpr nach einer arilbr 
Hieüsche.n als nacb einer geometrischen Progression. 
HliD bedient >aich sur Sorürung des Rundstähles eines 
eigenen Qrabtoiarses.: D^^ses bestebt entweder in 
einer länglicben dünnen Stahlplatte^ welche nacb der 
Ordnunfj kleiner werdende Löcher (und zwar an den 
mir zu Gesicht gekommenen Exciijjilaren nur fi^^ir die 
JNummern i bis 58) enthäk; oder in einer ähnlichen 
j^röfscrn Platte, an deren Unifäng (io nnt den cntspre- 
«übenden Nummern bczeiciinece Einsciiniiie von der 
gehörigen verschiedenen Weite gemacht sind. Map 
sucht das kleinste Loch oder den schmälsten Einschnitt^ 
igrorin die iii prüfende St^blstange noch Raum findet, 
und bestimmt auf diese Art ihre Nnoimer. Daf .erste 
d|er swei beschriebenen Drabtmafse (jenes mit den 
Löchern) dient zugleich ziini Messen oder Sorlirendos 
Triehstabies und des gezo^ciica yierefpkigc^n SuUcs 

« 
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I 

oder ^adratförm^en imd flachen Stafaldrabtea Oer 
Borchmesser eiodfLoobes giht bei dem quadralförau» 
gen Drahte die Lange 4erDtM0iiaie an.^ aua^ welcher 
durch Rechnung iaichi die Seite gefonden werden. 

kann. Diese beträgt bei Nro. i o^iSS Zoll, und bei 
JNro. 60 0,026 Zoll. : ^ , , 

Ich erwähne bei dieser Gelegenheit zweier ande- 
rer englischen Drahimafse, die aber nicht ebeu iur 
Stahldraht bestimmt sind. Sie befinden' sich in der 
grofsen nnd lehrreichen Sammlung von WerLsengen, 
welche mit dem Fabriksprodukten^ Kabine te des poly- 
technischen Institutes rerbimden ist/ Das eine hat 
die Gestalt eines flachen ftinges , der äin Umkreise, 
mit 24 Einschnitten von abnehmender Gröfse veraehen 
ist. Von diesen Einschnitten, welche mit den Zah- 
len von r bis 34 bezeichnet sind, mifst IS'ro. 2^, als 
der weitesiej 0,0^3 Zoll, Nro. r aber, der feinste, hei- 
läufig 0,008 Zoll. Das andere dieser Drahlmaise ist eine 
längliche Platte mit 26 Einschnilten* Hier bezeich- 
jict umgekehrt die höchste Nummer den schmälsten, 
xaid die kleinste den breitesten Einschnitt : Mro. i ist 
0,39 Zoll, und Nro« i6 nur o,oi5 Zoll weit; Diese' 
Gröfsen entsprechen daher den Durchmessern der mit 
gleichen Nummern bezeichneten Drahtsorten. 

3. Leonischer Draht. Man unterscheidet vom 
leonischen oder unächten Gold- und Silberdraht zwei 
Hauptrrattungen ^ nähmlich solchen , der wirkUch mit 
edlem Metalle auf der OberQäche überzogen oder plat- 
tirt, und solchen, bei welchem dieses nii;ht der Fall 
ist. Zur ersten Gattung gehören der vergoldete und 
versilberte ^gold- und silberplattirte) fCupferdraht; 
die aweite Gattung bildet gana allein der so genannt« 
%ementirte Draht ^ d. h. Draht ans Kupferstangen, 
welche durch die Beriihmng mit Zinkdämpfen auf der 
Oberfläche in eine uiessing- oder tombakanige Le- 
gierung verwandelt worden sind. Alle diese Draht* 
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werden' im Htodel Moli Nammeni benannt, 

und jedes Mahl zei^t e'me höhere rvummcr einen hö- 
hern Grad der Feinheit an, ohschon übrigens die Be- 
deutung der iNummcrn bei den verschiedenen Gattun- 
gen und in verschiedenen Fabriken maiichcrlei Ab- 
weichungen unterliegt. In PFien unterscheidet man 
4en semcntirtcn gemen Draht in swei Ar |en^ welche 
muk gelben Schwertdraht und gwagenen Messing 
Mhnt. Unter dem' erstem ^cafcmen- werden die §r6^ 
fieren Sorten begriffen , weldfee in Ringe gewunden 
aind, nhd w>n Nro. o> a , u. s. w. bis lä yorkon^ 
men. Ich habe aus diesem Soriimcnie die Nummern 
1 und 12 uniersucht. ]Nro. i ist 0,019 Zoll dick, 
und mifst im Pfunde 918 Fufs Von iSro 12 gehen 
i35oo Fufs auf das IMund 5 diese Sorte ist also fast 
vier Mahl dunner, und hat aiemhch genau o,oo5 ZoU 
im Durchmesser. Unter gezogenem Messing Tei*stebt 
man feinere, auf Spulen gewickelte, aementirto 
Drähte, M^n beaeicbnet sie mit den ^umnlern o (di^ 
dickste Sorte) ^ i, 2, bis 8« JSro. o ist 0,0x6 Zoll 
dick, nnd mifst ia6o Fufs im Pfunde« Von Nro. 6, 
welches noch nicht die feinste Sorte ist, gehen 9280 
Fufs auf ein Pfund, und der Dun hmesser beträgt 
daher beinahe OjOoG Zoll. Geplätteten Draht hat 
man gevvöliolich von Sto. o bis 7. 13 a von ist JNro. 6 
ungefähr 0,02 Zoll breit, und so dünn^ dafs zwischen 
io4oound io5oo Fnfs erst ein Pfund wiegen. — Der 
weifse oder versiiberteDraht keifst Paternosterdraht, 
wenn er in Ringe, und gezogenes Silber f wenn er 
«nl Spulen gewunden ist. Den Patemosterdraht hat 
man gewöhnlich ^on ^ro. obis i4 3 zuweilen auch 
in dickeren Sorten , die dann bei zunehmendem Durch* 
messer mit JNro. 2/0, 3yb, i\fo u. s. w. bezeichnet 
werden. Bei iSro. o beträgt der Durchmesser des 
Drahtes 0,073 Zoll, und die Länge, welche auf ein 
Pfund gehen würde, 73 Fufs. Von iNro. i4 dagegen 
kommen 6000 Fufs auf das Pfund , und die Dicke he- 
uägt demnach beiläu% 0,007$ Gesogenes Silr 
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Ita wahrscheinUch dieselben AbsltilwijtseBiboBdiobMii^ 

^wic jene «des. gesogenen Mcssin^s ; obscbon ivohl nicht 
iiuiner völlige ;t)beFeinslitnmuiig herrsciiL Icli fand 
näUniUoh hier ^ro. o nur o,oi5 ZoH dick, und das 
Gewiclit dc:^ i ad CDS iti oiuein solchen V^rhällnisso 
«einer JLäuge, dais i:35o Fufs auf ein Piond gerech«- 
syßt werden müssen. Von; J^i:o.i-li»«f(eben 16000 Fufii 
^vsL dßA V'kmA y: und ; ider Dprch messendiesenS otHI >b«p 

Äiaeiüo^ SLOrtaa .Ton«;w»irsem (sLUierpktiirteiii)^ Dtahie^ 
^'ihwtth 90 '^enaimienscf^ gleiob^ 

Jaüs. aüf Spulen:^ und ewor voni den Nummern 4btsd. 
Diese Nummem haben hier einen andern VVenth als 
beim gezogenen Silber 9. deiiii iSro. 8 vorn schwerea > 
SilbordralU: ist bedeutend feiner als die obige !Sro, B. 
Geplauder wcifser Draht iuhri gleiche Aunimpin mit 
^em gelben. . üie gröbste Sori^(iNro/o») i&t ^ Zoll breit* 

. Um ;die. Ab Weichlingen; dar Nunierining in ve«^ 
schiede nen Fabriken bemerkfiel» tini machen,^ WÜI (ich 
Eini^ee. üben die Nommern der konischen F^brä 

zn Schwatz in Tirol beifügen, deren Erzeugnisse 
unter die vorzü;[^Hchcn ihrer Galluns^ gehören. Diese 
Fabriii heiert weiij»en (plattirten) Draht in Hingen bis 
2U Nro. 12, von welcher Sorte 5ooo Fufs ein Pfand 
biegen; weifsen Draht auf Spulen von JXro. i bis jo>; 
gepletictea Silberdraht von>^ro« i bis' 8 ; gelben.'Drafac 
voa den nähmlicben Nummern, welche ^der .miise 
fuhrt. . . Vom wciCsem Spulendrahte . Nro«. i , ^^w^lch^r 
OfOQQ Zell didt ist^ ^ehen auf .ein Pftuid 3gi7Q Fo(% 
votti Nro. to ftber -dagoo Fn&$ «diese feinste Sorte faec 
daher nur etwas über o^ooS Zoll im Durchmessett. 
Vom geplätteten Silberdrahie Nro. i gehen auf das 
Pfund etwa. 4800 Fufs hei einer Breite ^von ungefähr 
>/yZoll); von geplattetem Golddrahte Nro. 6, 2i4oo 
Fufs. Golddraht i\ro. 6, ungeplättet, hat eine Länge 
iron heinuhe 200QO F«i£i im . Flunde*.. j » » - ' • j 

x 
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rrf t,i^ - iGold' ^uwi Silk0rd9^a. ul>er «etiler Siil«^ 

als vergoldeter oder vielmehr ^»oldplallirier Silhei draht) 
weideii^ so wie dm liLii^uii DiaiiLgauuii^qn , nöcli 
Nummern sortirt* Dic^e JNuuinie.ru ^olien hei j^robea 
Drahten j welche z. B. znr Verrci ügtuji^ der hhliei'a 
UitS.. w.i.gejMTAUcht werden, von i hi» i2 oder iG, und 
Heigfinimii zunehmend ec DiiQke des Drabieys. . UiQ.fdr» 
nmSorien, welebe zu Trespen, u;«< ihre Anwendung 
fin^en^v^kat.inia vim JNroji bU loj und Ji:vicr beseicl^ 
ite£weine bähere« Kummqr emeiitdiuiiiieneQ Dpakv Als 
Mafs fiiFT die jDiisLe dieser, seluiuSonl^. bedient man 
sicii ehen äo vieler eiserner oder siahjerner Rin«»e, 
deren jeder aii:> einer Stelle des Umkreises aulgescL ait- 
ien ist^ sa dafs ein Spall entsteht , dessen Weile ehen 
gleich in der Dicke: der auf deuj Um^e angemerkten 
Nimuufiik -.Vü» INro. i an, bei.wekhcjr die Dicke zienir 
iicL genau 0,0 1 ZoU beträgt , nimuiit die F^unb^jt bil 
auf einen Gj?ad> zu ^ der 'hm keineiu andern Metiille im 
Andic^eben* -attfrdesi gevöbnlioben ^Wege erreicht 
wtd.^ >Der DatcbmesMr vonJN^ro*'4 ^^''^g^ "^^^ mehr 
0,008 Zoll > t von ^^o. 8 wenig über. o^oo3 .ZoU>.'Und 
w>n iSro. 10 kaum mehr als 0,002 Zoll. . .Hachette gibt 
an, dafs . 13,4^ Meter des Icinsten Silherdrahles 352 
Miihgramm »wiegen , und berechnet hitiraus, indeo) 
er d;iä spezifische Gewicht des Silbers — : \ oJ\'^[\S vor- 
aussßtz.1, den Durchmesser die^c;s Drahtes aui o,o5ÖG 
MUlimeter^twaa «: 0|öo3a34 Wiener Zoll, iac -Diese 
Angabe atimmt also gut mit der meinigen überein. 
Bei diesem Grade I dpr Reinheit würden 17698 Meter 
des Silber drabtes 5op Gramoi oder 6:1730 -wiener Fufs 
ein.. WipnoF. Pfnad wiegen.» . ... 

Aus dem hLsher Vorgekommenen wud man sich 
einen vollkoaimenen Begriff von den Abweicliuugen 
machen können, welche hei der iSunicriiuDg des 
Drahtes, sowohl von verschiedenen Metallen als aus 

verschiedenen Fabriken« herrschen. NU mix .man das 
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aBeil dieieii Namertnmgs-Sjffltieiiieii gleichwohl 
Cr^nde liegende Prinzip näher betrachtet und ptäft^ 
so attfst iman auf einige UtttoHkommenfaeiten, welche 

den oben auseinandergesetzten Vorzug eines bestän- 
digen geometrischen Verhältnisses zwischen je zwei 
anf einander folgenden Sorten , in den Augen eines 
unbefangenen Bcurthfüers, wohl aufwiegen. Es kann 
nähmlich i. dieses beständige Veriiältnifs (selbst der 
Erfahrung entgegen angenommen^ dafs es wirklich in 
gehöriger Scharfe existire) nicht bei allen Gattungen 
TOB Draht dai nähmliche sejnj weil sehr dünne Drähte 
in weniger feinen Abstufiingen gefordert werden, ala 
dicke Sorten, und weil jene Metalle, welche heim 
Ziehen einen gröfseren Widersland leisten, oder eine 
geringere absolute Festigkeit besitzen , eine langsamere 
Abnahme des Durchmessers der Löcher erloidern, 
vorzüglich, wenn sie schon zu einer ziemlichen Fein- 
heit gebracht sind. 3. Ist Gleichförmigkeit der Nume- 
rirung auch in anderer Hinsicht auf diesem Wege un^ 
möglich herinstelleli^ denn der Verfertigung voU* 
kommen korrespondirender Drahtmafse von gewöhn- 
licher Art, hesondera für gana feine Sorten, atehen 
fast nntiberwindliche praktische Schwierigkeiten im ' 
Wege j und es fehlt an einer unwandelbaren, zu jeder 
Zeit und uberall leicht aufzufindenden Grundlage fiir 
die Bestimmung der JNummern oder vielmehr der den 
Nummern entsprechenden Durchmesser. 3. Sind die 
Nummern an sich nichtssagend , und es wird also 
durch dieselben der Zweck einer vollkommenen Nume* 
rirung nur halb erreicht. 4* I^^i nach dism gewöhn- 
lieben Verfahren 'die Nummer des Drahtea aUgemeia 
durch Messung seiner Dicke au bestimmen, wobei 
Ungenauigkeiten fast nie au vermeiden sind, die Sor-* 
tirnng stets einer gewissen Unsicherheit unterworfen, 
selbst voraiis^'esetzt, dafs das Mefjjinstrument (das 
Drahtmafs) voilkommen richtig verfertigt sej. 

Allen diesen Mängeln und Nachiheilen könnte 
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aiMgewichea werdffi> wem man sich bei dier Nniao*^ 
rim^ desDrab^es eines Yerfahran* bediente, dessea 
6nuMhag|o ieh iiiuiia'weiu^ Worten «iliteUett wUL 

Abn befolge ein eigMe» System' lor 4icke Dräbie^ 
B» B* für alle, welche- iibeir -^^ ZoU inl Darcbmesser 
bAben<|« und ein anderes fiir die feineren Sorten. Was 
die erstem betrifft, so würde c& am zweckmäfsigsten 
seyn, jedia Sorte derselben mit jener JXumraer zu be- 
zeichnen, welche den Durchmesser in Hundcrttheilen 
eines Zolles , ausdrückt. Ein Draht von.y^ Zoll Dicke 
würde dem lu Folge die Nummer &o erhalten, und 
Se dickste noch im Handel anstttreffende Sorte , von 
10 bis- jj Linien Burofanesier, wütde. etwa Nro,85 
beifsoiu * ZiMn.Jie»a^n dpr Drabte^ alao nnv Besllm-:« 
auiBg> Ibrer Nummer ,c bvdfeoe man irieb^des von Robi'^ 
£M vorges^^hlagenen DtBäbimafses *), wekhei leicht 

I ■ I I » M II ■ i« ,, .,1, t , I I , I III 

*) IMeses Instrument besteht aus sirei unter einemMhr spitzigen 
Winkel vereinigten stählernen Linealen, tlcrca freie En- 

* ' ilfn genau eine Öflnunn; von '/^ Zoll ^Vcilc bilden. Wenn 

diese Lßi^Jeu Lineale von den Ludpunktcn un bis zur Spitat» 
-des Winkels in 5o ^leielic Theile getheilt werdiui , und man' 
die Thi^ilputtlite, irolf der Sipitze aus zählend, mit den fort- 

• laitfenden Nnmmorn i bis 5o bezeichnet , so drücken dteso' 
Zahlen in liundcrtiheiicn eines /-.olles die W eile der Ü/Fnung 
zwischen den Linealen an allen jenen Punkten aus. £iii 
PrabtstejBti« welches man in dnn Winkel der Lsntele, senk- 

' recht auf die Flache der letstern, kinoiasliilf 1^ » seigt also 

• durch die Zahl des Punktes , bis zu welchem es {^ebracht_ 
*' werden kann, seine Dicl<e in Hundert theilen des Zolles an, 

• • £s ist irähr^ dais hier eigentlich nicht der Durchmesser des ' 

]>f[s|iteft, sondtfradSe Lauge einnr Sekne seines Quersehnittra , 
gefunden wird, welche desjo me^r vom Durchmesser ab- 
weicht, je grofter der Winltcl zwischen den Linealen i?5t;- 
allein dieser Fehler "vrird bei eine r etwas gröfsen Länge der 
Lineale so gering, dais er guii% gut aufser Acht gelassen ^ 
wnrdffn kann. Dafii ancb'inanaerer Hinsi^kt-desto genauer gn» 
messen werden hann , je langer dieLineale oder Schenkel aes 
Winkels sind, liegt vor Augen ; allein man darf in Betreff dieses 
Punktes eine gewisse Grän/.c niclit übcr&cJireiten , wenn das 
Instrument beouero zu iiiindhaben seyn soll. Ich will din 

• l>imf nsioo^B oesjeaigen Sxemplares angeben , walehes Pro- 
fessor Jltmülter für die WerhxeugsaminluBg des polytechni. 
sclirn Inuitutes hat verfertigen lassen, weil sie mir nach 
dem davon gemachten Gebrauche sehr empfehlenswenhschei» 
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mit vollkoinmeneittÜbeneiiifAuiMniiiiig vetfenigon ist, 
wd dessen Gebrauch in di^r wgrirhirTrtr'iirn Htnrt 
.das: gc^w^Dscbte Resultat ;gcbeiiiÄUi&t .I/Dierscbiedo 
Too Zoll geben bei-.Oräb(eii über ^ Zioli Dicke 
mehr als hinveiebende AbMuficingeo^ Gberdieft kann 
man* bei der- Anwendung fe»«» Inatnitnentes gär ^ nie 
in Zweifel Hey i zu Wel&b«r von zwei auf einandee 
folgenden Kummorn eine Drnbtsorte «im lu^liehsinii 
zu rechnen «cy, welche mit keiner von beüden voli- 
koninien genau übereinstimmt.' 'Man bcnierkt nalimlicli 
augenblicklich 9 welcher Nu mm er sie in der Dicke ant 
näclisteo atekt^ owäbrend beim Gebrauch der ^ewifaol^ 
eben Drabtmadie einem SiitdiaDrabt die kleinste veob 
-denjenigeii Numbiero gegefaeatUrd^iii derehEinschiliiea 
es noch geetepkt werden : bann v oli^hQiti i iiitf leicht-.deo 
Uolersebied «wbehen der jWeilei dietet Sioadbokieai 
und dem 'Dürehmesaer* devDrahtea beträcbilijcliBr iat^. 
als zwischen diesem wnd dem nächsten kleineren Ein* 
scbnille^ in welchem der Draht nicht nuhr ]{auni 
findet. Wurde für dicke Sorieii der Uiiiei'^clned von 
f Jo" Zoll zu klein gefunden, so stünde es in der Will- 
kür jcinef jeden Fabrik^ einige der Nuiumera .auszu- 
lassen f und , oiine ^achibeil 4ür i die Cbereinsti mmuqg, ' 
nur jene an erseugejn, welche iicgehrt 'wctden; 

' Obscbon fisine Drähte mittelst des Robison^tchen 
Drnbtroafses nicht weniger gbt als grobe ^enfi^ssen 
werden kühnen, und obscbon derEründer demselben, 
um die Erreichung einer gröfsern Genauigkeit möglich 
zu machen^ selbst einen zwoc kIllai^*igcn Vorschlag 
.gethan bat *), so scheint es doch sicherer^ die Dicke 

nen. Jeder Schenkel dieses Drahtmalscs hat , 90 weit die 
' [ Fliehe 8«lr'CmtheHnfi| bemitet ist , 8 Zollt *o Linlcii Uinge; 
jeder Theil ni'ihmt daher 2,1 Linien ein; und ist grofs genug, 

um milfclst des AugenmarsPS Irirlit in 10 Thrilr , Tausend- 
tlieiien eines Zolles entsprechend, gctheilt zu werden. Die 
freien Enden der Schenlicl »rnd durch eine Spange verbun» 
df?n , %ve1cbe die Pestigheit des InstmnieDtes vermehrt. ' 

^) Dieser hcsteht darin,, den Schcnheln des Winkels «n ihres 
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d«r ffriaeb DhJiUorttui'dilrcli Wugung m'bafdmnieii, 

«usge* 

drückt, als Nummer zu gebrauchen. Ein Draht von 
ygjZoil Dicke würde hiernach mit Nro. loo zu bezeich-, 
nen seyn, und man wurde mit den Zahlen von hier an 
Lis z'dv Einheit herab ftir alle vui konifiiendcn Grade 
der Feinheit ausreichen besonders wenn Ewischea 
den feinsten Sorten «mch gebrochene Zahlen (wie 3|, 
u. s. w.) gestattet ^ären. Es handelt sich {«doch 
hti der AimahiD6' di^ftier NuMieriraDgs*SyHenie* nili 
«ine leichte Aitt'i die Notntiier einer Drehtsorte tu be- 
iliiifmen-; lind diese isf^g^^ebett, sobald inan nur votf 
einer eintigen Sorte das Gewicht eines Fadens, dessen 
Länge wilikiirlich , aber hekanDt ist, wcifs Denn 
mulüpHzirl'man den Durchmesser dieses Drahtes, in 
Tausendihcileii eines Zolles aiusgedrückt, mit sich 
selbst , und dividirt dieses Produkt durch das in Granen, 
angegebene Gei/vichty so erhält nran einen Quotienten,' 
mit welchem knan nur das Oe#icht eiuea' gleich langen 
Brahiaröckes ' vdn jeder andern Sorte mnliipliairen 
därf , um das Qdadrat des Darchraessers derselben au 
finden. Man wisse B.^ dafs von t^Vo Zoll dickem- 
Eisendrahte ein 20 FnTs langes Stück 5o4 Gran wiegt ; 
33 3S 

SO hat man ^j^oS^. Ay^deU es sich nun, die 

Nummer einest Eisendrahtes zn bestimmen , von wel* 

chem man ein 20 Fufs langes Stück 47>3 Gran schwer 
gefunden hat, so ist 47>3 X ^,oö ^ 9^>38 =: dem Qua-' 
drate des Durchmessers j und durch Ausziehung der 
Wurzel findet man 9,9 odef fist genau 10 Tausend-^ 
theile eines Zolles für die Dicke des untersuchten . 
Drahte^, der pnitbin die Xumm^r 10 erhalten mufs. 
Wenn man die Dicke des Drahtes liekannt yoraus seut, 
so läfsi sich auf einem dem obigen ^ entgegengeaetaien 
Wege, nähmlich durch iDiTision ihres' Quadrates mit 

£ndea eine Öffnung Ton nicht uebr als */^Zo\l stt |abett, wo , 
dann jeder von den 5o Theilen einem ITatcrseliicde TonVioQ^ 
Zoll enttpciBhe. 

" 1 
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3>o8y das Gewicht fiodei^,. mI«hM «in^StodL ton de» 
aQgeoeimnetiten Lange (ao Fcrfs) habe» nittfa» 'DioMV 
Gewieht -wind lur Nummer '35 (d. h. ior Draht vou j^ffif 
oder ^^^^ Dicke) 3oo Gran beiragen ; denn es is( 
aftx;» diese Weise tonnte man eine Ta-; 

Lcile Lerccbnen, in welcher neben jeder Nummer das 
enisurccbende Gewicht ^iue^ 20 Fufs Jangen Drahte 
Stüdes angegeben wäre; und man würde bpim Sorti* 
ren in den Fabriken nur ein solclics Stück abwägen, 
< um sogleich 2u sehen» \veicUer Nuimii^ 4er unier« 
sucbiei Draht Himehöri, oder jw|c];ier^ef fkm nächstei^ 
kommu . Wenn dieses Yer|abren noch zu umstandiic)!» 
admnen folkey so b$Vte. npn.dii^ Freitn^ii: : /ych m\% 
Hülfe 4^8 vaUaUindigeii.SarüipeDtes ^iu Qrabtmals ypi^ 
der gewöhnlichen Gestalt und Einrichtung , au verfertif 
gen 5 und die Anwendung dieses Werkzeuges würde 
den oben gegen Drahimafse gemachten Einwürfen grüfs-. 
tentheils nicht ausgesetzt seyn , weil seine Nummern, 
aufj^ehört haben, wilikui liebe Gröfscn zu seju^ undi 
weii korrespondirendc Exemplare, bei derUnwandel- 
barkeii des .Prinaipea^ leicht jederjieii ii^nustei^ei^P 
^are^. , ♦ . . _ , .» 

Fabrikatb aus Draht. - > 

I. Nähnadeln» Man unterscheidet in den öster- 
reichischen Fabriken die Nähnadeln ihrer Güte Und 
mehr oder m lader sorgfahigen Bearbeitung nach in 
drei Gattungen, welche ipii den Benennungen orrf/-. 
näre, halbenglische und engtische Nadeln beaeich- 
net werden. Die Sorten der ersten zwei Gattungen' 
benennt inan nach Budh^laben ; nnd zwar heifst die; 
gröfste 4^, darauf folgt 'iay 2a, a, ö , c, dp in* t - 
bis Pf weiches die kleinste SoHe ist. Von den so ge- 
nannten englischen INadeJn, der feinsten und besten 
Gattung der im Inlaiidc erzeugten IN.ilin ideln , hat 
man zwar ebenfalls iS Sorten von verschiedener Dicke 
und Länge ; aber man bezeichnet sie mit den JNum- 
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Biern Oy ty^i 3 bia 17.' Die grufsteScMe^ Nro. o, 

ist 21 Linien ian^, und nach meiner Messung o,o38 
Zoil dick. Länge und Dicke iiehnicn bei den folgen- 
den Nummern allmählich ah; und bei Nro. 17 beträgt 
liieaQ^kAum mebr y^^ ZoU^ jeae aax iß Iiioiea. 

m 

Diä wirklich eagliscben^ d. h. in, JSßgl^nd y er- 
fertigten Naijbn^delD serfalleq ipi dr^i Gattungen;, welche 
j^qil dtir^li ei^ verschi^fli^es Yerbä|tolf» ,dec. Dicke 
sar Länge von einancfervnterscheiden.' Man nennt 
sie lange oder dünne (sharps) , halblange oder halb» 
dicke (Betweens)j und kurze oder dicke {^ßlunts). Die 
dritte Gauting hat man von Nro. i bis 10, die ersten 
Leiden von Nro. i bis 12, wobei die Nummer mit der 
Feinheit der Nadeln steigt. Zur Vergleichung gebe 
ich hier Länge und Dicke von der gröfsten und klein« 
•ktön 'Sorte 'jeder Gitinng^ an; 



Länge 
in Linien 
Dicke. Z. 



Lange 


Halblange )• KiMe . 


jy.o. ,1 \ro. 12 
.1 


Nro, I 


Nro. lajNr mIN^o. 10 


21 12 

0,042 0,010 


0,045 


10} 
O^OII ' 


0,047 


0,017 1 



Das Fabriksprodukten - Kabinet des polytechnischen 
Instituts besitzt eine Musterkarte von den Erzeug- 
nissen der Nähnadelfabrik Leonard Startz zu da- 
chen , welche wegen der Vollständigkeit des Sor- 
iimentes eben sowohl, als wegen der Schönheit der. 
Nadeln angeföfart au werden verdient. Die Gattun- 
gen und Sorten, welohes-ich aul dieser Kerle befin« 
den, sindfolgende: * i - ' 

Extra feine Nähnadeln {Extra fine tkfedUs)\ »wölf 
Sorten, Nro. i (ai l^inien lan^, o,o4q Zoll dick) 
bis 13 (11 L> lang, 0,012 Z. dick). 

JSadeln « Vy grec, oder französische Nadeln mit dop- 
pelter P^iuir} Ni'O* X (ai Linien lailg','Ojo45 ZoU 
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dick) bii'Nro. f 9 (i iX. hvg, o,oi8Z. dteLV IMt 

jVadeln dieser Gattung hoben lange, an bcidea 
Enden zugespitite Öhre, und jedes Stück 
dickern Sorten ist im o!)ern Drittel seiner Länge 
(unfern des Ohres) mit einer Kerbe versehM 
welche beiläufig die Fornci eiues Y hat. 

Kron^ Nadeln f feine englische Fa^on mit.jdöppeker 
Politur; Niro. i {^o L. lang^ o,o4a Z- diclt)'.I>is 
Kro. Ii (1 9 Ii. lang, 0,0 I I Z. dick}. Diese Gat^ 

tung hat sehr kleine Öhre. ' * " ' ' * 

ff^te Chapely englische Fa9on und Politur j iNro«.l 
(ai L. o,o3d Z.) bis. la (i t L^OjOi3^ Z.)* 

Old PatetU Blunts oder extr^t körte dick« Nadelii 
/ .der doppelten Politar; zehn Sorten, ISrQ. i (19 

L. o,o4i Z.) bis |o (11 L. o,o23 Z.). 

Biunts, kurze dicke IN adeln, englische Fncon, mk 
doppelter Politur^ Ivro. i. (ig L«, 0^o44 

(l I h, 0,023 Z.). 

BetweenSf halbdicke T^adeln mit der doppelten Polir 
tor; Nro. i (iS L'. o,o45 Z ) bis 10 (loL. 0,016 Z.)« 

Lq Lo EyeSj langöhrige Nadeln, englische Facon; 
iNro. i (21} L. o^o3d Z*) bis 10 (la L. 0,0 la Z,)« 

Holländische Nadeln ^ ordinlre.PoUtur; sebn SortcJi^ 
mit Nro. AA^ A, B, C, D,. E, F, G, H, I be- 
xeichmet*- JNro. AÄ, als die gröbste, ist 'a:^ Li* 
Dien lang, und o,o45 Zoll dick^ Nro. 1 13 L. lang 

' und 0,023 Z. dick. 

Moüändische kurze dicke Nadeln ; von den nähmli- 
chen Nummern wie die vorigen. Die Län^e be- 
' trägt bei Nro. AA 19, bei Nro. I 12 Linien ; die 
Dicke bei Nro. AA o,o45, bei Nro. I o,oa4 Zoll* 
Diese und die vorige Gattung haben lange Ohre. 

Englische Stopfnadeln f mit sehr langen Ohren j Nro. 
000, 00, o, I, 2, 3, 4 und 5. Die erste die- 
ser acht Sorten ist 37Z0II lang und o^o4oZ« dickj 
die letale a^ Z. lang o^oa^ 2^ .djusk. - 



t 
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öräMr^'Stöpfi^aAbi^ AA, B, G; D, Ei 
^ ' Die erste Sorte T»t a|.ZbH lang und o,o'45Z, dick^ 

die letzte 3} Z. lang und o^o33 dick. * 

PackHadein , mit dreiscbneidiger Spitze, drei Sorten, 
yfcn 3, 2|, alZc^lLäi^ge aado^ogS/qyOÖ?, 0,683 
■ ÄoU üicke; ^ ^- • * / 

Englische feine Stopfnadeln ^ iehn S^rtcri, Nro. i 

-{25 Liiiieii lang, 0,024 Zoll dick) bis xHro. 10 (i5 
. L. lang, 0,0 la Z. dick). 

T4V9äia^f^^.aiMi SUcknadebi (Häkchtn)^ NrQ. 1 19^ 
. . dl« «raie Sorte 1 5 Linien:, 4ie leu^ 1 1 Lioifo lang* 

Sebnumadeln (pnM^liaüfte) , olme Sptuen^ mit swei 

Öhren; Nro. i vou a| Zoll, und Nro. a von a«! 
Zoll Länge. Eben solche mit einem emzigen lan- 
gen Öhre \ Nro. i , a , 3 , 4 > ^ » die erste Sorte 
3; Zoll., die letzte Zoll lang. 

iTipe'inaäeln mit Ohreii' Yon ^ Zoir Lange ; fiinf 
StfriM, Von Nt0, t Vh S^ Nro. r itt ig, Nro. 5 
ttttr 1 5 Linien lang. ^• 

Zwei- und dreiöhrige Nadeln ; Schuhmacher' Na- 
deln, von 12 bis 31 Linien Länge, an der vSpitze 
tbeiis drei- theils viersohneidig , am Öhre die 
dickern Sorten etwas gebogen; Strumpf wirken' 
Nadeln; ffutnadelh, an der Spitze rund, awei- 
und dreischneidig, mit runden, ktirsen und langen 
' öh'ren^ a bis al Zoll lang f Saitiemadeln , mii ei* 
' /ner "Kunden Seniieide hält der Spitze;^ 17 bU a3 
lAmen laug i Stricknadeln. '' ' ' 

a; Siecl^deln. Die dnreh Lftbge rind DickA • 
verschiedenen Sorten der Stecknadeln werden , wie 

jene der Nähnadeln, mit Nummern bezeichnet; aber 
diese Nnmerinuig ist nicht die nähmliche beiden man- 
cherlei Gattungen von Stecknadeln, welche der Schön- 
heit und der Art des Gehranch es nach gemach l wer- 
den* Man unterscheidet in den hiesigen Fabriken: a) 
Gevmhinaddn tmd ordinäre ParistT^'Nadcln, von 
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in. Qi« ^<|inilPBM^n siod für beide ^anz gleich. Man 
beseich&et.iiafaiilli4^ die grö^ iSoTte (wdlohe a| Zoll 
li^g ifO p;i,t1Srf>^.;i>. fdMwf . folgen, mit tM^fenveii^ 
^j^^ebmende'r linge ui^d l)ie1|ev -die Ndpiqierq 3, 3y 

4, 5, 6, S, 10 y i5 , und endlich die so > genannten 
kleinen Dreier, welche nur •! Zoll lang sind. Von 
dieser Jeizten Sorte gehen ^oo Siiick auf ein Loth. 
h) Kaj'lsbader JSadeln und englische Nadeln, he'ide 
Gattungen sorgfältiger gearbeitet und hesser verzinnt 
ab die vorigen, und in iG Sorten, \7elche die Nnm^ 
meirnD bt» 31 führen«* Je höher die Nnthmer, desto 

B^Aerist dia Limge dev; (Nadabi > irdoliez. bei 
ro.9i dea'Kdpiniit ((ingcsoyosaen, bd 
KfO. II alter •lä'iLioien' beträgt. Die Meili^teNSorte, 
Nro. 6, ist 8 Linien , die gröfstey Nro. 91 ^ 3t Linien 
lang. Von crsLcrer gehen über 600 (nach meiner Wä- 
gung ösG) Stück auf ein Loth. Die Dicke der Nadeln 
beträgt bei den kleinern Nupnnern (G bis 12) ziemlich 
genau den Josten Theilder Länge, hei den s^rofscp Sor- 
ten weniger, z. B. bei Nro. 3 1 nur etwa den Gosten Theil. 
c) Bandnadeln f die kleinst^ Gattung von 3t^P^nade]n. 
Sie sind nur 5 Linien lang, und das Tausend dersel- 
ben wiegt nicht mehr als aSiii.,Q,T9ß, so, ^^tfa bei85o 
Stück anf ein Loth kommen, Insekten-^i^d^ln, anm 
Anfspiefsen der Insekten in hätnrhistorischen Sämmlnn- 
gen. Sie sind 16 Linien lang, und n)an hat sie in neun 
Sorten , welche sich nur durch die Dicke des Schaf- 
tes unddieGröfse des Kopfes von einander unterschei- 
den. Die feinste Sorte ist Nro. o, nur ^^77 Zoll dick; 
dann folgen die Nummern i, x, n» $• L bj» Die 
leute ist ^9 ZoU dick. 
• • ' ■ 

In auswärtigen Fabriken -weicht die NumeriruDg 
der Stecknad^ tod der., 90 .eben angegebenen ,mehr 
oder weniger ab* So gehen bei doer im Fabriksfuro- 
dnkten-Kabinete des polytechnischen Institutes be- 
findÜchcn Sammlung vpn Aachener Steicknadeln die 
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Jmhi ^egosMlne iK^Ce, und find^fuoftid^f Fabrik ihfr 

HH. Migeon und Schervier. Nro. o Ut darunter die 
l^leitiste Sorte, und G^Lkiien )aag.f JNrOnSG.^i« ^öj^l^ 



. ' Es wäre gewifü ftwitpluni/t^ig'» Sorten derSteckr 
BUdflH oath ubfceilN^iaiiiieiideo ^rundsätsep;.^!! »tgir 
menren. Wenn man & duiftb* dro Nutitmr die 
Lange in Linien äusdrüdkte, so wi)rdendie nenenZah- 
Ml^.|||bli^iKi'«fr)ir UDiitd«» jiaciit gebriocbHcben fbweU 
^lik^ , tod ^hen so beqnem wie diese beiitt' Yeiti|^lir 
iHl; gebrauchen seyn. • Yiellcicht liefse sicL etwas Ahn* 
Siebes mit den Sfäbnadeln v.QifnjBbM^en. < - / j : j « ^ 

3. Stricknadeln. In Wien verfertigt man secbf 
an Länge vi^igbi^eoe. GauUngen von Stricknadeln^ 
Mbmlicbi.zu 7, 9» und ai:Zoi(» Die 

^5tcn »wei Sorten sitld.an beiden £nden 9i9ge4pila^ 
die letsteü vier haben imrEmeSpiue^ ,nnd ap, andern 
Ende einen messingenen Kopf gleich den Stecknadeln. 
DÄDii4e nach malet man Sorten ^ welche mit 
JN'ro.:!, i> if iy 7>, 1, 3, bis i8 beseich- 

net werden. Diese I^ummern haben gleiche Bedeu«> 
lung fiir alle sechs Gattungen j doch wf erligt man Kopf^ 
nadeln nur von Nro. bis zu Nro. 9 herab, und nicht 
feiner. Die Dicke habe ich bei nachsiehenden ^um^ 
inefii gefunden 9 wie sie hier beigeseut ist: , 

Nro. § . . 0,100 Zoll Nro. 10 . • o,o33 Zoll 
» !t' • . o>o5o » ' 18 . . 0,020 » 
» 9 . . 0,039 * . ' . ^ 

^uf der oben erwähnten Musierkarte von L. Strinz 
in Aachen befinden sich i5 Sorten Stricknadeln, mit 
Nro. 000, 00, o, I, 2 bis 12 bezeichnet. Die Länge 
l^eträgt bei allen 8J7.oll; INro. 000 ist 0,068 Zoll, und 
iNro* i 'A (die feinste Sorte) o/)a5 Zoll dick. 



Digitized by Google 



i86 

* f'll^^ Aä^ die am Gbeiid^ht UtFMS'i^ 
'li4t ^«hf '^elr]anget>tetl U gebogen siikl v^4tat matt tM 
dreiöHei Dicke (0,018, 0,029 o,o38 Zoll), udd 
jede dieser Gallungen in 8 Sorten von Nro. i bis 8. 
Diese i\ummern beziehen sich auf die Verschiedön*- 
beit der Länge. Wenn man die ganze Lange des zu- 
sammertgeliogöuett' Drahtes mifst , • beträgt die- 
iselbe bei ^roi i ^ 4^t iängstett Scfnh, 41 2ioU, M 
Nfo.''$MDg^^ta kiiv< l| Zoll; -tr 'f 

Fiktfiangelk^ Mim «iitencfaelddt ^ila Aii|[«iiä 
in zwei Hauptgattüngen : 'WSlsch« und deutsche , fedW 

dieser Galtungen aber in 32 Sorten, welche (von der 
. kleinsten angefangen), mit Nummer mcÄfj (!), Num- 
mer o, iSro. I, 3, u. s. f. bis 3o, benannt werden. 
Oft angeführt sind die ganz kleinen Fischangeln, welche 
mn Jf^aidhofen als Kuaatalüek verfenigi Werden, uüd 
deren Feinheit man so weit getrieben nat , dafs (wIrt 
endtffs dAe so grofseZahl aafaubriogen) bii'ttt 
Släek afiif äin Loih g€b«ti Würdtt». ' 

meist aus Y^ersilbertemEapferdralitirerfe^ 

tigten, Kieider haften werden ebenfalls nach Verschie- 
denheit ihrer Gröfse mit Nummern bezeichnet, die 
von 2 bis 12 gehen. JNio. 2 ist die gröfste, Nro. li 
die kleinste Sorte. Man bindet sie in Büschel zusam- 
men, und oft zeigt die Nummer zugleich an, wie viel 
Paare {j^d es Paar ans «feinem Häkchen und einem Ringe 
bestehend) io einem, solchen Büsf^b^ enthalten SMip* 
Eben so werden yersphiedene andere, kleine Gegen- 
stände äbniicber Art nnmerirt, s. di)B aua Mii^saioff- 
drabt suaammengelötbeten F^orhangringe , Ton 
eben man acht Sorten, Nro. o bis y hat. Die gröfs- 
ten(Nro. 7) haben gegen ^Zoll, die kleinsten (^ro• o) 
etwa f ZoU im Durchniesser, 

7» FUttern. Die echten (d. fa.> ana* Silberdrabt 
loder i>ergoldeteni Silberdrabt gescblagenen) Flitiern 
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fall tett «eniiMA^i* adblSafte, mkkäSAVmth 

ßtterm |^ t M B fökrM^' dfe H^hlfikftm (wekh« 

schalenfbroiig vertieft sind) in ^reisehn Sorten ^ yon 
bis 10. Yoa dea kleinsieu Hohlflittern gehen 7000 
bis 8000 auf ein Loib. — ^ Die, unechten (aus leoni- 
«cheni Dralitc ^ebildeieu) I Jiiiern kommen von ISro. J- 

«(der fein»i<eft Sorte) 0,1,2 bis 1 1 (weicbet die gröfii* 
Ml ritKl) ^or. . Die Füttern frit».- o haben alwas weni^ 

-ger mU 3 LuiicüB M Dorchoiesser 9 nsd-et geken ton 

'dmchr Sorte afoo «uf em:Xi<Hb ; jene von Nro« 9 «iad 
«lier ^ Zoll gr^y imd to^diwer^ diA-Soo.Sittok eis 

.i<edi wiegen. " Iii .fitnigeii' 'Febnken beMmt uaii 
die Sorten mit andern, und zwar mit böheren ^ iinimern. 
So bezeicbnet in manchen Fabriken >ro. 33 eine Sorte, 

veiche der ^i'umme^ ~ in dem zuvor aiigefulirlen 

iSoriimente gleicb komuiL, und die absteigenden Num- 
mern 3o, s8, 26, 2!\y 22, 18 bezeicbyaen in deraei- 

jben Aak&taanderfolgja gröitert äorteti« 

• .. . ■ 

R i B e n und StahL 

Die Sorten des Stabeisens sind sehr lahlreicb, 
und werden iheils durch eine wirkliche innere Ver- 
schiedenheit (nn Harle, Zähigkeit n. s. w.), theilsdurcli 
Abweichungen in der Gestalt und Gröfse der Siangen 
begründet. Man bedient sich, am diese Sorten an- 
terscbeidend zn beaeiehikefi, sehen derNomniern, son- 
dern ttelmefar gewisser, allgemein angenommener Be- 
nennimgeiiy welche die Bestimmnng des Eisens an- 
dieDten., Daher die Nahmen Gittereisen, Fafsreifeisen^ 
Drafateisen, Nageleisen u. s. w. Hinsichtlich der 
stak der Stangen nennt man das Eisen vicrecki}^, wenn 
der Querschnitt ein Quadrat ist j JlacJi, wenn er ein 
Kecliteck : achteckig, wenn er ein ret^ehnalsi^^es 
Achteck j rund, wenn er ein Kreis (oder richtiger ein 
Vieleck mit kleinen Seiten, wie es durch das Schmie- 
den hervorgebracht werden kanq) ist. In den kamtb* 
vischen Hammerwerken bedient man sieh für diese 
Sorten italienbcher Nahmen^ nnd siV Beieidinnng 
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^ AbiMUftipan igrikrlMok« ^nSlÜMeo p^mtTMl 
liÜlmattmt^' Dip ättrlM^rt« d«i flaqbea EiseBi^ 

yon 2 ^ Zott" Breite > vfaid« 7 - lni^9 'Littiett Dt«ke , helte 

iLamon oder gr od e Lama; an diese reilu sich eine 
schmälere ixnd dunuere So ne: ordinäre Lama. Die 
iiun folgenden Sorten zeigen durch die ihnen beige- 
seute Zahl an^ wie viele Stangen in einem Buschen 
eathalten sind. Die Länge der Stangen beträgt ge- 
fwdbidiclt 13 Fufs. Man hat: Righon dä^ (d. h, seelyi 
Sungen aüf den Buschen) in Stangen von 'a i&oUfireite 
«nd gegen | ZollDicke^^oiiiti inder Ordiitttig, vir die 
Stangen (kshihäler vnd.dUlMter mefden y B^kon 
Riglia da 10, Mezzef ' iama, Righettn 'da 1 2 , Äi- 
ghettina da Righettüia da iG. Letzlere Sorte 
' ist etwa i \ Zoll breit und ^ Zoll dick. — ' Vom vief- 
cckii^^en Eisen ist die dickste Sorte, deren Slangen 3 Zoll 
int Quadrat h^hen ^ Quadroni ; hierauf folgen Quadfii 
Kro. 6und4> QuadreUil^vo. 3, t. ^ ^e Stangen 
der letzten Sorte sind |!iur •!> ZoU dick. — Achtecki- 
gem Eimen (OUanguli) hat liisfnNrO. x / '«er Stangen im 
ZenUKr« Nfo« fiinf Stangen> Nro. 3, techs Stan- 
gen iflti Zentner^ u. s- w. — » Waa endlii^ <jla» rttod^ 
Eisen betritt , so ftihrt die dickste; beiläufig i| Zoll 
im Durchmesser haltende Sorte, den Nahmen Ton dort ; 
die dünneren Sorten hcifsen, der Ordnung nach, Tondi 
Nro. 6 und 4> Tondiniy Nro. 3^ 2 nnd i. DerDurcli- 
messep dieser leuten Sorte ist weniger als.^ Zgll« 

Das gräflich Ferdinand Ugget^sche Eisenvferk 
zu Lipiubach in Äar/tMeit liefert ^eschnittenca (mit« 
Hebt einer Scbii^idntaschiae erzeugtes) Za^io^siaen in 4 * 
Iiis 4iFaf$ langen Stäben von verschiedei|en Nummern, 
JB. B. Nro. 3 breit Zoll, dick 5 Linien ; Nro. 5 breit 
|Zoü, dick 5 L inien j Nro.*^ breit n ^ dick I\j^luiiii^Vi\ 
Nro. 9 breit 5, dick 3 JLiinien. 

» 

Mit dem Stahle hat es ungefähr die nähmliche 
£ieyfa|»dtnifa hinsiohtlicbk der Beaeichniuig der Sorten^ 
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Jiescliaffenheit oder in der Verwendung enlstehcn^ 
eigener Isaluneri , und benutzt Nummern fast nur, vra 
die Abstufungen in der Dicke der Stangen damit zu 
bezeichnen. So z. B. wird der Brescianer Stahl in 

änadratUche S Langen und von sieben verschiedenen 
^ommern^ nähmhch ^^ro. oöo^ oo^ 2, 3^ 4» 

geschmiedet. Das Quadrat der dünnsten Stangea 
^ro. ooo) hat ^ Jji|iicB^ jenes der dicksten (f^ro. 4) 
9 pinienj^iiiir. Seite*.,, Doch,, weic^ verschiedene ra-^ 
l^iken von diesen Dimensionen niebr' oclei* weniger 
ab, und picht jede erzeugt alle genannten Nunimern.r 
Bei mehreren audern Sialiii^auungen Ihidet eine ähn- 
liche Numerirung Statt, über die »ich, der darin herr- 
seilenden Willkürlichkeit wehren, nichts allgemein Giilr 
tiges sagen lafst. Ich erwähne nur noch, dafs die 
gräflich Fratffi £gger^sche iStablfabrik zii Oherfellach 
in Kärnthieh Aen von ihr erzeugten Gufsslabi uäcli 12 
Kümmern ver|paiift, Vielehe i^e^tiffimten Dimensipnen. 
der Stangen' eötsprecbeii. . Die dicksten Stangen' sind 
jene der Nrb. 1 , welche -f^ Zoll , die diiipn'st^n jeuß 
von Kro. 12 , welche J Zoll im Quadrat haheii. Die Sor-»' 
len des flachen Stahles lulireii die liahiullchea 3*urii- 
mern, und sind bei gleicher Nummer eben breit, 
aber nur hall) so dick als die des quadralisch^ji oder^ 
xiereckigj^n» Stangeji; ^sij^d 3p i^oli iapg , 7:7;' Di^^ 

, *) Die Ii. k. Inncrbcrgcr Hauplgewerliscliüft bat in Ihrem Tarife 
3o Sorten von so genanntem' Scbarsarh- oder 1'a»nenbaum-!^ 
. Stobl«, welflie mit deaNummem 1 bia3o beseSchttet* lyotioa 
j diese Nummern eeigen aber licineswegs eine forüattfendc re* 
gelmäTsige Abstufung an. Es ist nnhinlich Nro i gcschlich- 
teter Scharsacbstabl , in flachen Stangen von 7 Linien Breite' 
und 4 Linien Dicke ; dann iol^en acht ^pr^en .eisa JVIahl ge- 
gerbten Sehnnncbslables , YOn nm« a (1 ZoirbVeit,' % Zoll 
dielt) bis Nrn. 9 (% Zoll im Quadrat); sieben Sorten swei 
Mabl gegerbten Stahles, Nro, 10 (11 Linien breit, 9L. dielt) 
bis Rro. 16 Zoll im Quadrat); sieben Sorten drei Mahl 
gegerbten Stahles,, Krö. 17 (11 Linien breit, 8 L. dich) bis 
Nro. a3 {2 L. im Qtiadrat) ; endlich tiebMi Sorteii vier llabi 
gegerbten Stahles , Nro. ^»4 (11 1». breit, BIj« dk]i> bisNrOi 
90 (1 L. Im fjaadrftt). 



Mail w SoMten d^i^eo^obeii geioluiiiadbteii« i^^^ 

flaehe^'temmeii^lMmlalk nacbNunittem vor^ w^kbe 

beim Tiereekigen Yon i > u. s.. f. bis 21 gehen. 
Hierunter hitlNro. o etwas weniger als i Linie ^ i\jr(X 4 

" 1.* Yom Messingblech ^ihi es mel^rere, Gattungen 
die an Lange, Breite und JJicke von einander abwei- 
cbcn und durch eigene Benennungen unterschieden 
Xveidenl So ist das UJu rnäcIiei*- Messhif^ ein von 3' 
l)is 12 Xbll breites, federhart gewalztes Jjlech, des- 
sen llauptver Wendung durc}^ dcn'lS'ahtiieii anjgisdeuiet 
wird, und vön welchem es eine sehr grc^fsis lÄnzabl' 
Sorten gibt; Sattelmdhsing hexUen'BX^ch^,' ^Asx 
etwas bedeutend er' Dicke ^ weiche vorzü^U^li zu gro-^ 
isen MascjtiineipbösUDdib'eilei] ^ Röbreb nv dgl. änge^ 
weiid^f^iivgf^ön. Die ge>ydhfi1ichste Brellfe der Tafelt^' 
ist i4 bis 24 Zoll; man erzeugt sie aber auch Li ciier 
lind sciimaler. Die Länge beträgt von 3o bis 45 oder 
48 Zoll, Das so genannte FJ cuuiciiincssing kommt 
meist in ungefähr fünf Fufs langen Tafeln von 20 bis 
aC Zoll Breite ,vor. , Tj'omtkelmesslng ist eine nicht 
dicke, aber meistens sehr (16 bis 3o Zoll) breite Ga^* 
tiing, Welche ülierall Anwenduof findet, wo gröfsere* 
Diitiensiobea des Blecbisi bei geringer IHbk^' ^fordert 
werden/ JDTer Dicke nacb wei^den diese' vier Gattun« 
gea in- viele Sorten getrennt» die man meistentheils 
mit Nummern bezeichnet. Über diese leutern läfst 
sich jeducli im Allgemeinen nichts sagen, da sie auf 
keiner festen Gtundlage beruheii| und in jeder Fabrik 
emen aaderp, Werth haben« 

Ungeachtet die so eben genannten vier Messing- 
gsttungen in flachen, höchstens einige Mahl zusam- 
mengebogenen Tafeln vorkommen, so liefern docb alle 
Fftbrikea noch überdiefs das insbesondere sogejiannl». 
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l^^^icbnet werden 9 i^dafs ]Nro. i der dicl^sfe^, Sorte, 
Vnd ,]Sro. lo oder der dünnsien zukommt. Dia. 
Breite i^t nicbl.^cbr verschiedet) und da die TafeJjir 
am Gewicili.eiiiimder gle^ci^ (i;u 5 bis 6 Pfund} gehal- 
ten weird#0,J.,lH>, ;^|»en sie.a«44ftgft,ia ?)>^ft.4fi^ 
VerhäUnifM zu , 4$>Hnpr ^jv^fden fj/ 

1^ genaue^ uf^ i^lffyniiid^rUplief b^r, so lfti?.uut, 
1110» docJb dl^ 4p;^#h} 4^fel|iÄf^,:a^.t^^^ 

t^);, dje Dicke rdes iBIecbef ^ ^iMiuzelgen. Man ; ^^yi; 
nabmlich jede Tafel so oft zus^mm^iö, als die ]Num-> 
D)er.,df?Spr^t^. anzeigt^ und d^Ji^ Vierden auch liäuü;^ 
soatr der INuramern ijie Benennungen Ein()ug J^weL^ 
äji^,, M.reiöug , n,». y(, bis EUJJj^gy gebraucbl.-, ^if^. 
Tai^|;»YPik.J^;rQH j5 ft^^r $eciis|>ij^jbiildet, da sie sejch* 
lli»WefMge& ibatK jipib«n auf einander liegepdftiBM*- 
Uyr* ; , WilfdWpd^pen Fab|ikea ß\t Breite m4 

▼erfchiedeo ; gewöhnlich aber besiu^.c^er £ii4>iJig (Arp« 
i) eine Breite iroii sieben Zoll , eine Dicke Toh 0,07 
blB o^od Zolly und eine Länge von i\2 bis /p Zoll. Bei 
d^n folgenden^ummern ^ bis zur dünnste^ Sorte, 
nimmt die Dicke, bis; auf 0,02 y ja bis auf o^pia, Z9II 
ab; die Breite steigt dagegen bis auf 9^ oder 10 Zoll, 
4ie Lflnge auf. iSbifj^lG^Fufa. ; !^u>iv^ilen verfertigt, man 
auch Tafelme^s^pg von ip bii^ i5 .Zoll Br,eitc. — Die 
dünnsten Messingbleche werden nidkt mehr in flachen, 

i\m\ IUI I' Ti ' l.f ■< y, . ., ' Ii I ■ ■ i .?. 

•);Dic Länge könnte dafier, bei festgcselzier Breite ond einem 
4** iaagenomroonen G«>vichU) deir Ta('ciJ|i , »ebr beafiem aU Ma^a^ 
tlM> für die Dick^;» «nd als Grand läge einer incclfinirsiKen 
NiMi^h*ung diened. Die Nummer könnte nalunlicli auisdrüH- 
lien, wie viel Fufs eine Turcl von imlcv 6'FülMi Ccwioli^ 
M UBveränd/erUciier Breite^ Ji^ifU*. 
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bldfs ttisa^m'engeLog^en^n Tafekij^aoDdem 3mfiäinlii|»ii* 
^eif^llt verkauft, uiiA^sAxeTRollrneisifihg genannt. £idc^ 
solche Rolle wiegi'gtfWfthtolich cbeiM»o tiel ak eineTa^ 
ftl^lk^lWeJiiMaSfea, ^üunlieh iwiath^üS MldOlMlif^ 

ab l>eiiil-Tirre)n»eaMng. Matt iniafclhf>4Mift €mf€n IlW 

Rillmessings, und bet^iehnet dieseJberi mit iNro. 2, 
u. s. f. bis 9. Oft wird siait der Nnmmerfi»?ofs das Fii^ 
hi^flcizeichen aufgeschlagen, und tWarbei Nro. i ein 
Mahl, bei Nro. 2 zwei Mahl, u. s. f Die dickste 
Sorte (Nro. 1 oder 'Ei*v Zeichen) schliefet sich in der 
Bhtkt an die dünnke -Sorte des Taf^lm^^sings an, d\^^ 
dunmte (Nrb; 9 oder netn^ Zeichen) ist drei bis 
MailP dübiiei'; Bi^-Läiige btetfat ^ateU bei4i^'t«#u 
aohiddcMten Sortte kifMKcb'gl^te^ ab^- dKd-:6reil«^ 
y^Misi' ik dtoni' Mlffl^<^« Alh Bi^lb bbtilmmt. ' > 
getT:ngste Breite von (Nto. i) ist 4iZoU^bei einer Läilgö^ 
Ton 2oi Fufs; (Vra. 3) ist 8 Zoll, (Nro. 5) 11 Zoll, 
(Nro. 7) 14' ^ ""^ 9) 17J ZaM breit). Diese Di- 

mensionen sind jene der k. k. Messing^fabrik zu Aclien^ 
räin itL Tirol, In andern FabrikeH wird mehr oder* 
wifnig(&ir von d^Mb^n abgewichen / M^ dafs sich Un-' 
I^Tsehied^ Yon i 'bh 3 TMWjxk d«r Breite* disr ä&hiiill^ 
eben Nnmuei^ ftidett. V ' ' 

^' • Hl der Ei^ugung nnilSc^liAHtfg der SViSMidM 
bleche b^fölgt man ziemlich geriaiäf dies^iben Regeln,* 

wie bei den Messingblechen. Man verfertigt haüpt-^ 
sächiich Tafeltombak und Rolltombak ^ und be^- 
zeichtiet die Sorten von beiden auf gleiche , Weise als 
jene des Tafi^lmessings' und Kollme^iiigs. ' ' . 

3. .Zinkblech -wird gegenwärtig, -schon von vielen 
JPabfikeQ g^i^f ^iia»^. aber we|;mjjite.Jkaclirjii|]it]teit 
aekre»! Gemochea «ndtt* in ao groft^r' Menge nad in 
so aahlreiichen Sorten ^ dafs allgemein etnefynmiirifang 
oder äbniiche Bezeichnung eingeführt ist. Icd gebe 
indessen die Dimensionen ^ welche ich an mehreren 
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2ffiUblechcn ao» der tuibmttmet k..liif Mffriggfthrik 
({•fanden hal^e. 



Muoiaier iler 
SorM 


Zoll 


Breite, 
ZoU 


Dicke, ^ 
ZoU 


a 




i5 




5 


3G 


lÖ 


0,1 10 




36 


18 


6>o4i 


1 ^ 10 


3G 


18 




\ n ■ : 






0,0:21 


] »4 




^4 


0,01 3 




30 


18 


0,007 


1 18 


12 


6 


t 

j . . . . 



Die letzte Sorte ist von der Dicke eines feinen Schreib- 
papiers, und führt den "nahmen Tabakzink , weil inaa 
versucht hat , sie statt de» Bieiea jKum Verpackeu des 
Tabaks anzuwenden. 

4* Eisenblech ist die einzige Blecbgatttmg, 
bei welcher die Dicke durch eine auf sweckmäfsige 
Grundlage gebaute ^umerirung angezeigt wird. Die 
Nummer jeder Sorte drückt i^ähmlich hier au», wie 
viele Tafeln in einem Buschen von hestimmtenr Ge» 
Wichte enthalten sind; und es felilt nur die vollkom« 
mene Übereinstioimung der Fabriken in der Flächen- 
grolse der Tafeln, um dieser Bezeiciiauiigsart den 
^ höchsten Werth zu geben. 

Das schwarze Eisenblech, welches nicht zum Ver" 
binnen bestimmt ist, verfällt in drei Gattungen, welche 
durch die Benennungen einfaches Blech ^ doppeltes 
Blech und Musterblech unterschieden werden. Das 
einfache oder ordinäre Schwarxblech, auch Schloß- 
blech genannt, kommt in 99 Sorten, und swar tu, a 
bis 3o Tafeln in Büschen von 5o Wiener Pfund zusam- 
mengebunden, vor. Die INummer zeigt also an, wie 
viele Tafeln zusammen das Gewicht eines halben Zent^ 

Jakrl». d. foljt. Innit. ZIIL Bd. l3 
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ners ausmaeliefi. Das Formal der Tafeln ist bei allen 
Sorten das nähmlicbe, indem sich die LanL;c und 
Breite zu einander verhaiteu wie 3 zu 23 Leide Di- 
meosionen nehmen aber ^it der Dicke zugleich ab, 
so wie die Nummern, steigen. Ich theile in folgender 
Tabelie die Abmessungen der Jlauptsorten mit^ so "wie 
sie in der gräflich Eggef^sdien Blechfal>rik za LipitZi^ 
4& bach n^ Kärntheh (einer der vorzügüchsten des In- 
landes) eingeführt sind. Die erste Spähe enthalt die 
Nummer der Sorte, oder die Anzabi der Tafeln im 
5opn>ndigen Buseben ; die zweite S[)ahe i^ibt die Län^e, 
. die dritte die Breite, und die vierte die Dicke der Ta- 
feln an. Letztere habe ich berechnet, unter der Yor- 
.^ossetaung, dafs jede Tafel genau das «ach der Num- 
^necLibr zukommende Gewicht besitze, und daüs das 

Seziiisdie Gewicht des gewalsien £is49]ibl9(Qh«s ^ 7^5 





Länge, 


Breite, 


1 Dicke, 


Zoll 


Zoll 


1 Zoll 




36 - 


34 


ö, 1 1 3 1 


3 




aS . 


>,o83 












■ ■ ■3», 




o,o5g 


'■ 6 ' ■ 


3o 


■ '"-aöf-' - 




, t"* * * t ' 

• 




20 


o>o48 
0,045 


10 




18 


0^0 4o 




35 1 


'7 


0,037 


'4v " 




16 


o,o36 






15} 

* * • 


o,o36- 



*) 60 hähe ieh es gefunden. Das spesif. Cewicitt des geecliinie« 

deton Eisens ist , nach Brisson's bekannter Angabe , = 7,788. 
Chemisch reines Eisen, durch SchmeJsen von Feilsphncn mit 
dem vierten Theile Hamniej schlag unter einer Gla^dcrl c dar- 
. gestellt, wiegt 7,^439 (s. L. Omelin's IJaiidLucU der iheore- 
' . tiiehcn Chemie , 3. Aufl. Bd. I. , S, 1108). ' 
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Nrö. 


Zoll 


Breite, 
Zoll 


Dicke, 
Zoll 


18 






o,o35 




20^- 


14 


o^oJ/p 
0,0339 
o,o33Ö 
o,o325 

0,0824 
0^081 1 


3o 


18^ 
18 . 


12 



Das' Doppelblech oder doppelte Schwarzblech heifst so, 
weil eine Tafel desselben beinahe doppelt so grofs ist, 
als eine Tafel des einfachen Bleches von gleicher Stärke. 
Es dient als Material zu solchen Arbeiten, die ein 
düujues Bhich von jenen gröfsern Dimensioiien erfor- 
dero* Die gräflich JSggersche Fabrik erzeugt acht 
Sorten von gewalztem Doppclblech, nähmlichS bis 
Tafeln im Boichen von 5o PiuDd. Die INummern drük« 
Leu aber ]iier die Za^hl der Tafeln im ganzen Zentner 
aus, daher a« B. die Sorte, von veelcher fünf Tafejn ün 
Buschen enthalten sind, nicht Nro.5, sondern ^ro* 10 
heifst, und so durchaus. In der hier folgenden Tabelle, 
welche die Dimensionen aller acht Sorten enthält, sind 
die Zahlen der letzten Kolumne ebenfalls berechnet, und 
zwar unter den schon angegebenen Voraussetzungen. 



Nro. 


Länge, 
Zoll 


Breite, 
Zoll 


Dicke, 
Zoll 


1- 10 
12 

i4 
16 

18 

^4 


34J- 

32i 
8ii 
30«. 

29 

2^ 


301. 

2f0 

i8|. 
iS 

16 


o,o529 

0,0474 
0,0442 

o,o4i4 
0,0898 

o,o388 
o,o38o 
0,0876 



»3 • 
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Musterbleche nennt man alle jene Blccbe , welche an 
Gestalt oder Gröfse von den gewöhnlich in den Fa- 
Lriken verfertigten Sorten abweichen, und daher nur 
auf Bestellung , nach Mustern, erzeugt werden. Am 
gewöhnlichsten wird das so genannte Rohrblcch he-- 
gehrt, in Tafeln von 3o Zoll Lange , i4 Zoll. Breite 
und bis 3 Pfund Gewicht^ 3a bis 4o Tafeln in hon** 
dertpÄndige Buschen zusammen gebunden. 

Ein gewöhnlich nicht mehr unter das Blech ge* 
rechneteff^ sondern wegen seiner geringen Breite dein 

Stabeisen zugezähltes Fahrlkai ist das von seiner Ver- 
wendung zu Reifen so genannte Reif eisen, welches 
gegenwärtig bereits hin und wiedrr ^loirli dem Bleche 
durch Walzen erzeugt wird, und darum hier erwähnt 
werden darf. Die gräflich £gger*^c\i^ Blechfabrilt 
verfertigt, aufser beliebig langen und breiten Muster^ 
reifen y ein sehr schönes Sortiment gewalzten Reif- 
eisens* Es besteht aus Schielten von 'io bis 'iS Fufs 
Lange und stufenweise zunehmender Dicke und Breite« 
Die nachstehende Tafel zeigt dielVnmmern der 16 Sor- 
ten uiid ihre Breite. Die Dicke wächst zwar mit der 
Breite zugleich, aber in einem viel geringem Verhält- 
nisse als diese; denn während Nro. o eine Dicke von 
0,06 Zoll besitzt, ist die acht Mahl hreuere Sorte Nro» 
i5 kaum zwei Mahl so dick, nähmlich o,ix Zoll. * 



Kro. 


Breite 


Nro. 


Breite 


[Zoll 


Linien 


Zoll 


T-inien 


,ö 
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8 




9 


i 




II 
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i3 
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I 


10 


3 
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I 


4 


1 1 
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I 


7 


12 
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9 
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I 
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5 


i4 
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10 


7 
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i5 


5 
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Nro. o wird in Büschen von a5 Pfund ^ Nro. i bis 
Hvo.H werden in Sopfundige^ und Nro. 9 bis Nro« |5. 
10 xoopfüodi^e Buscbea gebandea. 

Das zum Verzinnen bestimmte Schwarzblech, so 
wie das verzinniG Blech selbst, wird nicht nach sei- 
ner Dicke oder Gröfse, sondern nur nach der Schön- 
heit und Reinheit der Tafeln in Sorten unterschieden. 
Die Tafeln sind mi oder i3| Zoll lang, ni}d 9^ Zoll, 
broil. Man machl gewöbniich vom schwarsen ßlecho. 
drei Sonen, die mit oo<» (4tis Jaiuer itarkep und gutei^ 
Tafein bjeatebend)) 00 (mit fehlerhaften Tafeln) und o 
(^twas dünnere Tafeln) bezeichnet werden. Das ver- 
zinnte Blech wird mei^L lii fünf Sorten getrennt, wo- 
von die beste und reinste XXXX, die zweite XKX, 
die dritte XX, die vierte X, und die leuie , oder der 
Ausschufs o zum Zeichen erhält. Oder man befolgt 
auch die. Abtbeduog in ooo^ 00 und o^^ wie heim un- 
verxinnten BJeohe« 

5. Stahlblech. Das Stahlblech wird wie daa 
Eisenblech nach JN Ummern verkauft- abei diese haben 
keinen unmiLLelljaren Bezug auf das Gewicht der Ta- 
feln, sondern zeigen blofs in ihre^ Aufeinanderfolge 
die abnehmende Dicke an, ohne dieselbe übrigens 
genauer zu bezeichnen. So liefern die gräflich 
vonJ^^^er'schen Werke in Kärnthen ao Sorten Gufa- 
stahlblech von den Nummern t bis ao. Die stärkste 
Sorte ist Nro. x'i die dünnste Nro. 20 ; entere hat bei? 
läufig Dicke , die letalere gleicht einem 

starken Papiere, Die Tafeln sind 3|, 4 und 5 Fuft 
lang y und haben durch^ehends i Fuis Breite. ' 

Flintenschrot* 

Man bezeichnet die Sorten des Flintenschroies, 
welche sich durch die Grölse der Körner voneinander 
unterscheiden y aü(j;eiuein mit Auuuncrn^ aber d^ese 
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haben weder an uod fdr aiqli' irgend eine, nocb in 

verschiedenen Fabriken die nahmHclie Bedeutun^i'. 
Im Allgeaieineu licii:>ciiL imr dann LJbereiiii>iiininung, 
dafs die steigenden iSummern eine zunehmende Fein- 
heit des Schrotes anzeigen. Die INunuuern gehen bis 
i3, zuweilen bis i5 oder lö, und diese höchste Num- 
mer gehört derjenigen Sorte ^ deren Körner am klein- 
iten- sind. Die gröbste Sorte ist aber nicht Nro. 
fli^adern dieser gehen noch ^ier andere vor, welche 
aian, ^o>^ der gröbsten angefangen, der Ordnung nach- 
taxt PP^ P, oo nnd o benennt.' Das gan«e Sortiment 
begreift demnach ao NUmmem, von welchen aber 
nicht alle in jeder Fabrik erzengt werden, indoni bald 
die höchsten , bald die niedrigstou iVuniuiöi'n, bald 
diese und jeue zugleich, fehlen, ' ' • 

Um einen Begriff von dem Werthe der Schrot- 
Nummern zu verschaffen, hat man kein anderes Mitr 
tel, als das Gewicht oder den Durchmesser der Kör^ 
ner einer jeden Sorte anzugeben. Ich habe Flinten- 
schrot ans sieben Fabriken in dieser Hinsicht unter- 
sucht^ litid wähle sur QärsteUnng in der folgendea 
Xafel^jeoe drei Sortimente, Welche die bei einerlei 
Bezeichnung StaLi liudenden Abweichungen am mei^ 
sten anschaulich machen können. Die mit A über*- 
schriebene Spalte enthält 17 Sorten von Palentschrot 
aus der Fabrik des Ilm. PI li Lipp t», Ferrari zu FtLlach 
\xk Kärnthen ; unter findet man 1 4, snm Theil viel 
feinere Gattungen, yön Josepfy Moegan m Ohi&ggia 
im P^enetianischeni endlich unter C ein ganz 
gezeichnet schönes, freilich' nicht bis snr höcbstea 
Feinheit reichendes Sortiment (von Patenuiihrot) eus 
der Schrotgiefserei des Hrn. Joh: 9. Rainer zu Gttf*- 
litsch m Kärnthen, \ot\ jeder Sorte ist (durch die 
Zabl der auf einLoih gehenden Körner) das Gewicht, 
und nebenstehend der Durchmesser eines Kornes in 
einem Zoll -Dezimal -Bruch angegeben. Letzterer ist 

Im dem speziiischen Gewichte des'FUntenschrotcs^ 
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1 1,202*) berechnet, und gilt unter der Voraussetzung, 
dafs alle Körner vollkommene Kugeln und an Gröfse 
einander ganz gleich Seyen : zwei Bedingungen, welche 
freilich in voller Strenge gar nie erfüllt werden können. 
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*) Das spcräfischc ücwicljt des Bleies uird von verschiedenen 
?(aturforschern vprscbieden , von ii33o5 bis 11, 445, anjje- 
^cbiMi. Das obijjp, von mir durch genaue Wä;»ung gefundrnc 
spezifische Gewicht des Flintenschrotes ist bedeutend kleiner 
als alle diese Angaben. Der Grund hiervon liegt thoils in 
I dem Zus.-»tze von Realgar (rothem Schwcfclorscnik) , welcher 

\ dem auf Schrot zu verarbeitenden Blei gegeben wird, theiis 
in dem vom Poliren den Körnern anhängenden Graphit, theiis 
endlich in den mehr oder weniger bedeutenden Poren, welche 
im Innern, besonders der gröfaern Schrotkörncr , sich bc- 
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Gold und S i 1 b e r. ; 

4 

In allen Ländern ist der Feingehalt des zur 
«rbeitnng bestimmten Goldes und Silbers gesetzlich 
bestimmt^ und wo mehrere I^egierun^en zu diesem 
Behufe gestattet sind, benennt man sie mit Nummern, 
Die hierüber in Österreich gellenden Vorschriften 
setzen bekanntlich drei Gold- Legierungen und zwei 
Gattungen des legierten Silbers fest. Die letztern 
enthalten in der Mark (von i6 Loth) i3 und i5 Loth, 
oder überhaupt 0,812 und 0,987 (d. h. 812 und 987 
Tausendiheile) feines Silber . und den Rest an Kupfer. 
Die drei Goldgattungen , welche mit Nro. i, 2, 3 be- 
zeichnet werden, haben folgenden Gehalt: , 

j Nro. I — 7 Karat, 10 Grän, oder o,32G, [ 
[ Nro. 2 — i3 » I » » 0,545, 
i Nro. 3 — |Ö » 5 » » 0,767. 

Das Gold der österreichischen Dukaten ist 23 Karat^ 
8 Grän, oder 0,980 fein *). • i ; t • * 

L 

finden. Ich habe, Rur Bestimmung des sper-ifischcn Cc%vich- 
^ tes ♦ Schrot aus verschiedenen Fabriken und von versciiio- 
ner Gröfse vermengt angewendet; die Zahl 11,202 kaaa da« 
her als ein Mittel gellen. if^r' ! • ^ \ -i| 

* • 

^ f) In Frankreich bestehen für die Verarbeitung des Goldes 
ebenfalls drei, und für jene des Silbers r.wei Legierungen, 
dio i8i3 auch \n Mailand gesetzlich eingeführt wordca sind, 

c Der Feingehalt derselben ist wie folgt: I V 

Gold I^ro. 1 — 0,920 oder 32 Karat 1 Grän, 
!• » » 9 — 0,840 » 20 » 2 V 

» »3 — 0,750 V 18 » — » 

Silber Nro. 1 — o,o5o » i5 Loth 3Vs Grän, 
, » > « — 0,800 »12 V i4y5 » 

In anderen Ländern ist ein gewisser Feingehalt des Arbeits* 
Goldes und Silbers ohne Nummern • Bezeichnung festgcsetst. 
So wird das Gold in Schweden entweder 33 Karat, 5 Grän 
(Dukatengold), oder 30 Karat 4 Grän (l'istolengold) oder 18 
Barat 4 Grän fein (Kronengold) verarbeitet. Das Arbeits- 
kilber ist in Dänemark i3V^ Loth , in Schweden zu Geräthen 
i3 Loth4yaOrä]i, la Draht und Blattsilber 16 Loth 14 Grän 
foin , u. 
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GttMtdkke y<irscfanltel^ .iMeMben ailoh Über die 
Menge des Gpldet , weiche»». Vevgoldeii oder Plat- 
lireii des SUberdnihtes angewendet werden mafs, um ' 
daraus den so genannten echten Golddraht , das Ma« 
lerial zu Tressen, u. s. w. zu bilden. E« sind dreier- 
lei Vergoldungen gestattet, weiche man mit i/o, 3/o 
und 5/b bezeichnet. Das Silber innfs i5 Loih ij} 
Gr.än bis 1 5 Loih Grän iein^ also fast ganz frei 
ven Zusatz sejo* Auf eine Stange von 2 Mark ö Loth 
oder höchstens 2 Mark 9 Loth Gewicht müssen, uO) 
die Vergoldung hieraustaUen, 1% Blätter^ för 3/o 
Vergoldung 20 BlaUer, und: fiir.ff/o Vergptduiig aS 
Blatter eines geschlagenen Goldes aufgelegt werden, 
von welchem jedes Blatt ^ Dukaten wiegt. Nach Ab^ 
schlag der zugestandenen Remedicu lallt hiernach der 
Goldgehalt des Drahtes bei allen drei Ver^oldun^ea 
folgender Maisen aus : 

ißk 4t^ Qvkn in der Morlt^. oder o^i/fit 

%fi> — öf^ » » .» » » o>oM^» 
5/b — gf^ » » » • » » p,o336« 

Uhrfedern. 

Die Uhrfedern werden nach Breite und Dicke 
(Stärke) in zahlreiche Sorten unterschieden , die zwar 
durchaus nacli Nummern benannt werden, übrigens 
eher fast nicht in ;Bwei Fabriken einander gloich sind. 
'Allgemeine BeSiininiungen bieröber tu gehen, iit da» 
rnm auch ganz onmöglich'y obscbon die Einlübrnng * 
einer gleichförmigen Senirnngs * nnd BeaetchAungs- 
art hier so anfserordenllicb letchl ware^ dafs eine 
blofse Hindeutong jede- weitere Erklärung über- ' 
flüöäig macht. 

Die Taschenuhrfedern aus der französischen 
Schweiz hat man bald in mehr^ bald in weniger, der 
Breite nach verschiedenen Sorten, von welchen immer 
die schmälste mit der niedrigsten Nuamier h^aeichnei 
wird. Zuweilen besteht das Sordmeni nur ans 23 
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Kiiiniiieil'ff, die in de» Ordnung von i bii a3 ftrtlmfeD. 
All eiser vor mir liegende» Lehre^)^« hei welcher dieses 
der Fall ist , hat jNro.t ungefähr i lAnie, Nro. abei* 
dj^ Linien in der Breite; der Untersehied zwischen 

' zwei auf einander folgenden Sorten beiräi^t daher kaum 
mehr als Linie. Dennoch geht man oft noch wei- 
ter, Inden) man durch Verniehiiini^ der Nunimern die 
Abstände zwis^chen den ihnen entsprechenden Breiten 
Verringert. Das vollständigste Sortiment dürfte in 
dieser Hinsiebt wohl jenes von /, Carrisot in Genf ^ 
sejn^ wozu die Werkzeugsammlung des polytech- 
nischen Institutes die Lehre besiti;t. - Diese enthält 
nicht weniger als fyj Nummern von welchen die 
schmälste (Nro. i) kanm über Linie , nnd die brei- 
teste (Nro. 47) nur 2\ Linien reifst j mithin beträgt der 
j Unterschied zwischen zwei auf einander folgenden 
Ereilen weniger als -/ö- Linie. Der Dicke oder Stärke 
nach macht man von den Taschenuhrfedern gewöhn- 
lich 8 Abstufungen, und diese sind entweder mit 
Nro I bis 8, oder (wie bei Carrisot) mit o, i, 3, 
4, 5, 69 7 beseichnet* Hierdurch entstehen also 
(da jede Breite von allen, acht Dicken geliefert wird) 
im . Gänsen nicht weniger als $76 Sorten blpfs von 
Taschenuhrfedern , von welchen freilich manche nur 
iiuIsersL seitea begehrt werden. Man bestimmt die 
Si.irke der Federn nach der Gr öfse des Federhauses, 
welcher sie angemessen seyn mufs, und zu diesem 
jb^nde sind auf der Fläche der messingenen Lehre acht 
kreise gezogen, welche hei CarrUot folgende Durch- 
ine*ser haben : 

o sc 5 Linien — 4^6» Linien 
isiS^» — 5=^7 » 
3^6» — 6 » 8 

II . , ' ' , ... II 

* •) Die I^ebre zu den Uhrfedern« oder das Uhrfedern -Mafs, ist 
auf ähnliche Art wie eine R!echle!irc orlcr ein Drahtmars 
eingerichtet, bestebt nähmlich aus einer schmalen Messing« 
platte , an deren beiden langen Seiten verschieden brflitf i 
mit Nanuim üeseichnete.BinftclmiUe an^ebricLt sind. 
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Die grofsen Federn für Tisclw oder Stockuhrea 
worden im lolaiide verfertigt, und zwar in ii oder 
i3 Sorten, von Aro. o bis Nro. lo oder la. Die; Ereile 
der federn vpn einer bestiramtea JNumfuer Ut . nicht 
immer^ die nabmlicbes Ich habe an einem aus cllf 
jS^^immern beatehendea Sartimente lolgende Maüie 
gründen: 

' JNrQ. 0 = 3 Lioiefi Nro» 6 s=s 8| I^iniea 
V » < « 4 • » ' 7 « 10 • 

» 3 « 52. « « » 9 ^ '^"^ ■ 

Diese Federn waren aus der durch ihre treff- 
lichen Erzeugnisse bekannten Stahifabrik des Hrn» 
Martin Miller, welche bis Yor Kursem in fFien 
bestand. 

Es scheint hier die beste Gelegenheit, eines Fa^ 
brikaies zu erwähnen, zu welchem die Uhrfedern al* 
Material gebraucht werden, nähmlich dev Laubs ä^^en*^ 
Man macht von diesen unenlbehrlichen Werkzeugen 
gewöhnlich dreizehn Sorten , welche durch die Breite 
und durch die Grüfse der Zähne sich unterscheiden» 
Man beaeichnet diese Sorten mit Nro. o (die feinste), 
f^'ro« 1 , 2, U.S. f. bis 13, welche letztere die gröbste 
ist« Ich habe in einem- von mir untersuchten Sorti* 
mente hiesiger Laubsägen Nro. la beinahe x Linie 
breit gefunden I und aiif der Länge eines Zolles 37« 
Zähne gezähh.' Nro. 0 war etwa |^ Mahl so breit, und 
hrs.d.s 53 Zätne auf dem Zoll. Dafs diese Bestini- 
nmn«^'en schwankend sind, und hier nur miigetheilt 
werden, um als Anhahpunlit ftir eine beiläufige Schä- 
tzung des Werthes! der rvummcrn dienen, darf i^ii 
v^phl kaum bbinerLen« ' . ' • . 
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Plb Kelten y \rekhe hier gemeint sind^ verbindM 
in den Federiihren^ vrelche eine Schnecke besitten, 
die leujtere mit dem Federhaase. Man bezieht sie nai 
der fraoxösischea Schweiz ^ und hat daToh mehrere 
Sorten ^ weiche sich darch die Stärke der Glieder >^on 
einander unterscheiden. Die gröbsten dienen für 
Keiseubren, die feiiisien für ganz kleine Danieniihren. 
Die miuiercn Gauungen, welche für gewöhnliche 
Taschenuhren bestimrat sind, kommen gemeinii^Hch 
von den iNuuimern 3, 3^ 4» ^» 1y ^ vor« 

Nro o bezeichnet die feinste^ Nro.d die gröbste unter 
diüsen Sorten. Manche Fabriken nennen dagegen die 
gröbste Sorte Nro. la^ und die folgenden !Nro. i3, i4j 
|5. i6. Mi i8. welche letztere dann die feinste ist. 

• i 

Uhrsifferblätter. 

Nar die kleineren^ für Taschenuhren bestimmten^ 
emaillirten Zifierhiatter werden nach Nummern ver- 
kauft, die grofsen Stockuhrblätter hingegen nach dem 

Mafse (nach dem Durchmesser). Von deu erstem 
wird im hiesigen Handel die kleinste Galtung, welche 
1 Zoll itn Durchmesser bat, mit Nro. o bezeichnet. 
Die Nummern steigen dann, mit einer Zunahme von 
ungefähr ^ Linie für je4e> von ibisaufSo; die letzte, 
jgj^öfste Sorte hat eineiF Durchmesser von % Zoll« ^ ' 

U h r g I ä s e r; 

Die Bequemlichkeit der Käufer dieses gemeinen 
Artikels macht viele und fast unmerkliche Abstufungen 
in der Gröfse nothwendig. Man unterscheidet die 
Uhrglaser ftir Taschenuhren gewöhnlich in i6 Num- 
mern, nähmlich oo, o, i bis jede dieser Num»' 
mern aber wieder in drei Sorten von zunehmender 
Gröfse, welche durch Beisetzung von einem Punkte, 
ftwei oder drei Punkten bezeichnet werden. So gibt 
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ei z. B. drei Sorten^ welche die Js'ummer G fübreD, 
al>er die kleinsie derselben heifst "Xro. 0., die mittlere 
jNrd. 6:, die gröftlc !Nra, 6v *}• entstehen hier- 
durch io der*Tfaat 48 Ahsiufiftigen • 'welehe^ von der 
UetDsten angefangen^ Nro. oo., oo: oo*/j o.^ oi, 
O'/, I I I 2 i2 2 v> 3. , 3 : n. s. f. be- 
nannt werden. Die gröfsie N-uniincr ist i4*;j ^^nd 
bat sehr nahe 2|- Zoll im Durcbniesser , während 
IVro. 00. tinr i Zoll c^vofs ist. Der Unterschied zweier 
auf einander folgenden Sorten betragt demnach im 
Barcfaschaitte ^ oder weniger als Linie. 

B. r i 1 1 e n g 1 ai ft e r. 

Bei den Brillenglasern, sowoltl konkaven als 
konvexen, druckt man durch die Hummern den Halb- 
inesser ihiei^ «gekrümmten Flachen in Zollen aus. Daher 
iatAro.Q ein solches (konvexes oder konkaves) Glasy 
dessen beide Flächen in einer Schale von g Zoll Kram* 
J^iongshalhmesser f^eschhffen sind. £s gibt Gläser Ton 
Kro 4 his an Nro. loo und daruher^ au weilen verfer* 
tigt man auch solche von kleineren Halbmessern , z. B. 
Nro. 3 und sogar >ro. 2. Um die nölhi^e Menge von Ah- 
stufnngen zu erhallen, schaliei uiaa bei den niedrigen 
T^umniernauch c^ebrocbene Zahlen ein, so dafs z.B. fol- 
gende Reihe entsteht: jNro. 2, 2^, 3, 3^, /\, 4^^, 5, 
^'h ^f, 7> 7h 8> öi, 9, 10, II, 12, i3, i4, 
i5, i6, 17, 18, 20, a2, 24, 26, 28, 3o, 3a, 34, 
36, 4^7 48 > 56, 60, 72, 84> 96, loö, 120. Man 
geht noch miier, nnd schleift hei den am häufigsten 
begehrten Nüflämem die Gläser in Abstufungen von 2 
oder I linie des Knunmungshalhmessers. 

* * 

Siebhü den. 

Die Drahisiebe yirerden nach ihrer Fein heil der- 
gestalt mit Nummern bezeichnet ^ dafs (wenigstens in 

*} Gelesen >vird diese Bczeiclinung : Nro« j( Ein Twft (Pankt), 
ütQ. 6 zwei Xupf , Nro. 6 drei Tupf. 
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der Regel) die gröbste Gattung die höchste Nunimer 
erhält. Es herrscht in Hinsicht dieser Numerirung 
Leineswegs jene allgemeine Übereinsümmung, welche 
»o wünschenswertkist und so leicht herzustellen seju 
würde; sondern man stöfst auf zieniliqh bedeutende 
Versofaiedenheiten striachen Sieben welche mit glei- 
chen Nymmern benannt, aber in veripcli^edenen Werk^ 
alalteo verfertigt sinid. Tier bür»erj|iche. Siebmacber 
lAr. j^nion - Fritz] in PFien, 'welcn^r Dräbiboden bis 
zu einer sehr ^rofsen Feinheit liefert, unterscheidet 
in seinem Soninjcnte durch hesondcre Nummern die 
auf dem gewöhnlichen Rahmen mittelst des Schicb- 
kanimes erzeugten Gewebe von jenen , welche mit- 
telst des sogenannten Häarlaufes (einer dem Haute- 
lisse - Tap.etenstable ganz ähnlichen Vorrichtung) 
verfertigt werden. Die feinste Sorte der Haarlau^ 
Siebe, welche sngleich die feinste Sorte überhaüpt 
ist, enthalt lüo Drahte oder iigOffntoigen auf eipem 
Zolle ; auf diese folgen die übrigen Numniern , bis 8^ 
sämmtlrcb von der Feinheit^ welche in dem hier föl^ 
genden Verzeichnisse angegeben iät. 

Haarlauf' Dlrähte auf Öffnungen auf dem 
Siebe, einem Zoll, Quadrat -Zoll« 

Nro. I — 120 — ^ — i4iöi 

v2 — — — 90 792* 

»3 — — — 70 — — ~ 

»4 60 3481 

,5^ — — 5o-*- — — a4«>i 

. » 6 — ' , /^o — — - — • iSat 

» ^ ^ 3^ ,089 

»8 aa — — — 44< 

Die mittelst des SchiebKammes gewebten Siehe 
* verfallen in 16 Sorten, nähmlich Nro. 00, o, i bis i 4- 
Die Feinheit derselben nimmt mit dem Steigen der 
Mnmmern, in folgender Art ab :• 
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/Zuweilen findet man Nummern^ velcliO mit za* 
inehttiender Feinheit des Gewebes' steigen. Dieses 
ist I, B« der Fall bei einem Sotfimente , welches Hr. 
piritz atts ti*ankfurt am ilfam .erhalten ^ und mir ge- 
fällig mitgetbeilt hat. Hier sind überdiefs nur die 
feineren Sorten mit Nnmmern, die gi öLsien hingegen 
mit Buchstaben^ von ^ bis Gy benannt. Die Gröfse 
einer Öffnung beträgt^ die Dicke des Drahtes abgc* 
rechu^t^ im Quadrate bei : 



Lit. 



A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 



Zoll 



i 



9 



*) D. Ii. 7 Drähte und den halben Abstand swlicben den Ttea 
und dten. 
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Jii% »im foIgetultfii'tbiigeii'Sorieii lifeaiMii mif einem 
Qnadrauolle Öffnungen ; 



Nro.i — 42 
— 100 

» 4:— 121 
»5 — 144 

» 7 — i 4^0 

» 8 484 ' 
» 9 — 57Ö 



Nro. 10 ~ 
» II — 
» 12 — 

• » i3 — 



784 

16:24 

1296 

1764 

aSoo 

4096 
64oo 

7744 ^ 
i8 — 125440 



• i5 — 
» 16 — 
» 17- — 



Die feinen Eisendrahtgewebe ^ welche in Eng-- 
land und Frankreich verferiigt, und an den Sieb- 

2 lindern der Mehlbeuielmascbinen^ zur Bekleidung 
TZ>ai^*achenSicherheit$lanipen, u. angewendet 
werden, erhalten im Handel zur Nummer diejenige 
Zahl, welche ausdrückt, wie vieJc Di ahte (sowohl der 
Län^e als Breite nach, d. h. sowohl in Eintrag als in 
. der Keue) auf dem Räume eines Zolles enthahen bind, 
• eine . Be^eiohnungsart, die man auf Siebe im AlJge- 
joaeiuen ausdehnen könnte* iVlan hat sie von Nro. ^ 
bis zu Nro. 120, also m\\ Si^^hvi %l^iQi i!>Sw^^eik 
auf dem Quadratsoll. 



£ä ^ind 6'/. öffnungeii auf jßinem Lfiogen --Soll. 

^) Die gewühnlicben Siebe sind dergestalt gewebt , dars die 
Drähte in Hettft und Eintrag ganz oderbeJnahe gatiKf|leicliw^t 
aas einander liegen , die ÖfFnungen also quadratisch sind. 
Man darf dem zu Folge aus allen in dieser Übersicht vor* 
T^ommenden Zahlen nur die <|^uadratwurzel ausziehen, um äu 
finden, wie viele Öffnungen auf dem Längen •Zolle sich be> 
finden. — Von audcrer Beschaffen heit ist eine Gattung Siebe^ 
welche man Waschsithc' nennt » und deren sich z, B. die 
Vcrgolder bedienen, am die gepulverte Kreide durchzutrei* 
ben. Der Siebboden mufs für dergleichen Zwecke feine 
Ultnungcn und doch eine bedeutende Stärke besitzen. 
>lan webt Uin daher aus ziemlich dickem Draht (von beiläufig 
y^o .ot^ci* ^/«o Zoll* Durchmesser), und spannt in der Kette, 
damit der Eintrag sich recht dicht zusammenschlagen lafst« 
nur 8» 11) i5 bis so Drähte auf einem aoll^ofsennanniA. 
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Die Haarsiebe^ welche besonders häaiig in Krain, 
Ungarn und Böhmen^ in fVierf iber gar nicht ver* 
fertigt werden j unterscheidet man der Feinheit nach 
bald in mehr bald in weniger Sorten , welche gleich- 
falls ihre iNummeiii fViLi eii Die ^icbiiiachcr J'Viens 
beziehen sehr viele Haarsiebhödcn aus Un^ai'n (von 
Ödenburg u. a. O.), tirnrd zwar in Büschen, dercrl 
jeder SO' viel rialtcn oder Bödeti enthält, als die Feiii-« 
heits-Nimriitier anaeigt* Der Preis ist 'für jeden Bo^ 
scheqi gleich, und unabhängig von der Feinheit , da- 
her «..B.iein Siebboden der- feiwiten Gattung (iNro. i)' 
eben so viel kostet, als sechs Böden xler Sorte Nro.iS/ 
Man macht bei diesem Handel gewöhnlich stehen Sor- ' 
len , nähmlicb Nro. I bis 6, und dann noch eine, die 
gröhstp, "welche den Nahmen Jiocksiel? aber keine 
JNunifiier führt, und von welcher lo Siiii k einen Bü- 
schen machen.' Man liiidct in der ])ier folgenden klei- 
nen Tafel die Zahl von Ilaaren angegeben^ weiche 
ich bei der Untersnchmig aller sieben Sorten anfeinem 
Zolle des Gewebes ^efnndcn habe. Gewöhnlich lie- 
gen die Haare im Eintrag und in der Kette einfach, 
in letzter^' -aber tlichter beisammen, daher die ölf- 
nun'gen länglich viereckig (und nicht, wie bei den 
Drahtsieben , qnadratrsch) atwfallen; B*i iswei Sorten 
(nahmÜch der i;röbslcn und feinsten) Hegen die Haare 
des Einiiages doppelt, indem hei jeder Spaltung der 
Kette zwei Hanre statt eines einzigen eitigeschossen • 
werden. X)as Zeichen -1; zeigj^ dieses an. 

*' • ■• ' Haare anf einem Zoll ' 

^ ■■ — : ^ 

; in dex Kette, jip Eintrage 

Nro.i 4o — — 5i f 

. a $5 7- — 5o . . 

9 3 — — 5o 4? 

^ - ♦ ■ 

So,, oder vielleicht auch JRacksieht lautet der Nahuie, dessen 
Ur4^rai|^ ick weder su crrathen noch zu criabren rcnnag« 

• Die Sorte Nro. i bat nur 4o-Haare in der Kette, folglich we- 
niger als Nro. !2 ; aber deunobb sind die Ölfiaimgen v4mAiro. ■ 

J Wirb d. ^loljrt. iH^it, XllL Ii.U l4 
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Nro. 4 5x 3g 

. 5 43 34 

V ö — — 33 — 39 

- RocLftieb — <— 28 f 

» 

Itt Kram madit man Haarai^bödeii 'von awdi' 
GaituDgen: grofse^ feise^ oder sogcDaante Linaer 
Siebe, und kleine ordinäre. Erstere bat man von dea 
Nummern i bis 16, letztere gewöhnlich von Nro. a, 
3, 4> ^ •'^^^ Ai)?.ahl der Haare auf einem 

ZoU> so wie ich sie gefunden habe y ist von diesen 
ireracbiedenen Sorten hier angegeben* 

Haare auf dem Zoll 
/■ ■ ^ — 
Linaer Siebe , in der Kette^ im Eintrage* 



Nro. I 46 t 36 

» 3 — — — 57 — — — 44 

V 3 — 5o 4i 

V 4 — — — 4Ö — — — 38 

» 6 ~ — — 44 34 

»8 38 3o 

» 10 — — 36 — — — 3d 
» . — — 3o — ~ — 26 

» i4 — ai — — — f 

»16 — ao aa ^ 

Ordinäre Siebe 
Kro.a — ' — — 44 — — — 36 
» 3 — — — 4o — — 3o 

9 4- 38 3o 

> 6 34 — • aÖ 

» 8 3a a4 

»10 — — — 3o — a6 • 



feiner, weil im Eintrage 5i doppelte Haare {A. h. los Haare, 

paarweise in gleicher Lage neben einander liegen«}) enthalten 
sind. Jedoch ist klar, da£i JuerduTsli dit CMSauA^en Mhr 
iangUcli auaialleu müssfen. 
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Das Zeichen f bedeutet aücli Lier wieder düppelte. 
Haare, welche iheils in der Kette, iheils im Eintrage 
vorkommen, und zur Verstärkung des Gewebes die- 
nen. Es gibt aber eine eif^ene Gattung von Sieben^ 
bei. welchen die Haare sowolil in der Kette als im Ein- 
trage mehrfach Uegen. Diefs sind die sogenannten 
Salsensiebe , welche in Küched^ von Zuckerhäckerttj: 
u. 3. w. gebraucht werden^ und wolche maki in zweUi 
drei-' und vierhaarige uoterscheidet^ je liachdem 3, 
Söder 4 Haareder Kette- and des Eintrages in gleicher 
Lage neben einander durch das GewcLe laufen, gleich 
als wären sie ein einziges Haar. Da diese Salsensiebe 
immer mit dem nähmÜchen Zeuge gearbeitet werden, 
so ist die Zahl der Offnungen auf einem Zoüe stets 
die nahmliche (an einem vor mir iiegeoden Muster 
aber die Öffnungen aiad bei den dreihaarigen 
Sieben kleiner als bei denEweihaarigen^ undamkiein- 
' sten bei den vierhaarigen. 

Strumpf wirk er- Ar b eilen. 

Man bezeichnet oft sowohl die Strumpfwirker- 
Stühle, als die darauf verfertigten Arbeiten mit Num- 
mern , welche unmittelbar einen deutlichen Begriff 
▼oa der Feinheit der Erseugnisse geben , indem sifi' 
ansdrücken, wie viele Nadeln auf der Zwange eines. 
Zolles am Stuhle sich befinden. Ganz grobe Arbeit 
ist z. B. Nro. 10, bei welcher zehuNadeln auf jedem 
Zoll Länge der Nadelbarre stehen. Dreifiignadelige 
Sii ümpfe (Nro. 3o) gehören schon unter die feine Ar- 
beit^ obschon man auch bis Nro. 36 und 4o arbeitet. 

.Bänder. 

Die Nummern, womit in den Bandi^briken die 
verschiedenen Sorten der Bänder, und nahmentlich 
der Seidenbänder j benannt werden, bezeichnen die 
Abstufungen der Breite, ohne übrigens ein gewisses 
biestunmtes Mafs «nsandracken, welches aUen Fabri- 
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leil als gemeinscbaftlielie Richtschnur diente. Es scy 
für meinten jcL/i^ea Zweck hinreichend , den Werth 
der Nummern von einer einzigen inlandischen Fabrik 
anzugeben^ nahmlich der y. Berger''schon zu Penzing' 
nächst kFieU y welche durch ihr Aiter wie durch ibrd* 
QrQfse und die YorzügUchkeit ihrer Erzeugnisse einca 
iiQSgezeip^netea Rang einnimmt. Sie Üe^rt Seiden« 
bänder von den verschiedenste^!;! Gattungen; die ge- 
bräifchlich9tien Sorten ^ hinsichtlich der Breite, und 
fpl^e.nder , • ; ■ ^ 



'Nro. Breite,* 
Linien. 

'« - 5| 



Ii - 

3 

3 — II 

4 — i3 

5 — i6 
^ — '17 



6^ 

7 
8 



Nro. Breite, 
Littten. 



*i8 



■ » < * 



20 



8 — 23 

9 — ^4 

10 2^ 

13 iL- ig 

14 — 3a 

äo -H^ 4^ 

a4 — 54 



^' Andere Fabriken haben wieder ihre eigene Nume- 
rirnn^, wohei die Breite, welche den Nnminern ent« 
Spricht, mehr oder weniger von der hier angegebenen 
abweicht. Das JXahmliche gilt in Bezug auf die bauni«^ 
\?o]lenen, leinenen und wollenen Bänder. Im Allge- 
meinen ist nur so viel richtig,' dafs mit zunehmender« 
Brtite der Bänder die Mummern steigen.' .Übrigens''' 
kommen unter den Nummern sehr häufig gebrochene, « 
so wie anderseits sehr grofse Zahlen vor. Man hat 
z. B. wollene Bänder von den INnniniern -{-o, O, -f, -J, 
1, 2y 3, 4> 5, 6j Baumwollonhandcr vonjVro.o, i, 
2^ 3, 4^ 7? Leinenzwirnl)ander von Nro. IG, la, 

14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 3o, 32, 34^ 36, 
4o, 5o, 60, ^o. Bei den Sammtbändern, wird zur. 
Besumniiing aer Nummer nur die eigentliche Samint- - 
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breite, ohne die Leiste, gemessen. Die Sammiband- 
Fabrik des Hrn. K.F. Bräunlich zu IFien, Neustadt, 
die vorzüglichste in Österreich^ liefen Bänder von 
Nro.oo und o au bis zu Nro. sSo, in den verschie- 
densten Bretten, ' Ton welchen ich einigis nebst dea 
sogehörigen Kümmern herj^j^üse; 



INiO. 



o 

6 

10 



Breite, 
Linien. 

- 2 

- 3 

- 4 

- 6 



Nro. 
3o 

8o 

100 ' 

120 

i4o 



Breite, 
Linien. 

• -7' 
■ »{■ 
-• 1» 

-■ ■ »7l 

- 32 



S t r o h ii >ü t e. ' 

Die Feinlicit Jcr bei iihmtcn florenliiHscIien Stroh- 
hüte wil d mi Handel auf eine sein zweckmafsi^c und 
rinfacbe An bestimmt und aotieiieben ; näbmlich nach 
der Zahl von Gängen oder Bandern , welche sich in 
dem Schirme befinden. Dieses Verfahren ist vo!^ 
kommen zuverläfsig, weil der Schirm stets die gleiche 
Breite (7 bis 7!* Wiener Zoll) besitzt, und jedes Band 
immer aus d.er nahmlichen Anzahl von Hahnen (bei 
den feinen Hüten aus i3^ bei den mittelfeinen aus ti, 
bei den groben aus 7) f^eflochten ist. Ein Hut, des- 
s(;n Sclui iii aus !\o Bäiidcrii Lcijielit, fjehört also zur 
Sorte Nro. 4o; u. s. f. Die gröhsleu flurciuinischen 
Sirohhiue zählen nur i5, die feinsten 70 bis öo Bän- 
der, und zuweilen sogar noch etwas mehr. 



Ich habe in dem Bisherigen ungefähr von allen 
jenen Fabrikaten gesprochen, bei welchen die Nume- 
rirnng der Sorten eine durch Zahlen auszudrückende 
Eigenschaft anzeigt^ und aul ein naturgemäfses Prinzip 
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entweder wirklich gegründet ist, oder leicht gegrüii«* 
det werden lönste. £f gibt aber noch viele andere 
Produkte der, Indostrie , bei welchen man die Sorten^ 
deren Verscbiedenheit nicbt durch Zahlen sich dai^ 

sielleij iafst, dennoch auf eine einfache und bequeme 
Art benennen Da^ Siegellack, die Bleislifte, 

Schreilifedorn , Gbokolade u. v, a. gehören hierher. 
In einem Falle dieser Art (der immer einiritt , wenn 
die Unterschiede der Sorten nur durch • ungleiche 
Güte des Material«, durch Abweichungen im Meogen- 
verhähniase zusamfueogemischter Ingredienzen, u« w. 
enutehen) sind awar Nummern nicht weniger gut an 
ihrem Pktze $ * aber sie en4>ehren fiir immer des Vop- 

• theils, unwandelbar und allgemein verscindlich sa 
seyn. Man mnfs dann trachten, sie so einfach oder 

' klein als möglich zu wählen , und sich alles nichts- 
sagenden Zahlengeprau^es einhalten; damit die JN Um- 
mern wenigstens den einen Nnizeu stiften^ der hier 
yoa ihneu verlangt werden kann *)• 



Es ist nichts f als ein solches Gepränge, wenn s. B. viele 

Siegenadifiaibrikanten die Sorten ihres Produktes mit Nro.40, 
46« &o, d5f 60, 70, 80 bezeichnen, welche eben so gut» 
▼iel natürlicher und bequemer i)iro. 1 , a, 9, u* 4. w» heilten 
liaaaMii* 



Digitized by Google 



Von dem chijiesiscliea Xu^trumqnte 

Vom 

H e r a u ^ g e b ^ 

(Tuf. IL, Fig. 6.) l 



D er sechste Bspd der M^moires coneemant 
thistoirey les scienCes ^ tes arifi etc. des Chmois, 
par tes Missionnaires de Pe^ Kin , welcher eine 

«grofse Abhaiidlnn» über die Beschaffenheil der Musik 
der Chinesen enthält, gibt auch die Beschreibung de» 
Blasinstrumentes Scheng, das hei mnsikahschen Aus»- 
führungen, vorzüglich zur Begleiten des Ges.mges, 
als ein Hauptiastrument gilt, und dessen Ton aU sanft 
und lieblich angegeben wird. Die Beschreibung ist 
jedoch nicht deutlich genüge um über dje wesentliche 
Einrichtung der Pfeifen , aus welchen dieses Instru- 
snept besteht, einen hinreichend genauen Begriff au 
geben« Cbrigens wird gesagt , dafs von diesem Instru- 
mcnie zwei Arten oder Abänderungen bestehen, nähm^ 
lieh der gröfserc Scheng mit neiujzehn Pieiien, und 
der kleinere Scheng mit dreizehn Pfeifen. 

Als vor mehreren Jahren eine k. k. Fregatte nach 
Caniqn abging, ersuchte ich Hrn. Edward fVatts^ • 
"welcher dieselbe als Konsul begleitete, einen solchen 
Scheng der kleinern Art mit zu bringen. Nach seiner 
SUirückknnft iihergab mir in derThatHr. Watts im De« 

X 
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sember iSoa ein solches Ins&nunent^ das seitdem in 
der Fabriksprodukten-Sammlaog des k. k. polytechni^ 
sehen Institutes aufbewahrt ist. 

I iescs Instrument besteht aus einer hohlen, halb- 
kugelfÖrmigen Basis, deren DurcLscliniUbüache nach 
oben gekelirl ist. In dieser Fliiclie sind dreizehn Röh- 
ren von verschiedener Lan«^^c cinf^cseizt , deren jede 
etwa einen Zoll über der Flache mit einem Seilenloche 
versehen ist. Von der Seite geht in die Halbkugel ein 
kurzes Rohr, welches zum Einblasen der fiuft dienU 
Bläst man durch dieses Rohr in die Halbkugel, so 
geben nur diejenigen Röhren einen Ton, von welchen 
die SeitenÖlfnong zugehalten* wird/ während die hnh 
bei den übrigen nicht geschlossenen Öffnungen aus- 
suöint. Die Röhren sind so gesetzt, dais die Akkorde 
leicht gegriflf'jn werden können, und die SlclJung der- 
selben ist syii) mc Irisch , wie an einer Orgel, daher zu 
diesem Zwecke auch einige falsche Röhren ciogesetZit 
sind. Das Blasen dieses Instrumentes ist austrengenü, 
und erfordert, aus dem bereits bemerkten Grunde^ 
viel Luft. Die drei längsten Röhren haben ^n der Lange 
i 5 Zoll, vier andere 9 Zoll, die vier folgenden GZoli, 
iind die swet kürzesten 4 Zoll. 

Der Theil dieser Röhren, welcher in dem Deckel 
der Halbkugel ein£;eschobcn ist, und sich daher im 
Innern derselben* heliiidet, enlhidt den eigenlhch wirk- 
samen i heii, nähniiich die Zunge, weiche den Ton 
t^iht. Dieser Theil ist in der Fig. 5 (Taf. II) in iiatürr 
lieber Grüfse nach zwei Ansichten vorgestellt» < 

Das Blättchen aa, in welchem die Zunge 6 aus- 
geschnitten ist, ist von Gold. Die Ziinge hat beiläufig 
eine Breite von einer Linie, und eine Länge von zwei 

Linien und dai iibcrj sie ischla^L durch, und ist iii dem 
aui der dazu ausgeschnittcfien Röhre aufliej^cnden Bläit- 
chcn a so ausgeschnitten, dfifs sie, ohne anzusiofsen. 
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.^fcbdle längliche Affiittikg Uodurchgeht^ im4 Ififdetf^ 

seiljeii frei auf und nieder schwingen kann. Der Ton, 
den diese durch den \\ ind in Bewegung gesetzte Zunge 
i^ibl, ist angenelini und sanft ; er nähert sich unter 
unsern Inslrnmenicn am niclsicn jenem dcrlloboe, ist 
jedoch sanfter und melodischer« • £c gehl, je nach 
der Stärke des Windes^ vom piano zum forte, and 
.erlragt das feinste crescendo» 

Die Resultate^ die icli aus der Untersuchung die« 
4i3S Instrumentes gezogen habe ^ sind folgende : 

1. Es ist nicht noihwendi^, dafs die Zunj^e mit 
einer Röhre oder Pfeife in Verbindung sey, indem 
letztere zur Bewirkun^^ oder Modulirnnfr des Tones 
nichvs beiträgt, daher entbehrt werden kann^ wenn 
man das AnsprecljiendesToneä auf andere Art bewirkt, 
.als 9 wie die Chinesen, mittelst der Verschliefsung des 
£oches im Anfange, des Rohres ; nähmÜch durch Re^ 
^ulirqng des Zulassens des Windes au der Zunge mit* 
jtelst eines Ventils , wie bei der Orgelpleifie. 

♦ ■ ■ • 

2. Der Ton hängt, hei gleicher Elastizität des 
Blatlchcns , von der Länge der Zunge ah, die hier 
in ihren Vibrirungen nach den Gesetzen des Pendels . 
wirkt. Die Geschwindigkeit ihrer Schwingungen ver* 
hält sich verkehrt wie die Quadratwurzel ihrer Län« 
gen. J iie Breite der Zunge hat keinen andern Einflufs, 
eis dafs die breitere Zunge einen stärkeren Wind zur 
Yibrtrnng erfordert , als die schmalere; dabei wird 
der Ton zwar verstärkt, verliert jedoch an Annehm- 
lichkeit. Die beste Breite der Zunge ist diejenige, 
welciie gerade hinreicht, ihre Elastizität in dem erfor- 
derlichen Grade zu erhalten. 

3. Die Zunge vibrirt nicht, wepn sie in der Ebene 
ihres Ausschnittes oder des ßlattchensa liegt, oder un- 
ter 'dasselbe gciieigt ist;« Zu ihrer Yibrirung ist er- 
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ibrdcriidi , dab etwas über die Ebene ibrea Ana* 
acfantetea aofwirta gebogen sey. Ist sie an aurk anl- 

'wärts gebogen, so ist ein zu starker Wind erforder- 
lich ^ um sie in Bewegung zu setzen. 

4- Die Elasiiziiät des Blälicliens oder der Zunge 
*wirkt als beschleunigende Kraft für dieses kleine Pen« 
del , dessen Länge bei gleichem Tone daher mil von 
der Gröfse dieser £iasüaitäl abhängig ist. . 

5« Die Stimmung der Znnge gesehiebt dnrbb ein 
kleines Klampchen Wachs, Hars oder Firnifs, c, wel- 
ches an dem unteren schwingenden Ende derselben 
befestigt wird. Denn durch dieses kleine Gewicht 
wird die Länge des Pendels vergrÖfsert, oder dieses 
zusammengesetzte Pendel entspricht nun einem ein- 
lachen Pendel von gröfserer Länge, als vorher. Je 
achwerer man also dieses aufgeklebte Gewicht nimmt, 
desto tiefer wird der Ton^ den die Zunge liefert*. Da 
durch diese Vorrichtung an derselben Zunge eine Ab- 
änderung von mehr als einem ganzen Ton erhalten 
werden kann , so kann man daher die Stimmung leicht 
und genau reguliren. ^ 

Um eine solche Zun^e als Versuch herzustellen, 
nehme man ein viot eckiges Siückchen dünnen Messing- 
bleches, das man vorher etwas geschlagen und ge- 
glättet bat, um es elastisch zu machen, etwa \ Zoll 
lang 9 nnd •(Zoll breit. In der Mitte dieses Blatt chena 
achneide man mit einem Federmesser das Züngelchen 
von etwa 3 bis 4 Linien Länge nnd einer Linie Breite 
ans, nnd befeile es mit einer feinen Feile an den Sei- 
ten ein wenig, damit es durch den Ausschnitt gerade 
durchgehe, ohne anzustofsen; es darf jedoch nicht 
viel Zwischenraum gelassen werden, weil sonst zu viel 
Luft zur Vibrirung erfordert wird. Man mache dann 
ai^ dem Ende eines kurzen B^hrchens, wozu auch ein 
starker Federkiel dienen kann^ einen passenden Ans- 
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scbniu, imd bdftsüge das Pl8itcb«n niit Waefas «if 
demselben. Nimmt man nun diesen Ansats in den 
Mnnd, so, dafs das Plattcben frei in der MundbÖble sieh 

befindet y und bläst; so scbwingt das Züngelcben dea 
ihm zugeböri^en Ton^ der nun durch Aufklehung des 
klciaen Gewicbtes beliebig modiiizirt werden kann. 

Der Gedanke ist natürlich, dafs man diese aku* 
stiscbe Vorrichtung als eine Art von Orgel benuiaen 
könne. Man brancbt nnr eine Skale solcher Zungen- 
Ansätze^ Ton denen man jeden mit einenp eigenen 
Windsacke versehen hat, der fl^reh ein Ventil sick 
mitteist der Tasten > wie bei der Orgel, öffnen lafst, 
in eine Windlade einHiseizen. Ich habe dieses Prin- 
zip und diese Idee Audern milgelhedt, und es sind 
seitdem Instrumente dieser Art unter verscliiedenen 
Nahmen verfertigt worden. Der Ton spricht leicht 
durch die Tasten an, ist sanft und rührend, ich glaube 
jedoeh, dafs die Anwendung diesjss Prinzips noch ei- 
ner gröfsern Ausdehnung fähig sej, als in den Händen 
einiger empirischer^ mit ^er Theorie der Sache un^ 
bekannter instrnmentenmacher, und iph habe daher 
die Notis über diesen Gegensund , den ich seitdem 
gänzlich aus den Augen yerlqren hatte , nicht för un* 
nöthi^ gehalten, um denkende KünsUer zur weitern 
Verfolgung desselben anzulocken. Nach meinen Ver- 
suchen lassen sich auch sehr tiefe und starke Tone 
niitteliit solcher Zungen erhalten^ um dadurch Instri^- 

nente yqa b<:(iea(e4ul^ Umikiige %susteileD. 
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Hrn. Rogers Verbessei uüg iu der Ron- 
struktioa grofser achromatischer Fern-^ 
röhre. (Nachtrag zu Nro* lY*) 

Vom 

Herausgeber. 

I 

D as Edinburgh Journal of Science enihdlt im 
Julihefte d. J« eine Notiz über eine von Hrn. ji, Ro- 
gers Esq. angegebene Verbesserung in der Konstruk* 
tion gröfserer achromatischer Fernröbr6» welche^ wie 
jene JSarhWs, gleicbfalls zum Zwecke hat^ eine klet* 
nereFIiniglas-Linse fiir dn gröfseres Objektiv aus Spie- 
gelglas zu verwenden. 

Um mit Anwendunjr des Fliniiilascs dennoch ein 
Auseinandersetzen der einzelnen Linsen des Objektivs 
bewirken zu können (was, wie bereits früher erwähnt, 
bei der gewöhnlichen Einrichtung nicht mit Vortheil 
angeht) / macht Hr. Rogers den Vorschlag, ziir zwei- 
ten oder korrigirenden Linse nicht eine einzelne Liose 
von Flintglas^ sondern eine aus einem konvexen Spiegel- 
und einem konkaven Fiintglas zusammengesetzte Linse 
anzuwenden, deren Brennweiten so genommen sind, 
daiji diese Vcrhindunf; für die Stralden von mittlerer 
Brechbarkeit als ein Planglas wirkt. Es ist dann klar, 
dafs, wegen des Unterschiedes des Zerslrcnnngsvcrmö- 
gcns des Fiintglases und des Spiegelglases, die Brenn- 
weite der violetten Strahlen verlängert, und jene der ro- 
then Sirahlen verkürzt wird^ wenn diese konvergent. 
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oäbnilich von einer entfernteren Sp&egeIgIa4Kl«i|iai»V '^i^ 
aUObjeiuygia8ilie9itt,«ii(.d^s^.elbe gelangen^ wäb#eiid 

. 4ie Brennweite der mittleren StrA^n kejioe Verilndei-. 
rung erleidet.. Durch. diese Einrichtung lai^n alao in 

jedem Falle die Acliromaiiziläi herj^estellt wei den, und 
man hat es sonach, da die Kruiiumuj^shalljmesser der 
korrigirenden Linse beliebig hergesieilt vn erden können, 
in seiner Gewalt, die Farben einer noch so grofsen 
Spiegelglas -Lia«e ;ducch ^ine iiQch «o kleine Fiintglai* 
L^os^ zu korrigiren«' ; • 

- ■ ' ■* 

Diese JEfinrichiang hesitst^ nach Hm. Rogers, nQch ' 
aiidere yoribeile«' Denn i) Mreaa die korrigirendei 
Lipse nach der auf ihre OOhung i|nd die Brechungs* 

und Zerstreuungsverhältnisse der Gläser j»egründetea 
Rechnung annäherungsweise hergestellt ist , so kana 
die vollständige Aufhebung der Farben noch dadm cli 
bewirkt werden , dafs man milteist der bekannten 
S^hraubenvornchtung an Teleskppen. die . doppelte 
Linse so lange dem Objektivglas mehr nähert oder von 
demselben entfernt^ bis die Acbronmizität iii,öglichstv 
hergestellt ist. 2) Auch die sphärische Abweichung 
kann auf ähnliche Weise noch zuletzt so viel ^pglich 
korrigirt werden, indem man die beiden Linsen der dop-* . 
pelten Linse, deren Krümmuiig n zu diesem Behnfe 
gehörig beieclinet sind, ct\vai> von einander cniieiuU 
ff. 

Hr. llossers niht foliiende Rc^rel für die .Bestim- 
mung der Brennweiten der Linsen des korrigirenden 
Glases. Die Brennweite jeder Linse dieses Qlases steht 
ZKI jener des Objektivgiases in einem zusammengesetz- 
ten, Verhältnisse aus dem Yerhältnifs des.. Quadrates 
der Öffnung der korrigirenden Linse zu jener des'Oh- 
jektiii^lases, und aus dem Yerhältnifs der Differenzen 
des Zerstreuungsindex des Spiegel- und des Flinigla- 
ses zu dem Zersii euuDgsinde;x des Spiegelglases. Zum 
Beispiel, um die Farben einer Spiegelglaslinse von 9 
Zoll ÖHnung und i4FuisFokaUänge (die Dimensionca 
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des Fyaunhx)/er*8chen Refraktors in Dorpät) mil ei" 
ner Liase von Flintglas 3 ZoU im Dorchmesser aüfsii* 
heben I beträgt derFokns einer jeden Linse des Ddp* 
pelgla!«es beiläufig 9 Zeil. Um diese Korrektion mit 

einer Flintglaslinse von vier Zoll herzustellen, würde 
die Brennweite Lciiauü|^ iG Zoll für jede Linse bctraj^en. 

Hr. Rogers bemerkt ferner, dafs es nicht gerade 
noihweodig sey^ die korrigirende Doppellinse als ein 
. Pianglas wirken zu lassen. Es ist genug, dnfs sie 
so hergestellt ist^ dafs sie für die roihen Strahlen eine 
kürzere Brennweite gibt^ ah för die violetten. Lafst 
laan sie, unter dieser Voraussetung^'als Konkav-Ltnse 
wirken , so erbalt man den Vortheif der Verkürzung 
der Länge des Roiires für dieselbe BreiHiweiie , was 
Hr. Barlow auf eine andere Art erreicht hat; auch 
glaubt Jlr. Rogers y dafs durch eine gehörige Einrich- 
tung der Lntiernungen , der Brennweite^ etc. dcrLin-» 
sen nebst allen erwähnten Vortheilen auch noch viel- 
leicht selbst das sekundäre Spektrum vernichtet wer* 
den könne. 

So weit Hr. Rogers* Mhr scheint diese vorge* 
schlagene Einrichtung sinnreich, und in jedem Falle 

jener des Hrn. Barlow vorzuziehen. Eine IJanpt . 
Schwierigkeit in der Ausführung dürfte in der Zen- 
trirung der ko! rigirenden Linse mit dem Objeklivglase 
liegen, welche hier voUkowHrjeii genau seyn raufs, 
wenn die Abweichungen nicht bedeutend werden sol- 
len. Die Aufhebung der chromatischen Abweichung 
bat nach dieser Einrichtung keine Schwierigkeit $ wie' 
weit| mit Beibehaltring der übrigen Bedingungen^ die 
sphärische Abweichung weggeschaflk werden kann^. 
raufs die Rechnung zeigen. Die AuihebnngdessekundS* 
ren Spektrums kann übrigens durch diese Aiiordnungs- 
weise nicht bewirkt werdeUj da dasselbe von aiide* 
ven Bedingungen abhängt« 
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Entwicklung einiger geometrischer Sätze* 

^ , ' Von 

Adam B u r gy 

Professor der liöbern Mathematik am k. k. polyt. Institute. 
(Taf. II, Fig. 6 bis 11.) 

Lehrsatz i. 

JL^iehl man in einem geradlinigen Dreiecke ABC (Fig. 
6) aui den Endpunkten A und B einer Seite A B an die beiden . 
andern Seiten die willkurlicJien Geraden A E ^ BD, welche 
sich in F schneiden j und dann auch noch die /"Verbindungs- 
linien D E und FC ; so halbirt die gerade Linie b a O , welche 
die Halbirungipunkte a, b der Geraden DE und FC i^erbin- 
äeij wenn sie gehörig verlängert wird , die Seite AB^ 

-• »1 

Erster Beweis.. ^ r, , . 
Man ziehe aus den Punkten D, F, C, E zur Geraden 
haO üie Parallelen FN, CL und EH] so hat man 

AL AG 

weil A>4CL c\jA>4DG ist 



CL DG 



» tüBCLc<i C^BEH ^ ?4' = 7^ r. t f 

D L b II 



I 



, , , , ^ AL AG EH . 

daher durch Zusammensetzung : s~r=i>'77' 177- • • • 

Ferner hat man 

. ^AEH^LAFN. : ^=^5., 



, , , ^ DG AH AN 

also durch Zusammensetzung : — y . rTr = ^^» 

, . EH AH BN 



Digitized by Google 



EH 

Wird dieser Air — geftradene Werth in der obigen Glei- 
chaog (i) sabstituirti so entsteht: 

AI JG AH BN y 

. bl^Jh'bg^aH'''^^^''''^' 

AL AN AG AH 



BL BN BG BR 



Da nach der Yordtisaetziing Da^a^nnd jF6 = &Cist, so 
folgt aach OG-=. OHun^ ON=zOL (man darf, voi ancli 
die Richtigkeit der letzten Gleichung zu erkennen , nur /'/ 
parallel mit AB ziehen und berücksichtigen i dad FKsstKI 
und FKsssNOy Ki=OL ist). Seist man also, Hfirze 
halber, 

AO = a, BO=h, ONc=sOL=aj, OGt=:OH^ß^ 

8o erhält man , wenn diese Grörsen in die Gleichung (^a) ein*, 
geführt iverden : . , 

(a -f g) (a — g ) (g — p I ja -f ß) 

oder (a- — a^'K^' — = «') 
nnd wenn man multiplizirt und reduzirt: 
a»(a»__/32)aa^*(Ä*— ß»), oderas^t, ^A,AO=zOB. 

Zweiter (a na ly lischer) Beweis. 

Nimmt man AB zur Abscissenachse und^ svm An- 
fangspunkte der rechtwinkeligen Koordinaten; so hat man, 
wenn man vtfBss:: fr setzt,' ' . 

für die Gleichung der AC: j-=.Ax 

also sind die Koordinaten des Durchschnittsp^ktea (wepp 
man diese Gleichungen verbiudet) 

F^erner ist die Gleichung. der Geraden AE-, j=zax 

» » » » BD: ^ = a'(j:— t)i 

» ■ • ■ 

folglich sind die Koordinaten def Durchschnittes F (wedn 
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man wieder diase letsten b«idea Gleiehiiii{(eii mit camandeg 
verbindet) : 

Man liat also jetzt för die Koordinaten ron 6t 



oder, wenn man entwickelt und rednzirt: 



Yerbindet man die Gleichung der mit jener TOn^D, 
vnd die Gleichung der ßC mit jener yon AE^ so eriialt 
man 

die Koordinaten des Punktes Di ^f_L 

« — A ^ a* — A 

^ Afh A'ah 
• » » » £: «ftCa r»^« 



Folglich sind die Koordinaten vom Punkte a: 
oder nach gehöriger Reduktion : 

f- Z> [a - ( + aO] 
2 ^ a) (a' - ^) 
Y'i ^ h\AA'ia' — a\- ^ aa' W — 
a(^' — «>(a' — ^> 

Nun ist die Gleichung der die beiden Punkte h yerbin« 
denden Geraden : 

V _ V'* 

jAhrb. d. poljrt. lAft. XIII. Bd. ]5 
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setzt man also in dieser Gleichunji; r = o, so erhält BIMl dai^ 
aus für die Abscisse des DDrchsebnittes Ol 



9 



setzt man aus (i) und («) die Werihe , so erhält man nach 
gehöriger Entwicklung und Hcduktion: 

^ A — 4 — ^) {af — «) M' ~ A) («' 



Y*^Y**^ — 

t — u/) — a) — — , 

also area^^*=^d.i.^O=V,^Ä 

« Äl^nethwli^^ Der Gang dieser Entwicklung zeigt zugTcicli , daft 
dieser Satr noch richtig bleibt, -wf-nn auch die Geraden AE 
und B D so gezogen werden, dala die Durchschnittspunkte 
Jti und D, nicht wie in Fig. 6, in den Seilen BC und AC 
aalbit » sondern « wie s. in Fig- 7 und 8 , in ihren Varlfin* 
gerungen liegen» 

Dafs übrigens in der Anwendung (z. B. in der Fcldmcrs- 
kuost) tallc inöglicii sind , ia denen man von dieser 
erwiesenen Eigenschaft des Dreieckes einen guten Gebraueh 
wird machen Iconnen , um zwischen zwei Punkten A und B 
einen dritten in der Mitte liegenden, su bestimmen 9 iai 
für sich klar. 

Lehrsatz 2* 

Zißht man ia einem geradlinigen Dreiecke A B C (Fi^. 
durch die Spitze C beliebig eine Gerade FC G , durch irgend 
einen auf serhalb liegenden Punkt Q eine Gerade DQE eben- 
falls wiUkürlich^ welche die'Seüen AC und BCinD und E 
sehneidet i und xieht endlich noch durch Q die Geraden AQG 
und BQFbis die Gerade FCG in den Punkten G und F ge- 
treffen wird$ so schneiden sich die Verbindungslinien GE 
und FD, gehörig verlängert^ in einem Punkte O der Grund» 
UnieAB. 

Beweis« 

Man nehme ^ B als Abscissenachse und y/ als Anfang 
der rechtwinklichen Koordinaten , bezeichne die Koordina- 
ten des Punktes Q mit a» ßt und setze ABsssbj so hat man 
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Gtleichiuig der Geraden ACi i) • • • ^ tssast 

9 9 9 DQEi 3)..^— ß=sjr(a?— a) 
9 9 9 JQG: 4) . r Ä^ar 

» » »-FCC: 6)..^— ^js=i(«^4?,)f 

"WO in der letzten Gleichung j^, und die Koordinatea det 
Punktes C bezeichnen. Man iiat also Jetzt 

durch yerbindungderGleichiuigen(i)and(a) liir die Roor« 
dinateu roa C: 

durch Verbindung der Gleichungen (4) and (6), für die Koor- 
dinaten von G: 

dnrek Verlnndang der .Gleichungen {^j} und (6), für dia 
Koordinaten von F: 

durch Yerbindiing der Gleichungen (1) und (3)» fifir dieKoor« 
diaaten ?on Di 

durch Verbindung der Gieichungen (2) und (3), furdieKoor* 
dinaten ron £i 

£s ist also jetzt die Gleichung der Verbindungslinie FDOi 
und die der YerbindungsUnie 

,5 ' 
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Befttimmt man ans jeder dieser beiden leteteirGleiehviigM 
X« so hat man: 

■ 

Setzt man, cla sie für die Koordinaten des Durchschniites 
O gleichzeitig gelten, diese beiden Ausclrücl^e einander 
gleichf-apd bestimmt aus der entsiebonden Gleichung Y\ so 
eth'i^t man für die Ordinate des Durchscbnittspunktes O;^ 



Ljs — / J L j2 — n J 



"wenn man n^hmlich, der Kürze wegen, den Zähler mit Z 
und den Nenner mit iV bezeichnet. Es ist aber, -svenn man 
auf den Nenner ^'4, »od a;* auf jenen j-^ — stellt, 
und redazirt : • ' 

"wenn man , wieder Kürze halber, den ersten Bruch mit iS, 
den zweiten mit T bezeichnet. Setzt man für arg, 0*4,^3, ^4 
die oben gefundenen Werthe , so wird 

— ß « - ß) [ 5 :r , — r 1 — ^ ^] } — «) P ^) — 

== a — — jTi) (aa— a6 — ß) — aZ)ß + £Z) ß] : 

od^r , wenn man flir a?, , ^te Werthe ans (p) setzt, wel- 
ches B 0!^ -7^1 = ^ ^ — ^0 ^ diesen Werth substituirt 
und mdgliclist rednzirt: 

«*r4 — W^^^^C-^*^— ß) (5 — a) (a'flt — a'J — ß): 

— a) (a' — a) [.B (a— 6) — ß] 

Ferner ist: 

pai — a)- B h fj ja' — a) a(Ja'-f^} 

— — a>[Ät« — — -rf— « 
• I 
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oAer msMih gehöriger R^dshtioli: < 



- a) (a' - a) (a 6) -~ j ; 



-vro P den Zähler^ und U den Nenner dieses Bruches be«- 
seichnet^^ 

. Setzt man eben so fiärarj^, clic gehörigen 

Werthe, so wird: • ' 

öderi wenn man für Bx^^yx «einen Werth ^ — ^} 
setzt und gehörig redusirt : 

a'i^j — x^j^ = a*h(Aci. — /3) (7J — a) — a'a + ß) ' 

a') (a' — a) a — /ä) 
Ferner ist auch nach gcliöi iger Substitution nndBadnluiont 

J% — 7s =5 

mithin ist 

wenn man nähmlich diesen heuen Nenner mit ^ bezeichnet« 
£s ist daher ZssÄ— Tc= ^ _|,«P , oder" 

da i;=:6ß[(^^aO(J5— a)^(^— a)(B— aO] 

^5ß(a'— a) — i?) + (a'— a)[(yrf« — l8)(Ba— — ß) 

— (Jö a — i3) a — 6 ^3)] = (a' — (7) 6 ß (ß — ^ 

also l/c»Äß(a'— a)(^— J5)— *ß(a'— tt>(X^JB)««oi*t 

auch Zsezo^ 
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I 

Für die Bettimmiiiig ron if ist| wenn man wieder gcliörig 
•ubstttnirt und redusirtt 

^2 -^S ' 



<i^6a(g — — (tf^ — g)(ga — g)(^a — — P) 

wobei V und ^ die oben angegebenen Wertbe haben. Da 

aber Ü^Fist, so braucht man, um gleiche Nenner her- 
zustellen, nur den ersten Bruch mit )iiid den zweiten 
mit a zu mattipliiciren ; diela gibt sofort: 

l^a' {A — a) [a' (5 — a) — 6) — /3 (a' — fl)] | 

-f (a'-;-a) [a a — (.^ a — a' 6-/3) 

— a'(^«— £6— ß)]. 

De nun dieser Ausdrack , wie man sich- leicht überzeugen 
kenn , nicht Null ist / so hat man 

zum Beweise, dafs der erwähnte DurchsclmittspuuUt O in 
der Abscissenacbse A B liegt« 

Um jetzt auch die Abscisse dieses Durchschnitts- 
punktes O zu erhalten, hat man ans der ohen gefundenen 
Gleichung (y), wenn mau <iea erhaltenen Werth Ton Ysso 

düit subslituirt : * 

also ist 9 da wir den Werth ron T schon kennen (M. s. Gl. i) i 

\ 

Aus dem Gnnge dieser Enlwiclilung ist nun leicht zu 
^ersehen, dafs die Gerade 0£ nicht blofs, wie es hier in 
der Fiffor der FsU ist» so gezogen zu sejn branchty dafs 
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ate Dvrcbschmttspinilite .D» £ u den Seiten AC^ BC det 
DreiecSies selbst Hegen » sondern diese können sidi «nck in 
den beiderseitigen Verlängerungen dieser Seiten ^Cvnd 
BC befinden; ancb kann der Punkt Q eben so ifobl in der 
'yerISngemng,Ton als, unehfer, zwiscb«! D und 
liegen : immer wird y=o sejn , und der gehörig rediuirte 
Werth yon X wird| je nachdem er positiv oder negativ, 
greiser oder kl einer .als ö ist, anzeigen, ob der Durchschnitt 
O in einer Verlängerung Ton A B oder zwischen A und 
£ liegt, d. i. er wird für die gegebenen WertheTon a, a^^h 
(wodurch das Dreieck gegeben ist) a, ß (wodurch die Lage 
des Punktes Q gegeben wird) B (wodurch die Lage der 
durch Q und C gezogenen Geraden DE und FG festgesetzt 
wird) den in der Geraden JB liegenden DarchschniUspuukl 
O immer Tolikommen bestimmea. 

Da sich nun aus diesem allgcmemen Werihe von X 
sehr leicht für besondere Fälle, welche »ich auf die Ferra 
des Dreieckes nnd die Lage der beiden Geraden DE und 
FG, so wie auf die des Punkios Q beziehen , die ent- 
sprechenden Werthe von A ünden lassen ; so wollen wir 
noch einige solche besondere Fälle betrachten. 

1. Sind die beiden Geraden DE und FG zu einander 
parallel gezogen, so ist BsssX Sind sie zugleich aacb 
mit der Grundlinie A B parallel, so ist ssB s Of nnd es wird 



2. Wird unter der vorigen Voi aussetzungauch noch das 
Dreieck y^-ßC gleichschenklich, nalinilich >.^ = >B, so mufs 
indem Jetzteu Ausdruck = — a geseizt werden ; dieia gibt; 



Q in der Mitte zwischen D und E , da(s also D Q = O E ist, so 
mufs man in dem leisten Ausd r uck a = Y» ^ set^ep ^ dieis gibt ; 



aa' b^ia'^a)^ 
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in diesem Falle wird also auch die Grundilnie AB tarn 
DuTchsclmilUpaiiJue.. O halbirt* 

4. Stehen di» beiden Geraden l^'C^? and twi 
AB senkrecht 9 80 miifs in dem allgemeinen Ansdroi^ Ton 

A es» Bsa CO gesetzt werden; dieft gibt: 

5. Nimmt man unter der in Nro. S gemachten Voraus- 
setzuiig , dafs nähmlicli das Dreieck gleiclischenklich , utmI 
die beiden Geraden /'CG und IJ Q E zur Basis AJJ parallel 
gezogen seycn, auf der DE mehrere Punkte Q in gleichen 
Abstanden Ton einander an , dafs nähmlich ihre Abfcisien 
der Reihe nach sind: a-^ö^ a-^-^i etc. , nnd bezeich- 
net man die AbsciaseO' der entsprechenden Darchsehnitta« 
punkte O reapektive mitJSC» X*^ X*' etö ; so hat man an» 
der in Nro. s aufgestellten Gleichung von Xi 

Y b (a a — a b) b ja a -\- a 6 — ab) 

■ y-j,_ b(aa + ia$+ß~'ab) 
ap^ab 

also ist JC' — Jf =3-^ r, Ä"— r etc. 

.aß — ab ap-~.av . . r 

d. h. unter diesen Bedingungen stehen auch die Durchschnitts- 
punkte O auf der Geraden von einander gleichweit ab. 

Anmerkung, Würde man in dem allgemeinen Ausdrucke von 
X9 a\ b^ Ay a, ä und A' willküriich annehmen, so 
liefse sich daraus der Wenk inm B bestimmen ; d. b. wean 
man im Dreiecke ^ ü C die Gerade DE sieht, darin einen 
Funkt Q nimmt, und aus A und B die Geraden .1 O \\r\(\ 
BQ xielit und verlängert, so wie endlich auch aus einem 
beliebigen Punkt O ^er Grundlinie J ß die Geraden O E^ 
OJ> sieht und verlaA^n bis die ▼origen Linien in G und 
JP geschnitten werden; so läfst sicli die Lage der Geraden 
FCG^ in welcher jetzt die drei Pun^Tr F, C Tind G lirt^cn 
müssen, bestimmen*); diefs }»iht Anlais, den cr\Yiesenen 
Satss gleichsam umzukehren od«'r so auszusprechen: ♦ 

*\ Daft dies« so cikaltenen Pankte F an«{ G in einer darch C gehenden gera- 
d«n Lini« lirgen mU8!««n , geht auch noeh am d«V ursprOnglichen Konstruk- 
tion und «rwiesenen EigpnschaTt hrrror • wenn man dSeie auf dM JOreieok 
FOO anwendet; hier liegen nähntlich ifieder die Pvnkte O und B im 
•iatr mmA denwlbcn Oandm« 
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• ♦ 

Zieht man in einem Dreiecke ABC (Fig. 9) zii^'ischen 
den St'ilen AC j B C oder ihren Verlängerungen eine willkiir' 
liehe Gerade DE, nimmt darin ^ oder in ihrer Verlängerung 
einen heliebigcn Punk t Q an ^ und zieht durch diesen aus A und 
B die Geraden A Q G und B QF unbestimmt lang , zieht dann 
endlich noch durch einen indir Basis AB oder ihrer Verlänge- 
rung willkürlich angenommenenPunlu OunddieDurckschnillS' 
punhU E und D die Geraden O EG und OD'F bi$ die entern 
beiden in G und F geschnitten erden ; so liegen die drei Punkte 
G und C in einer und derselben geraden Linie, 

« 

Dieser Sata Ufst sich s«ch qoch synthetisch , und zwar 
auf folgende Art beweisen» 1 

Man ziehe, nachdem man in demDreiechcj^J^C (Fig. 
10) die angezeigte Konstruktion gemacht hat, die Verbin» 
dangsHnie CO« und zu dieser parallel die Geraden FPf 
Dp, Qp^', Ep^ unä GP^; setze: 

OA=p, Op =a , OP —b , Dp =h , FP =11 
OB = q, Op^ =a' , <?P'=;6', Ep' ^h' , GP'^W , 
Opii=:.a*'t Qp"^h** ^ CO r=,Wi 

sp erhalt man, daAOJ?PcoAODpundA3FP<\^A£ Qjp^t 
ist; 

Hb , // r/ + ?> 
' /: a n" (j - - a," 

dai^ OGF' c^^OEp' unAÜAGP* ro^AQp** ImIX 

. H* h' * - JSP p+b* 

und daü^CO c^^tkABp^ uud ^BCO f\j£^£Ep^ i&t: 

, 3),,--r-=— i--UXld = 

Schneidet die Verlängt'i ung von ED jeneron^i^ in einem 
Punkte /C, dessen Entfernung vom Punlae O, r lieiTseii mag, 
so hat man noch aus. der Ähnlichkeit der lireiecke KDp, 
KEp' und KQp^^: 



h' X f^a' _ r -f- 

^) . , = und ~ = 
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Diebeiden aus den Gleichungen (i) herForgehenden Werthe 
TOnif einander gleich gefteust, geben 

hh _^ h^' ig 4- ^) 
a q — »" 

oder, wenn man aus der zweiten der Gleichungen 4) 
be&ümmt und hier substituii t: 

•« (f — Ä") C« — «} * 

daraus folgt: 

■ 

• a? — ä'O — « (V + ^/ 
Die beiden ans. den Gleichongen («) entstehenden Werthe 
Ton W islnander gleichgesetzt, geben sofort: 

kh* hf' (p + h') 
. a' p ^ a" 

oder, da aus den Gleichungen (4) ä"« — — folgt, 
aucli: 

vir (jf 4. o') (/» ä") * 

und daraus -wird , venn man bestimmt , nach einer ein- 
fachen Redaktion : 

Hiron gibt die erste Gleichung t*on (1) : 
bh 

j^s — i oder wenn man für b den Werth aus (5) seut: 

Eben so hat man aus der ersten der Gleichungen (3): 

ir/ s und wenn inan für den Werth aus (6) substitairt : 

II...//' — . 

« 4. a") 4. — x) 

Denkt man sich nun die beiden Punkte C und F durch eine 
Gerade verbunden, welche gehörig verlängert die Gerade 
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AB o3er Ihre TerUngerong in einem Punkte ' ^ trtflIV, 
dessen Ahstand Ton O gleich X ist; und eben so die beiden 
Punhtß G und C durch eine Gerade verbunden , welche die 
^JB in einem Pankte schneidet, der TOn O qm die Ent- 
fernong absteht: so geben die ahnlichen Dreiecke 
FCO und FFPf so wie jene CO und 6/^ die Glei- 
chungen : 

S7 = — ö^er X SS 



und ^ ^ • oder X^ c=: 
£a ist aber (erste GL in (3) und Gl. I) 

— « X {q — a*') " a iq -i- x)' 
oder nach gehöriger Reduktion 

~ — aL ^ (-7 — « — a (V 4- .r) J»^ 

ferner ist (Gleich. II und sweite Gleich« in (3)) 

X {p a") 4- a' (/? — ^) (J — 



— a'L X + a") + ip — X) J 



A' _ hp 



oder, da aas den beiden Gleichungen (3) ——;=== z-j^ j;^ 
ist, auch: 

Es ist daher, wenn man zugleich auch für b den Werth 
aus (j) seUL, und gehörig reduzirt : 

y. aq (X 4- an (p — H'' 

^ hipx iq-^ «") ^ap iq + x) ^q (p ^ a) {x -f 

oder, wenn man die in der Parenthese des Nenners ange» 
neigten Multiplikationen Terrichtet, so ist dieser auch gleich 

ha [va? — f>4r — +• — (ä^ — — P9)]f 
es wird also« wenn ma|tt noch durch a abkär^t; 
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q (X a'O (p ^ a) JGP' 



Ferner ist, wenn man für 6' und i/'. — fi" die Werthe 
setzt f und abkürzt: 

— a'j (ar + «") ^ qx (p ^ a") — ^ — x)}* 

Es wird aber der Nenner dieses Bruches ^ wenn man wie- 
der die in der Klammer angezeigten Multiplikationeii ver- 
richtet und abkürzte > 

h a' _ . (« 

Nun folgt au» den Gleichungen (3) : - 

, Äp — aO = h^q (p — a) 

<|der, wenn man £ar Jl^den Werth aua der Gleichung (4) 
snbstituirt: 

p (q — a^) (x — a)=s q (jp — a) + «')• . . 

Verrichtet man die angezeigte Hnltiplikation , so folgt 
daraus : 



pq -r^qx — a'p = — px — pq) also auch. 



mird dieser Werth Ton —^-(pq^qx^ a*p)\n der vorigen 

Gleichung (m) substituirt, so erhält man für den Nenner 
VonJSC': 

Äa' ^px ---•pq)^t^{aq '^px^pq'i^l - 

also ist. wenn man noch durch abkürzt: 

Ä — px ^ pq) {aq — px ^pq)j^ 

£s ist daher X* = X, mithin fallt die Yerbinclangs- 
linie GC mit jener CF zusammen , oder die drei Funkte 
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C nad lie|^ in einer vnd derselben Geraden, mi 
' Mu erweisen war. 

Anmerk. Von diesem liier erwiesenen Satze V^ht sich hei *!er 
Anwendung der Geometrie auf praktische Fälle ein guter 
Gebrauch maclicn. Soll e. ß. eine Gerade GG' (Fig. 9) so 
gebogen oder bestimmt werden, dafs aie in der verlän- 
erung der gegebenen Geraden FC liegt, und es ist dabei 
ie Aussicht von C auf G durch ir i^prul oin zwischen C und 
G liegendes Uindernifs gehemmt : so »uiile man drei in einer 
geraden Linie liegende Punhte O, mache die Visu* 
reu jiC, OF^ und bestimme dadurch den Punkt fer- 
ner nehme man auf der Viaur BC einen schichlicbeti Punkt 
ziehe D f t\ so ergibt sich der Punkt O; zieht 

man jetzt die \ isuren AQG^ und OEG^ so liat in.m einen 
Punkt G gefunden, welcher bereits in der \ erlängerung 
-von FC li^gt. Auf die nühmlicbe Weise Mrird man »ieb 
vielleicht schon dadurch einen aweiten Punkt von die- 
ser Eigenschaft bestimmen können, dafs man die vorigen 
Punlste A, O, B läfst, und nur E anders wählt, man be- 
stimmt für diesen neuen Punkt wie zuvor den entspre- 
chenden Funkt Q* und endlich den Punkt G' so, dai« er 
sugleich in de^ Vi^uren AQ'G' und OE'G' liegt •>« 

Lehrsatz 4* 

Schneidet man auf den Schenkeln eines gegebenen Tf^in" 
hels BAC (Fig- n) beliebig die Punlte B und C ab , fiillt aus 
diesen auf AC und AB die Perpendikel BD^ CE^ macht 
CD' = AD \ BE' z= A und zit-fu aus den Punkten und 
JE' auf AC und A B die Perpendikel D* F und E' F } so ist 
die vierseitige Figur AB FC, welche entsteht, wenn man den, 
so gejundenen Durchschniltspunkt F mit B und C verbiadel^ 
ein Parallelogramm^ 

Beweis. 

Denht man sich z\i AB und ^Cdas Parallelogramm 
ergänzt, «o mnfs- der neue Darclisebnittspiinkt Pnothwen- 
dig in dem Perpendikel J>F Hegen $ weil sonst, wenn ans 
F ein zweites Perpendikel Fl)** auf A C möglich wäre , die 
Kongruenz der Dreiecke ABD und CFD*', CD*' = AD 
^eben wfirde» welches wieder, da nach der Yoranssetzung 
auch CD' ts:^ AD ist, CD** = CD* zur Ful^c haben wflrde, 



*) In Itm %Prap09iai0»i di Ogoä&Ua dt Ant^itio Bord&min Sodtt «ich tmi 
Seite 7 t Pfo^ VIII di«M» Siits» ftdosli «ka« ]iewvU<fage««B(lrt>. >. 
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vras absurd ist, so lange nicht FD^' mit FD* zusammen- 
(allt. Auf die nähmlicbe Art wird gezeigt, dafs auch der 
DurchschnittspunUt F des ergänzten Parallelogrammes, 
Megcu B ^ A E s im Perpendikel E' F liegen müsse ; es 
muls daher der Funkt F des Parallelogrammes im Durch- 
schnitt der beiden Perpendikel D* F und E' F Hegen, also 
ist, (In diese Perpendikel E' F und D' F nur einen Durch" 
schniii haben, folglich das Parallelogramm zu AB und^^C 
nur auf eine eüizij^e Xvi ei gaazt \s erden kann; die vierseitige 
Figur A ß FC ein Parallelogramm *). 



Neue Ableitung des Kiäfte- Parallelo- 
gramms. 

Von 

Adam Burg, 

Professor der bdhem Mathematik am k. k. polyt. Institute. 



■ 

(Taf.II. Fig. 12 bis i5.) 



D er Umstand« dafs ich noch g^nz kÜrisHch« als 
Professor der Elementar - Mathematik und Mechanik am^ 
lu h« Ljzeum zu Salzburg ^ die Elemente der Hecha« 
nik Tortragen mufste, veranlafste mich abermahls über 

den -wichtigen Satz der Zerlegung der Kräfte nachza« 
denken. Obschon mirindefs scheint, dafs man diesen Satz« 
'wenn man ihn auch gerade nicht mit Lagrange gleichsam 
als Grundsatz gelten lassen -will, dem -Anfänger aus der 
Natur der Sache selbst, wie es Newton und mehrere An* 
der e gethan haben, am leichtesten begreiflich machen kann/, 
"wenn man dabei auch mit der Bewegung anfangen mufs ; 
so läTst er sich doch ziemlich einfach, und ohne mehr 

*) Dieser Sats ist weniger aus dem Grunde hier aufgestellt und 
erwiesen worden, weil er , so weit es dem Verfasser bekannt 
ist, nirgend unmittelbar ausgesprochen ist, als vielmehr * 
darum, weil davon in der folgenden Entwicklung ein Ge- 
brauch gemacht wird. 
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als die ersten Elemente der Trigonometrie voraussetzen xa 
müssen , trigonometrisch auf folgende Art ableiten. . 

I, Wirken zuerst auf einen Punkt A (Fig. 12) zwei 
gleiche lUaile P, weiche durch die Linien AB, AC dar- 
gestellt sind , und -wird der Winkel ihrer Richtungen 
mit 3 a bezeichnet ; so ist fürs ^rste klar» dafs die Richtung 
der aus diesen gleichen iSeitenkräften resaltirenden Mittel- 
kraft diesen Winkel halbirt« und in die AX fallen müsse, 
urean W* BAX z=i W. EAC= a ist, (dafs^iese Mittelkraft 
überdiefain der Ebene der AB und AC. liegen mfisse« rcr* 
steht sich Ton selbst). Um nun auch die Grofse R dieser 
Besaltirenden au finden, wollen wir diese einstweilen durch 
die Linie A D vorstellen $ es kommt also jetzt darauf an» 
aus dem Dreiecke ABD^ welches nach einem, fär uns noch* 
TOrlättfig unbekannten Gesetz« aus den bekannten Cröfsen 
AB SS P, und W. BAD = a gebildet seyn mufs, die Seite 
uifD = H zu bestimmen. Dieses Gesetz würde man aber 
offenbar kennen, oder es würde AI) bekannt seyn, wenn 
der Winkel BD A^ welchen die die Endpunkte B und D der 
Kräfte P und R verbindende Gerade B D mit der Richtung 
AX bildet, gegeben wäre Selzen wir daher, da sich 
dieser Winkel, wenn P oder AB ungeändert bleibt, mit 
dem Winkel averändert, also auf irgend eine Vit von die- 
sem abhängig ist, W. 2?D^ = a w, wo co eine positive 
oder negative , noch ganz unbckaiinte und erst zu bestim- 
mende Grofse ist so erhalten wir aus dem Dreieck 
ABDi 

AB : AJy^ Sin, (a + <o) : Sin. [180 — (a « -f. 40)] 
oder P : A es Sin, (a -|- o) : Sin, (3 a co) ; 

daraus folgt : 1) • « • 2i ss — — — . — -J , 

" ' Suu (« 4- 

Diese Gleichung (1) gibt also« wenn co bekannt ist, 
das Gesetz an, nach welchem man aus den gleichen Seilen« 



*) Dafs es erlaubt ist, von den Kräften, anstatt von den 
die KrSfte darstellenden Linien an reden, ist bekannt, und 
der Kürxe und Einfachheit wegen im Ausdrucke cingef&brt . 

>vorden« 

*) Dafs diese Annahme von W. BDA = a -|- w nickts Unge- 
reimtes enthält, wird auch im Verfolge der Entwicklung 

besfcütigu 



Digitized by Google 



bräften Pund dem f^cgebenen Winlu l 2cx, welchen diese 
in A einsah liclken , die Gröfse der Mittelkraft R findet. 
Zugleich hann aber auch umgekehrt, Menn die geejebeiie 
lli*aft Ii in zwei gleiche Seilenkräfte P so zerlegt ^verden 
soll, dals die letztem den Winkel lia bilden, aus dieser 
Gleichung der Werth von P gefunden werden. 

Sieht man nun jede der beiden Kräfte P als Mittelkraft 
an und zerlegt jede in zwei gleiclie Seitenkräfte p nach 
JB', AD'nw&AO, AD', so, dals diese gleichen Seiten- 
krailc abcnuahls den Winkel 2a bilden; so erhält raail,, 
wenn A ß' A D' = J O p gemacht wird, oder 'wean 
man diese Linien indefs für p gelten läfst, statt der beiden 
KrSfte AB und ACj die vier gleich geltenden AB'^ AW^ 
AOh AB'. Die Seitenkraft p erhält man aber ans der 
Torigen Gleichung (i ) , wenn man statt jl, P und statt p 
setzt ^ es wird nahmlich dorch diese Substitution : 

D P Sin, (g a -f (j) 

Denht man sich ferner die beiden gleichen, nach den 
Richtungen AB^ und AC^ wirkenden Kräfte p zoaammen- 
gesetzt» und die daraus resultirende Mittelkraft, deren 
Richtung sofort wieder auf fallt, durch ^£ vorgestellt; 
so findet man diese Besultirende ebenfalls wieder nach der 
obigen Gleichung (i), wenn man dort statt Rf AE^ statt 
P , p und anstatt « (da W. C =5 4 « ist) a a setzt j diefs 
aber gibt: 

3) . . . AE s= -p — — - — 7-» . 
' Sui, (s « + ») 

* Da nun aber jetast die beiden ursprünglichen Kräfte 
P, welche sofort die in der Richtung AX liegende Mittel- 
kraft R herrorbringen , durch die vier g^eichgeltenden 
. Kräfte p ersetzt werden, und diese die in dieselbe Richtung 
A^X fallende Resultirende AD* + AD' + A£ hervorbrin* 
gen; so mufs seyni 

Ä=s«^D' + ^E==2/> +AB 

oder, wenn mnn für R und ^£ die Werthe aus den Glei- 
chungen (1) und (3) setzt: 

F Sin, (2a + a) _ , p Slti, (/ja + a) * 

Sin» ia+t») — + ^Va. + ' 



Digitized by Google 



2l4l 

und endlich, ^venn man aucii noch für P den Wcrlh aus (2) 
subatituirt uud die ganze Gleichung dann durch p difidirt: 

.V .^m.- (a a -f >«) , Sin. (4 ä + «) ^ 

• • ' SM.^{a+M») Äwt.(aa 4- «*) ^ 

und diels ist die licdingungsgleichung iar die Bestimmung 
der noch unbekannten Gröfse co. Man sieht aber leicht, 
ohne defshalb in eine direkte Auflösung dieser Gleichung 
4»inzugehen , dafs co nur d\4 Werthe haben kann : o , + sr; 
^ , « « ; • H[j n »r Da aber im Dreiecke ABD immer 
■ • ■ ■ I 

Im Vorbeigeben wollen wir noch bemerken (und kann als 
Aufgabe gelten, diesen Ausdruck, für den Gebrauch der 
Logarithmen einsürichtca) , daft sieb diese Gleickttiig auch 
noch so darstelleii läfst i 

*) Fftr w S3» o bat man im ersten Tbetle der obigen Gleiehnng: 

Sin.^^ =° = 4 CoS'^ <h ufld im «weiten IbeUa i 

Sin» ^9 

' a 4- c" ' ' ' = a + a Cos* 3 a = » + 3 (a Cos.^ a — i) ss 
4Cdi.'«t$ welchas aalort aiae identiscUe Glaichuag gibt. 

; ' , Sin.'^ 1 9 . iSlr'/t. 4 a 
Für« SB 4t liat man die Gleichung - .-^^ — •= t + i 

welches wieder« .wie suvor d!a richtige Gleiehung gibt 
4 Co«.*« s 4 Cotf.^o. 

Und eben so kommt allgemein für u == +; s/tir dieselbe 
G]eichung cum Vorscheine. Dafs aber u auisor diesen auf- 
gestellten tVirtfcin keine andern haben kann,' ISr$t sich leicht 
ceigen ; da es uns indefs hier nur darum zu th'nn' ist,* au be- 
weisen, dafs b> keinen zwischen o und ic liegenden Werth 
haben könne, so berüclisichtige man,' dafs die Gleichung (4) 
für jeden Werth von a bestellen mufs ; könnte nun z. fi, a 
seyn , so wäre für d ^ oi 

Sin.'^a . Sin.a 



=^ t 4- : d. h 1 SS S; was abanrd ist. 



Sin.'^a • Sin.a 

Oder wollte man diesen Werth von a = o nickt gelten las* 
sen, und eine ähnliche Einwendung, wie weiter unten in der 
Anmerkung geschieht, machen (obwohl diese nicht gan/. bis- 
her palst), so setze man a = 45S.*9 wird aus der Gleiciiun)^ 
(4) « wenn wieder «» s a gesetzt wird w 

Cos. d ^. ,.•.>, 



Sin. (4D 4* «*i 
Jahrb. d. pol/t. Inttit, XUI. IM. tQ 
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W. JDV <?r scyn mufs , so bleiben die übrigen Werthe 
aufserdeni ersieii für «a ausgeschlossen, so, Jafs also inunse* 
rer üniersiK luing 6> := o ist. Es ist daher jetzt, da W. 
ADB ^ a o = a ist, das Gesetz für die Konstruktion 
des Dreieckes ABD&us den gegebenen Stücken J B r=* P ' 
und W. BAD z= a gefunden: man darf nur durch den 
Endpunkt iJ die Gerade BD parallel zu ziehen, um auf 
der AX den Punkt D abzuschneiden, wodurch sofort die 
Grisrse der Mittelkraft AD r= R bestimmt wird, ff^rken 
aho gleiche Kräfie unter irgend einem fPitikel auf einen 
Punkts 90 wird Mowohl die Richtung als auch die Größe der 
darauM hervorgehenden Mittelkraft durch die Diagonale dee 
ParaUelogrammet dargestellt ^ welches durch die' EndpunJcte 
der die gleichen Seitenkrafte. pöreteüendea Geraden erganxt 
werden Xuxitn. < 

Anmerh. Es hatte sich die Grr>f^c u wohl aiirli schon ;mis clor 
allerersten Gieichuug (1) ganz liurs, und durcU die Be* 
trachtung bestimmen lassen , daOi die gleichen Krifte P für 
a = ()o^ einander gerade entgegengesetstwiirlien« und sich also 
das Gleichgewicht halten of!rr R ■=:z o geben müssen. AVürde 
dicfs in die Gleichung (1) gesetzt ^ so würde man erhalten: 

P Sin, » 

'■ Cos. « • ^' " = 

woraus ehenfalls für u die Werthe o , + 2 ic etc. wie 

zuvor hervorgingen. Allein der Anfanger erlangt auf diese ^ 
Weise nieraahls die volle Überzeugung , dafs diese für « ge- 
Amdenen Werthe , welche aus dem spesiellen f^alle hervor- 
gehen, in welchem das Dreiccll ABD in die gerade Linie A B** 
übergeht, auch allgemein für jene Fälle gelten liönnen, in 
welchen das Dreieck ABD wirlilich existirt. Auch könnte 
itftan » aus der Gleichung (t) durch die Letrachtung finden» 
daft fttry s Oy ass %p wtrdi diefii würde geben: . 

■ P Sinm t» 
• jP = i-Ttf- , oder P Sin* uzza 

irad da diese Gleichnne Hir jeden Werth von P gelten mufs, 
• so mufs Sin, u m o , also wieder Ci) = o,+K, db*^ f^^» 
seyn. Indefs kann >vieder dasselbe dagegen gesagt werden, 
weil in diesem Falle das Dreiecit ABJ) isk die Oerade AX 
übergebt* 

II. Um nun diesen für gleiche Seilenkräfte ervvie«* 



welche Gleichung ebenfhils nicht allgemein, sondern wieder 

nur für a^io^it, 29; . . . bestehen Itann, indem fTir jene Werthe 
von a, für welche lang, fl> 1 ist , der erste Theil der GleU 
cbung reell , der sweile bingegea imaginär wird* 



♦ » 
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senen Satz auch auf ungleiche Kräfte auszudehnen, hannman 
a), wie e5 gewöhnlich geschiebt» xnerst annehmen, dais 
die nngleicken Seitenkrafte einen rechten Winkel eintekKe« 
Itien, und sobald die Giltigkeit des Satze» für diesen Fall 
erwiesen ist» endlich auf den allgemeinsten Fall fibergehen» 
in welchem die beiden Seitenkräfte jeden Werth haben und 
jeden Winkel einschliefsen können ; oder man kann 6) un- 
mittelbar ans dem in I erwiesenen Satze auf diesen allge« 
»einen Fall fibergeken. Da aich auch der erste Weg Ter-- 
einlachen läfst » so wollen wir diesen zuerst einschlagen* 

a) Es sejen die beiden Seltenkräfte P und welche 
Hilter einem rechten Winkel auf den Punkt J (Fig. iS) nach 
den Richtungen Aß, AC wirken, durch die Linien AB 
und^C« so wie ihre Resultirende A, die man weder der 
Grdfse noch der Richtung nach kennt, Indefs durch die Gerade 
AD^ als Diagonale des noch unbestimmten Viereckes CABD 
Torgeslellt. Denkt man sich auf A nochmalils die zwei 
Kräfte Q und P, erstcre in der l^ichtun^ AC ^ letztere dar- 
auf senkrecht, und z>v,jr i/i der Ver i ii ligerung von B yi nach 

wirksam, so muh nothwendig das V^iereck CAB^L)*, 
durch dessen Diagonale A D' die Grölte und Richtung der 
aus diesen letztern Kräften resuliirenden Mittelkraft vor- 
gestellt wird, mit dem erstem jB D kongruent, und zwar 
AÜ* AD und W. CAD' = CAD »eyn. Die Ilesultirende 
aus den 4 Kräften P, Q und i- , <^ ist also mit der ResuU 
tirenden au» AD und A D' identisch; da aber diese letztere 
Besuitirende nach dem vorigen Satzein 1 durch AB vor« 
gestellt wird, wenn au AD und AD* das Parallelogramm 
ADED* ergänzt wird, und ferner ron den vier auf ^ 
wirkenden KrSfken die zwei gleichen und entgegengesetst 
wirkenden P sich aulheben , die beiden andern Q -f- Q in 
derselben Richtung: AE wirken ^ so hat man %Q=s AEf 
d. l^ACsss AE oder ACs=s%AE. Daaberim Dreieck 
ADE, AD= DE ist, so mufs also CD auf senkrecht, 
stehen; man weifs daher jetzt« dafs der Endpunkt i> der 
Resuliirenden in dem auf ACin 'C errichteten Perpen- 
dikel Hegen müsse. Auf dieselbe Art zeigt maui dafs die- 
ser Endpunkt auch in dem Perpendikel liegen mnfSi wcl- 
ehes in B auf AB errichtet wird (man darf sich nur , ohne 
den Beweis zu wiederhohlen, die beiden Vierecke BC und 
B'C statt an den Seiten AC, jetzt an den Seiten AB und 
AB* an einander gelegt TordteUen)i folglich liegt dieseir 
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Endpunkt im Durchsclinilt dieser Beiden Perpendikel . oder 
es wird auch hier die ResuJlireiule der beiden Kr; Itc P und 
durch die Diagonale des Parallelogrammes ACDB vorge- 
stellt (die Figur ist absichtlich so gezeichnet, wie man 
sie ungefähr entwerfen würde , wenn man diesen eben 
erwiesenen Satz erst aufHaden laüfste). 

Es sejen jetzt zwei Kräfte P und Q auf einen Punkt A 
(Fig. 14) nach AB und AC unter einem ganz beliebigen 
Winkel BAC wirksam, und sugleich Frieder durch die Linien 
AB und AC yorgestellt (es sey nähmlich AB tACsst P:Q). 
Man nehme eine ganz beliebige zwischen AB undAC fal- 
lende Gerade AV^ welche die ans P und ^ reaulUrende 
Hittelhraft A der Grdfse und Lagenach Torstellen seit, nnd 
ergänze tias Tiereck ABDC- (auch hier ist A D absichtlich, 
noch unrichtig angenoroihen worden) « so kommt es jetzt 
darauf an,, dieses Viereck naher zn bestimmen. Uonsirnirt 
'man die Rechtecke und cc', in welchen die Linien AB und 
AC Diagonalen sind , so kann man nach dem unmittelbar 
vorhergegangenen Falle, stattdernach wirksamenKraft 
^ Pdie auf einander senkrecht wirkenden Seitenhräfte p =z Ab 
nnd =2 Jb^ , und statt der in der Richtung AC wirken* 
den Kraft Q die beiden ebenfalls auf einander senkrecht 
wirkenden Seitenkräfte q Ac und q' ■= Ac* substituiren ; 
dergestalt, dafs p und q in derselben Richtung AD-, nnd 
q' in den gerad entgegrngesel/tcn I^ichtungcn Ab' und 
Ad wirken. Soll nun Tvitklich, ^^ic angenommen winde, 
flie Gerade AD die Richtung der Mesollirenden Ji 8e}n, so 
müssen sich die beiden Kräfte und t/' aufheben, weil son^t 
ihre in die fallende Mitteikraft mit den in der Richtung 
AD wirksamen Kräften p und q eine neue Resultirende 
hervorbrächte, welche nicht mehr in der AD liegen 
könnte. Sollen sich aber und 9' auflieben, so müssen 
die Geraden ^5' und ^l', welche diese vorstellen (da sie 
in derselben Richtung liegen) einander gleich sejnj und 
es . mufs ferner, da nun die Resultirende == p -j- 9 ist, 
AD Ab Ac ^/\, cD z=z Ab sejn. Da also cDvssi Ab^ 
und eC Ad = AbaBb seyn mufs, so messen die 
beiden rechtwinklichen Dreiecke cDC und bAB kongru- 
ent « also auch die Winkel cDCund BAb einander gleich 
sejn, woraus endlich herrorgeht, dafs CD mit paral- 
lel seyn mufs. Eben so folgt aus der Kongruenz der bei- 
den Dreiecke DBb und AcC^ welche gleichfalls Statthaben 
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mofs, clafs äacK BD zu AC parallel scjn mfisse: es ist also 
da9 Yieveck AB D in welchem die Diagonale AD die 
Besultirende vorstellt, abermahls das Parallelogramm, weU 
ehes durch die Endpunkte B und C der die SeitcnUräfte 
TOrstellenden Geraden Aß und AC ergänst werden kann. 

b) Man kann den in I für den Fall der gleichen 
Seitenkräfte erwiesenen Sau sogleich und weit kurzer für 
den allgemeinen Fall | aaf folgende Art erweisen. 

Es sollen (Fig. i5) AB nnd AC die Gröfse und Bic1\- 
tnng der beiden Seitenkräfte vorstellen , welche auf den 
Punkt A wirkend gedacht 'werden ; eine beliebig zwischen 
AB und AC angenommene Gerade AD soll indefs wieder 

die Gröfse und Richtung der Mittelkraft vorstellen, so, 
dafs dns Viereck ABDC^ in welchem AD Diagonale istj 
erst näher bestimmt werden mul's« 

Denkt man sich nun auf ^wieder zwei ehen so gröfse 
Kräfte, die den nähmlichen Winkel einschlieisen , die eine 
nach AC und gleich AC^ die andere nach ^5', so dafs 
B'AC-=^ BAChtf und gleich AB wirksam; so wird für 
die Bestimmung der aus diesen letzten beiden Kräften ent- 
springenden Millelkraft das Viereck ß' C auf dieselbe Art, 
wie jenes BC konstruirt, und die Diagonale AD^ gezogen 
werden müssen , so, dafs A D* s,AD und AC ^ CA D 
ist. Die Resuttirende aus den vier 'auf A wirkenden Kriften 
AB, AC und AB'y AC mnfs daher mit der Besnltlrendeni 
welche aus den beiden gleichen Kräften AD nnd AD* 
hervorgeht und in die A C fällt, identisch seyn. Nun geben 
aber, wenn man durch uiid das Parallelogramm AB 
ergänzt, die beiden gleichen. Kräfte AB nnd AB' nach dem 
Satz in I die in der Richtung liegende Resoltirende AE^ 
und da die beiden dbrigen Kräfte ohnehin in derselben 
Richtung AC wirksam sind, so geben von der einen Seite 
die uer genannten Kräfte die in die^^CfallendeRcsultirende: 
AE -l" ^AC, Von der andern Seite hat man für die aus 
den gleichen Kräften AD und AD^ resultirende Mittelkraftt 
wenn man ebenfalls durch D und D^ das Parallelogramm 
konstniirt, die in derselben Richtung AC liegende Gerade 
^i^; es mufs also sejrn: 

AE-^ ftACx=^AFtodeiAE'{'9AC=sAE+EFdA.AC=^ 'l\EF. 
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Tbeilt man demnach JEJFin ^ in zwei gleiche Theile, so 
roufs JC =z EG s= GF^ oder AE = CG, also auch 
'/j A E •=. CG seyn. Fiilit man noch aus D und jB auf 
AF die Perpendikel /)// und B /, so ist wegen AD =; DF, 
auch A H ^ H F und wegen A B =3 auch AIssJE^ 
Vpd man sieht leicht, dal's C H HG A i seyn mufs, 
ivelches man vielleicht noch schneller ersieht, wenn man 
bedenkt, dafs wegen der Kongruenz der Dreiecke FDG 
und ADO (da AD = DF, AC^ GF und AY. bei A =: 
W, bei F isl) C ^ DG, also da das Dreieck C D G gleieh- 
schenklich und D H auf G C perpendikulär ist, HC = HG% 
folglich wegen der obigen Gleichung CG= Yt auch 
C/r sss AI iftjn muls» 

D«r Eiidpnnht D der Resultirenden mufs also in dem 
Perpendikel HD Hegen, welches, wenn BI perpendiknlar 
auf gefallt nnd CH^ AI gemacht wird , in H auf 
errichtet wird* Auf die nähmliche Art lafst sich «eigen 
(man darf sich nor, ohne etwa den Beweis zu wiederhohlent 
die beiden Vierecke BC und B' C mit den Seiten AB und 
AB* an einander gelegt denken) dafs dieser Endpunkt D auch 
in dem Perpendikel B* D Hegen mfisse, welches durch W 
auf AB gezogen ist, wenn BW =i AF nnd CF perpen- 
dikulär auf y^iBist Es ist demnach das Viereck (S, den auf 
Seite 33 7 aufgestellten Lehrsatz 4) ABDCt dessen Diagonale 
AD die Gröfse und Richtung der aus AB und AC resul- 
tirenden Mittelkraft vorstellt, das durch die Endpunkte B 
' ii|id C AB und A C ergänzte Paraiielogramm. 
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Repertbriüm 

der Erlladungen und Verbesserungen in dea 
technischen liunstea und Gewerben. 



Von 

Karl Karmar^cK 



I« Moaehineria rar Verfertigung der FUshüte. 

(London Journal oj ArU, FoL XI F. Afö, 84, Oktober iQzj.J 

Diese Maschinerie, für welche Thomas Robinson 
ff^dliams zu London 1826 ein Patent nahm, besteht: 1) in 
einem Apparat, welcher an einer Ki ämpelmaschine ange- 
bracht wird, um die Locken der Wolle ?on der letzten 
Walze (dem Abnehmer) aus fortzuleiten, in Terschiedeneo 
Btchlangen über Blöcke oder Formen zu wickeln , und auf 
diese Weise Matzen oder Kappen Ton angemessener Ge- 
stalt zu bilden ; 2) in einer mit heifsen Platten nnd Walzen 
versehenen yorrichlnng, mittelst welcher die erwUbntOn 
Mfttzen bearbeitet werden« nm einen gewissen Grad Ton 
Zusammenhang nnd Festigkeit zu erhalten« b^for man snm 
Filzen derselben schreitet. 

Auf Taf. IV. ist Fig. 5 der Anfrifr oder die Seiten- 
ansicht einer Krämpelmaschinesammtdem WickelapparateS 
und Fig. 6 der Grundrifs vom untern Theile derselben» wo 
man die wirkenden Bestandstücbe des Wickelapparates in 
Verbindong mit der Krämpelmaschine erblickt. Der Ab', 
nehmer b (die letzte Walze der Urämpelmasohine) ist wie 
gewöhnlich mit Krämpeln bedeckt; aber diese seine Bede« 
cknng ist der Länge des Zylinders nach in zwei » drei oder 
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mehrere Abtheilao^eii getrenstj >o. dafs zwej,.^ drei od^p 
mehrere abgesonderte Locken oder Watten entstehen« 
irelche eben so viele Hüte liefern , indem jede einzeln um ' 
eine Hutform sich wickelt. Der Hauptzylinder der Kram- 
pelmaschme empfangt seine drehende Bewegung mittelst 
eines endlosen Riemens von irgend einer Tincbkraft, und 
theilt sie den übrigen untergeordneten Walzen thcils durch 
Bollen und Riemen, theils durch Verzahnung mit, wie 
diefs bei der gewöholicbeA Bauart dieser Maschinen der 
Fall ist. . 

Die Wolle oder überhaupt das zur Verfertigung der 
Hüte bestimmte Material wird auf das endlose Tuch oder 
den Zuführer a gelegt, und geht, nachdem die Bearbeitung 
mittelst der Krämpelz} linder voilendct ist, auf den Abneh- 
mer b über. Durch den Kamm c, welcher seine auf und * 
niedergehende Bewegung nach der gewöhuHchen Weise 
diireh die Harbel erhält, wird die Wolle von dem Zylin- 
der ^ abgeldset , worauf man sie nach den Hntformen e, 
hin leitet. Diese Formen, von welchen mir Yermeidong 
aller Undeatlichkeit, nur zwei in der Zeichnung angegeben 
sind , stecken auf Achsen , welche in zwecj&mäCsig ange- 
brachten Trägern eines Wagens / liegen , und erhalte^ 
ihre drehende Bewegung mitteilt eines Riemens g*« der Toa 
der Rolle eines unten im Gestelle Hegenden Hegels s her- 
kommt. Der Riemen läuft über eine Rolle hi welche an. 
der Achse einer der Formen e befestigt ist, und eine an- 
dere Rolle i auf der nähmlichcn Achse bringt wieder mit- 
telst eines Riemens sjv ytele andere Formen in Umdrehung, 
als vorhanden sind« 

e$ nothig ist, die durch das Krämpeln ans der 
Wolle gebildete Watte beim Aufwickeln auf die Formen 

in Terschiedenen Hichlungen zu kreuzen, so wie auch 
über das halbkugelförmi^e dünnere Ende der Formen zu 
legen; damit eine gleich förmige Bedeckung entsteht: so 
wird der Wagen ,/ sarpmt den Formen auf Rollen oder 
Bädern k k seirwärts hin und her verschoben. Diese 
Bewegi^ng hewirkt ein horizontaler Hebel l, l (Fig. 6), 
der seinen Drehungspunkt bei m hat, an dem Ende /t mit 
dem Wagen verbunden ist, und am andern Ende durch 
eine mit eiuem Ge\yicht Tersehene Schnur so nach einer 
Seite hin gezogen wird, dals eine mit ihm rerbundene 
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Friktionsrolle sich gegen die herzförmige exzenlrisclie 
Scheibe o lehnt. Diese Scheibe dreht sich zugleich mit 
dem an ihr befindlichen Zahnrade r, durch den EingriÖ* 
des letztern in die endlose Schraube </, welche wieder mit- 
melst einer an ihrer Achse sitzenden Rolle durch den iUe- 
men p (Fig. 5) Bewegung erhält. 

Weil die ForineD e konisch gestpaltet sind, so ist es, 
urenn die Watte mit gleichbleibender Spannung sich herum- 
wickeln soll, tidthig, die Geschwindigkeit der Umdrehung 
»ach Verschiedenheit der Durchmesser wachsen oder ab; 
nehmen zu lassen, Diefs geschieht, indem man der am 
Hegel $ befindlichen Rolle« um welche der Biemen ^ liegti 
eine nngleiche Gesbhwindtgkeit ertheilt. Neben dem Hegel 
f, aber tn umgekehrter Richtung, Hegteiii zweiter, gleich- 
gestalteter Kegel', welcher durch einen über die Bolle 
1/ geleiteten Riemen, von irgend einem zweckdienlichen 
Theile der Maschine aus, umgedreht wird. Um die. beiden 
Hegel s und t läuft ein Riemen f , welcher zwischen zwei 
am Ende des Hebels l befindlichen Rollen durchgeht, und 
Ton denselben in dem Mafse verschoben wird , wie der 
Hebel nach einer oder der andern Seite hin fortrückt. Man 
sieht, dafs, wenn der mehr eiczentrische Theil fler Herz- 
scheihe o den Hebel auswärts (d h. {j;egen u hin) diückt, 
der liiemen f auf den dünnem i'hcii des Kegels t und auf 
den dickern Theil von s zu liegen kommt, mithin der Kegel 
s zu dieser Zeit seine langsamste Bewegung erhält, und 
durch den Riemen g auch die Formen e langsamer umge- 
dreht werden. Zu gleicher Zeit hat das Ende n des He- 
bels den Wagen y in eine solche Lage gebracht, dafs die 
Aufwieglung der Wolle am dicksten Theile der Formen 
Stall iiudet* 

Wenn hingegen ein kleinerer Halbmesser der Herz« 
sch«the auf den Hebel wirkt, so wird letzterer durch das 
hiereu bestimmte Gewicht nach der entgegengesetzten Seite 
gezogen, und indem der Riemen p sich dem dickem Theil^ 
von t ^nahert, drehen die Formen , welche nun auf ihrem 
dttnnern Theile die Wolle- aufiiehmen', sich schnellen 
Die £«zentriziiät der Herzscheibe o mufs dermafsen mit 
'der Gestalt der Hutformen in Ühei^einstimmung seyn , dafs 
alle so eben beschriebenen Veränderungen der Bewegung 
ZU' rechter Zeit und in gehörigem Grade eintreten. 
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Noch bleibt sn erwähnen , dafs auf jeder Hotform ein 
schwerer Kegel i*» liegt» der durch seiii Gewicht die Wolle 
auf der Form sosammenprefiit« und sich zugleich Termöge 
der hierbei Statt findenden Reibung um seine Achse dreht» 
auf welcher er frei beweglich ist. Wenn durch Aufwich- 
lung einer hinreichenden Menge Wolle ein Hut (oder 
Tielmehr eine solche hegeliormige Mütze * welche in Ae^ 
Folge einen Hut gibt) Tollendet ist , so hebt man das dün- 
nere Ende von w empor, und zieht die kappenformige Be- 
hleidnng von der Form herab *)* 

* 

Nachdem aiif der hier beschriebenen Maschine die 
tvrundlage zu den htoftigen Hflten in Gesult locherer kegel- 
förmiger Mfitzen gebildet ist» komnit es darauf an» zwischen 
den Wollhaaren einen Anfang der Yerfilzong bervorzubrin- 

fen » damit die späteren Operationen mit gehdriger Sicher- 
eit und vollkommenem Erfolge . vorgenommen werden 
können. Die Matzen werden zu diesem Behufe in feuchte 
Tücher eingeschlagen, auf erhilzte Platten gelegt, und 
darauf mit a n gerne stenem Drucke gerollt« Fig,7 stellt den 
Aufrifs dreier Öfen a, a, Tor, welche oben mit eiser- 
nen Platten 6, 6, bedecUt sind. Auf diese Platten« 
welche durch das in den Öfen angemachte Feuer, oder 
auch durch Dampf erhitzt werden , legt man die wie ge- 
sagt in feuchte Tücher eingewickelten Hüte, und 
preist sie durch die Deckel oder Platten d , ff, d, zusam- 
men. Letztere schieben sich auf horizontalen Siangen, 
welche ihnen zur Leitung dienen , und erhalten eine hin 
und Iier gehende Bewegung vermittelst Ketten, welche an 
feiner sich eben so bewegenden Stange e befestigt sind. 
Die Kurbel y, welche auf irgend eine Weise umgedreht 
i?ird, dient, um die Stange e iu diese Bewegung zu setzen« 

Die Hüte werden hierauf entweder wie pjewöhniich 
aus freier Hand gefilzt, oder in einer Walkmühle wie das 
Tuch gewalkt, mit dem Unterschiede jedoch, dafs die Hüte 



*) Eine Maschine, welche mit Hf»r nun erltlärten im Zvreclie 
übereinstimmt, aber in der Bauart von ihr abweicht, findet 

^ maa im X. Bande dieser .laiirbücher (S. iB3) beschrieben. 
I>er Herausgeber deB London Journal vsrmuthst, dafs* die 
Ehre der ersten Erltndmtg dem spater Fatentirleii(Ti//inm#) 
gehöre. ' K, 
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gelegeolimllich ant d«r Mftlile yn o n nep , und zwischen 
Walsen gepreftt werden « nm eue Krofsere Dichtigkeit m 
erlangen* 



3. Maschine zum Färben der Hüte. 

(London Journal of Ari$ and Sciences, KoL XLV* Nro, 83, 

September 18*7.^ 

Es isl bekannt, dafs die Filzhüte beim Färben mehr- 
mahl aus dem Farbckessel genommen und der Luft ausge- 
setzt werden , weil durch dieses Verfahren die Farbe an 
Schwärze gewinnt. Sowohl um diesen Zweck (nähmlich 
die wiederhohlte Berührung der niil Farbe imprägnirten 
Hüte mit der Luft) zu erreichen, als auch die Beschädigung 
zu vermeiden , welche die Hfite durch Anttoften an efnan«' 
^er und .an die Kesaelwand erleiden könnten, ist folgender 
Apparat hestimmty für welchen J, Bujfum ans Nwäam&nktt 
in Estland i8s6 ein Patent erhielt* 

Fig. 8 f^t^t lY) atellt die ganze Yorrichtnng Im 
0nrchschnitte ?or» Hier ist aa der halbzylindrisch ge» 
ataltete Kessel ; bhbh ist ein Had, welches auf der Achse 

c sich umdreht, und mit mehreren an den Speichen konzen« 
trisch befestigten KrSnzen yersehen ist. Auf der Flache 
dieser Kränze ttehen , in ungefähr gleichen Entfernungen 
von einander, Zapfen oder Pflöcke, und auf jeden dieser 
letztem wird ein Hut gesteckt. Das Rad kann entweder 
ununterbrochen mit sehr geringer Geschwindigkeit umge- 
dreht werden; ofler man kann es auch alle zehn Minuten 
zur TTolfio umdrehen. In beiden Fallen bleiben die Hüte 
abwechselnd eine kurze Zeit mit der färbenden Flüssigkeit 
und dann wieder eben so Innge mit der Luft in Berührung; 
sie können mithin die Wirkung des Sauerstoti's, der die 
Tiefe der Farbe vermehrt, yolUiommener empfangen als 
hei dem gewöhnlichen Verfahren, wo sie lan^e Zeit un- 
unterbrochen im Kessel bleiben, und das Färben geht daher 
auch schneller vor sich. 

Eine Abänderung des Apparates, deren man sich zu 
dem nälimlichen Zwecke bedienen kann, wenn man es 
zweckmäfsig findet, ist in Fig. 9 abgebildet. Der Kessel 
aa ist hier Tiereckig 9 die Filöcke zum Aufhängen der Hflie 
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lietindcn sich auf einem mit mehreren Querleisten versehe- 
nen Rahmen 66, der mittelst Sclinüren an einem Krahne 
hängt, und mittelst des letzlern ah v> enhselnd emporgezogen 
und niedergelassen wird, so dafs die Hüte ungefähr lo Mi- 
nuten lang in der Farbe bleiben , dann lo Minuten lang der 
Ijjft ausgesetzt werden , und dieCs abwechselnd so langei 
bis das Färben YoUuailct ist. 



3. Maschine^ um papierne Scheiben zum FüUern 
der Hutböden zu schneiden. 

(Trsnsact'.ons of the Society for ihe Encouragement of ArtSg 
MiUi^factut'es atuL Commerce ^ FoL XXXI X. i8ai.) 

• Dar Boden einesHutes ist, wenn er nicht mehr Widern 
stand zu leisten rermag als die anderen Theile, besoodera 
der Gefahr ausgesetzt, eingedrückt and beschädigt zu wer* 
den, vorzugUch an der Kante. Um ihm die defswegen 
erforderliche grÖfsere Stärke auf die wohlfeilste Art za 
geben, herrscht (wenigstens bei den englischen Hutmachern) 
die Gewohnheit, auf der innern Seite des Hutbodens zwei 
oder mehrere runde Seheiben von steifem Papier oder 
Kartenpapier zu befestigen (welche englisch tip.t genannt 
werden). Diese Scheiben M-erden ejewöhnlich verfertigt, 
indem man die Hutlorm aut einen Bogen l^^pier oder Kartea- 
papier stellt, mittelst eines rund um dieselbe geführten 
Bleistiite» eitlen Kreis beschreibt , und diesen endlich mit- 
telst der Schere ausschneidet. Das Verdienstliehe dieser 
Methode besteht in ihrer Einfachheit; allein das Verfahren 
ist sehr zettraubend, und liefert nie voilkornmen runde 
Scheiben. Ein Engländer, B. Rider , hat defshalb ver- 
sucht, dasselbe abzukürzen, und zu diesem Ende eine Art 
von Maschine ausgedacht, mittelst welcher mehrere Schei- 
ben von dem erforderlichen Durchmesser auf ein Mahl, 
nnd mit der "vollkommensten Kreisrundung ausgeschnitten 
werden können. Die Kosten för das Schneiden von einem 
Bntsend Scheiben (mit Ausscblufs dei daan nothigen Pa- 
pieres) berechnet der Erfinder auf einen Penn/ (wenig fiber 
»wei Kreuaer). 

Fig. 1 (Tal III) aeigt die Maschine im Seitenanfrifs. 
Hier bedentet pp einen Sterken bölsemen Klota, anf wel- 
chem mittelst drei Schrauben r, r« r, der eiserne Arm g 
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befestigt ist. si ist eine kreisrande eiserne Platte, welche 
mit der Hälfte ihrer Dfche in dem Hlotse p yersenkt* liegt, ^ 
und äm Umkreise einen aufgegossenen sinnemen Ring (aa 
im Durchschnitte, Fig. 2) besitzt, damit das Messer , wenn 
es das Papier dorchdrnngen hat, auf eine weiche Flache 
stöfst, und nicht Tcrdorben 'wird. Die Schraube tt prefst 
die zu schneidenden Papierblätter zusammen ; an ihrer 
Spitze hangt, mittelst der in Fig. 2 dnrchschnittweise abge« 
bildeten Vorrichtung, eine Scheibe f^V, von der Gröfse, 
weiche die Papierscheiben erhalten sollen. Auf dem untern, 
glatten Theileder Spindel tt steckt leicht beweglich ein der 
Länge nach zerschnittenes und Frieder zusammengeschranb- 
tes Rohr uu, mit weichem der Handgriff' b und der vier^ 
hantige Arm ^ "verbunden ist. Man sieht ditse Theile aus- 
einander {genommen , und im Durchschnitte, V'tg;. ^i. ])er 
Arm 7' trägt den Schieber .r, \\tlchcr in jeder bclicbigea 
Entferrmn«^ von der nls L'mdi rluiiigsnchse dienenden Spin- 
del t milteisl einer Schraube festgestellt v\ erden kann, und 
in welchem senkrecht das mit einer scharfen Spitze ver- 
sehene Messer n- steckt (s. P'ig. 4). Der Abstand des Me«- . 
sers von der Spindel / bestimmt den Halbmesser der aus- 
zuschneidenden Scheiben; um denselben mit Leichtigkeit 
zu regeln, bedient man sich einer in r eingelassenen tiiea- 
beinernen Skale. Durch zwei Schraubzwingen, von wel- 
chen man in Fig. i eine bei 2 sieht, wird das Papier zu-' 
sammcngehalten, bis alle Scheiben ans demselben heraus- 
geschnitten sind. 

£iner Erhllrnng bedarf noch ^ie oben nur im Vorbei* 
gehen erwihnte, in Fig«s abgebildete Art der Terbinduti^ 
«wischen der Schranbenspindei<nnd der Scheibe i^v» Dar 
mit 1 bezeichnete Bing lifst sich leicht auf den glatten «7- 
Hiidrischen Theil ron t sehiebeui und wird am Herabgehen 
Terhindert durch die Schraubenmutter * « welche fSr des 
unterste Ende der Spindel t bestimmt ist. Die kegelförmige 
Spitze der letztem tritt in die gleich geformte Vertiefung 
der Platte p, wenn diese mittelst ihres Muttergewindes auf 
die äufsern Schraubengänge von 1 geschraubt wird, und 
sichert somit die Konzentrizität der Piatie mit der 
Spindel 
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4* Hüte aus doppeltem Filz. 

(London Journal of ArU and Sie nee s , FoL XllL Jfro.Qi , Jiäjr • 

1827.; : • 

/• Bowler und Th, Galon sind i. J. 1025 für eine Ver- 
betserong der Filzhüte patentirt worden. Sie bemerken 
iri ihrer ßcsclireibung, dafs die auf gewöhnliche Weise 
verfertigten Hüte aulserordentlich geneigt sind , am Hände 
zu brechen , weil sie durch die beim Annähen des Leders 
gemachten Stiche bedeutend geschwächt werden. Um die- 
sem Fehler zu begegnen, schlagen die Patentirten vor, den 
Band der Hüte doppelt zu machen, durch AuÜt ji;unfi; einer 
zweiten Filzdicke auf jener Stelle des Hutes , welciie bei 
der Vollendung den Rand bildet*). Dieser doppelte Rand 
80U noch 1 oder 2 Zoll hoch in den Hutkopf hinaufreichen, 
und hier allmähiich dünner werden, damit kein fühlbarer 
Absatz entsteht. 

Der Filz zu diesen verbesserten Hüten wird wie ge- 
wöhnlich in Gestalt einer' spitzigen oder kegelföripigen 
Miitxe verfertigt f jenen Theil «ber, welcher sar Yerdopp- 
Inng des Randes bestimmt ist, macht man 2 jlindrisch, indem 
man nerst lange zj lindvisehe Filsrdhren bildet » und diese ' 
dann in Streifen von der angemessenen Breite zerschneidet. 
Ein solcher Streifen wird dann auf der innem Seite der 
Hütze durch Annähen befestigt , indem man ihn so aussieht 
und streckt, dafs er überall genau anliegt. Hierauf walkt 
man den Hut, die innere Seite nach aufsen gekehrt^ wie 
gewohnlich, formt, farht, biegelt und steift ihn. 

Die Patentirten schlagen ferner vor, auch den Kopf 
der Hüte aas doppeltem Filz zu machen, um ihm eine grd« 
isere Stärke zu geben. Zu diesem Zwecke werden zwei 
Hüte, so lange sie noch die anfängliche Gestalt einer kegel- 
förmigen Mütze haben, in einander gesteckt, mit einander 
als Ein Hut bearbeitet, über die Form gezogen und gesteift. 
Man vereinigt ihre beiden Flächen milteist des wasserdichten 
Kittes oder F'ii TTisses , der gewöhnlich zum Steifen der 
(wasserdichten) Hüte und zur Befestigung desFelper-Über« 



') Hüte mit einem solchen, aus doppeltem Fil« bestehcnrlen 
^ande «ind in Wien bereits im Jahre 1834 verfertigt worden. 
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Sogs auf den so gaoannten Seidenhüten dient Es ist 

übrigens zu bemerken y dafs zur Erreichung der nuthigen 
Leichtigkeit jeder von den zwei auf einander liegenden Fil- 
zen viel dünner ist, als der einfache Filz» ^voraus die ge- 
vdhnlichen Hüte verfertigt werden* 



5* y^rbessemog an Seidenbüten, 

» 

f London Journal ofArU\ Fol» XIL Nro.'^S^ January 1817. 
Utferiory of Patent InvenUöns^ VoL V* Sro, »6« August tfinf ) 

Diese Verbesserung, welche die sogenannten Seiden« 
hüte , d. h. die mit Seidenfelper Aberzogenen Filzhüte be* 
trifi^, ist der Gegenstand eines Patentes, welches WiWam 
MüyheHf und fif^ilL f^fate in London am 7, Februar i8a6 
.erhalten haben* 

' Die gewöhnlichen Seidenhüte haben, nach der Be* 
»erhnng der Patentirten, zwei Fehler} n&hmJich dafs sie 
dnrch ihre Harte oder Steifigkeit beim Tragen oft einen 
Schmerz Terursachen, und dafs die Kante des Kopfes, wenn 
sie (was immer sehr bald geschieht) abgestofsen ist, das 
Ansehen des ganzen Hutes entstellt, indem das bsurowollene 
Grundgewebe desFelpers zum Yor scheine kommt, welches 
die Farbe minder gut angenommen hat, und daher weniger 
schwarz erscheint, als die Seide. Diesen Fehlern soll 
auf folgende Weise abgeholfen werden« 

PerHutKopf wirf! ans grol^nm WoUenfilz wie gewöhn- 
lich gemaciit, und die Steitigkeit des innein Thciies, rund 
um den Rand, wird dadurch beseitigt, dafs man an der 



Diese wasserdichte Steife ist in der einfachsten Gestalt eine 
Auilö&ung von Schellack. Uber ihre Bereitung und Anwen- 
dung nach verschiedenen Vor&cbriiten «ehe man in diesen 
Jahrbüchern, Bd. IX. 8. 4<3, 417, und Bd Xtl* S 
nach. Wenn ein FÜKhut mit dieser Audosyng gaträokt, dann 
mit Felper heltleidet und hcifs gcbiegelt wird , SO scbmiixt 
das Schellack , und hiebt den Überzug an den bile fest. Auf 
cleicbe Weise wird wohl auch hier die Vereinigung Leider * 
FiUe bewirht werden sollen. Oie^ Zusammenaetisung der 
Hftte aus swei Filsdiclien ist übrigens eine Riicltkohr eu der < 
allen, lange aufgegebenen Art, nach welcher ein jeder Hut 
aus vitr Fachen gebildet wurde. 
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untern Seite des Randes eine Bedeckung von Biber oder 
feinem Filz befestigt, welche den Hut weich und geschmei» 
dig macht. Bund um die Hante des Kopfes wird eine ge- 
wisse Menge Wolle (Stopfwolle« Hap wool) aufgelegt i wo- 
durch diese Haute Weichheit and ElastisitSt erhilt. Der 
Hat wird dann von aulsen nnd Innen schwars gefirht , ge- 
steift nnd ansgebiegelt, worauf er zum Überstehen be- 
reit ist» 

« 

Ber Felper welchen man gemeiniglich snm Überaie- 
hen der Hfite anwendet, besieht im'^t'i^nndgewebe aua Banm- 
wolle« und nur die Haare sind Seide. Weil aber dieBanm- 
wolle* als eine vegetabilische Substanz, die Farben weniger 
gut annimmt,, als die Seide, so hommt sie, nachdem letz- 
tere abgetragen ist , mit cineih unangenehmen Braun zum 
Vorschein. Die Patentirten schlagen defühaib Tor, auch 
zum Gmnde des Felpers, gleich wie zum Haar desselben« 
beide anzuwenden , damit die Kante des Hutes, auch wenn 
alles Haar von derselben bereits abgestofsen ist, noch ihre 
anfängliche Schwärze behalte. Diese Vorsicht, so wie 
dicAnbringung der erwähnten Unterlage von Wolle, welche 
die Kante elastisch macht;, und daher die Abnutzun^j der- 
selben erschwert, tragt ^vesemUch dazu bei, die Schonlieit 
der Hüte länoere Zeit zu erhalten, als dieis bei der bisher 
üblichen V erleriiguogsart möglich ist. 



6. Verbesserle Schorosteine , voo Hiort, 

(London, Joysrmal of Jirts and Sciences, Fol, XUL Ifro» Ss« 

jiugust itt«7.^ ^ 

Das Wesentliche dieser am 8. Norember .i8s5 paten* 
tfrten Erfipdnng grfiodet sieh auf eine besondere Gestalt 
der Ziegel, ^welehe so bescbafFen sind, dafs damit Schorn- 
steine ohne alle WinUel oder Ecken aufgeführt werden 
können* Die Ziegel sind keilförmig, d.h. ihre obere und 
untere Fläche sind nicht mit einander parallel , und eine 
ihrer Seiten ist nach der Form eines Viertel kreises ge- 
krümmt. Vier von diesen Ziegeln bilden, zusammcnge* 
fügt, eio^n ganzen Kreis; und indem man sie auf diese 
Art mit einander vereinigt, stellt man Schornsteine her, 
deren Inneres zylindrisch ist , an jenen Stellen, welche 
nicht von der rertikaien Hicbtung abweichen« AUcin, wecn 
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es nöüiig ist, den Schornstein zu nri(i;en oder in horizontaler 
Richtung ioi t/.ufühj cn . so >vertl(jn die tlüunern Enden der 
teilformigt n Ziegei nacli einerlei Seite hin geiej^t, wodurch 
der Sclioinätcin nothwendig sich krümmt 

Auf Taf. IT. ist Figur i der Darcbscliiiitt eines nach 
der .¥e):besaertatf ; Art mit keilförmigen Ziegeln gebanteii^ 
Schornsteins. Aus dieser Zeichnung ersieht man, dftfsv 
um 'die zylindrischen Theile des Schornsteins zu bilden, 
die Ziegel in den aufeinanderfolgenden Reihen oder Schich'<r 
ten in entgegengeseuter Richtung gelegt werden, so, dafs 
zwei aufeinander Hegende Ziegel zusammen eine parallele 
f iigur bilden ; dafs aber , wo der Schorijistein sich biegt 
oder krümrot, dicZifSgel so gelegt werden, dalsdie Spitzen 
der Keile sämmtlich nach Einer Seite hin gerichtet sind» 
Die Gestalt der Ziegel auf ihrer horizontalen Fläche, so 
wie die Art wie durch Zusammensetzung von vier dersel« 
hen der runde Baum des Schornsteins entsteht ^ sieht man 
Hj^s dem Grundrisse Fig. 2 ; und es ist nur noch zu bemer- 
ken , dafs man zur Erreichung der nuthigen Festigkeit die 
Fugen in den unmittelbar auf einander folgenden Schichten 
mit einander ^vechscln lassen mufs, w^C .'dieXs gewöhnlich 
bei jedem Mauerwerke geschieht. 

' Eine fernere von dem Patentirlen vorgeschlngene Ver- 
besserung beabsichtigt die Anbringung von Lufträumen rund 
um die Schornsleine, ^velche mit erhitzter Luft gefüllt 
werden sollen, um den Schornstein selbst so heifs zu er- 
halten, dafs die Verdichtung der aufsteigenden Dämpfe ver- 
hindert wird, welche in ge\v uFinlichen Sciiornsteinen eine 
liauptursache vom Zurücktreten des Hauches ist. Der 
Schornstein wird, wie man aus Fig. 2 sieht, mit gewöhn- 
lichen Ziegeln, viereckig aufgeführt,^ und innerhalb dieses 
Baumes haut man erst den zylindrischen Kanal mittelst der 
neuen keilförtnlgen Ziegel ; so , daf» zwischen beiden Mä|i« 
em ein Baum bleibt, der unten, in der Nähe des Ferner« 
herdes, offen ist, und sich daher bald mit heifser Luft füllt»' 
oben aber geschlossen sejrn mnfs., um das Entweichen die- 
ser Luft zu Verhindern. Durch die auf solche Weise he* 
irirkie Erwärmung des Schornsteins soll ein viel besserer Zug 
her rorgebracht werden, als in jenen Schornsteinen, wo Bauch 
und Dampf blofs durch ihre eigene Leichtigkeit in die Hohe 
•teigen« Schornsteine » nach dieser rerbeiserten Art ge- 

• JM. i, foijt, iMtiU XUL BiL ij 
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baut, £;e»talten auch nur wem'^ ofler «^ar nicht die Abgetzung 
von Rufs; und um diesen Zweck vollkommener zu errei- 
chen, wird vorgeschlagen, die nach innen gekehrte Bogen- 
lläcbe der Ziegel 2u glasiren 



^. "Miiiel , um das Rauchen der Schornsteine zu 
Terhindern ^ und dieselben von Kui$ zu reinigen* 

(London Journal ofjittg, VoL XlV, Nro. 88» Fthrmary 

TMcse Erfindung, <üi welche IV. Fenner 1826 ein 
Patent iialim , besteht in der Anbringung eines Schlangen- 
rohr es im obera Theile des Raochfanges , um den Zug zu 
verstärken^ Hau liann dasselbe entwedermit in dasManer* 
werk einschliel^eii , oder es darüber hervorragen lassen« 
Im erstem Falle bringt man Siiehrere dorch die Ziegelwand 
gebende Bolzen an, vermitteht welcher das Bohr von anfaea 
zuweilen geschüttelt werden kann, um za machen, dafs 
der Bnfs von demselben sich ablöse vnd in den untern 
Tbeil des Schornsteines falle^ 

Fig. 16 (Tef. V.) zeigt das obere Ende eines Schorn- 
steines im Durchschnitte, und bei aaaa das darin befe- 
stigte Schlangenrohr t welches von Hupferblech verfertigt 
ist, 'und aus roehi'eren, entweder durch Nieten ycreiniglen, 
oder in einander gesteckten und mittelst einer ArtBajonet* 
Sehlnfs verbundenen , Stücken besieht« 

IMnri befestigt das Rohr in dem Schornsfeirie , indem 
man es am untern F.ndc mit einem breiten Hatule ^ elsieht, 
der sich auf das Mauerwerk stützt, und oben mit einer me- 
tallenen Platte oder mit ilachen Ziegeln umgibt. Die Bol- 
zen, welche durch die IVIauerwand gehen, und die Bie- 
gungen des Rohres berühren , sind mit /j , b bezeichnet. 
Wenn sich liuls in dt m Rohre gesammelt hat , so schlägt 
man von aulsen miLleist eines Hammers leise auf diese Bolzeu, 

^ ' ^ i ' ■ ■ - ■ 

*> Die Schornsteine aus Ziegeln von der bier beschriebenen Form ^ 

ülnd eine Erfindung des Architekten Gourlier zu Paris , wor- 
über die Gesellschaft ^^u^ Aufmunterung der National - Indu- 
strie .sieh scfion im J.ihre xW" \ einen Bericht erstatten liefs 
(8. ßulldtirt de lu Socit'tc d Lncouragement, I^ro» CCXL, 
Vi 17S, und DingUr's polytechnisches Journal t Bd« 
k 44«). . ^ 
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um durch die hierbei entstehende Erschütterung die Reini* 
gang zn. bewirken. Der näbmiiche Zweck wird , ja noch 
vollkommener, erreicht werden, wenn man den Rufs in 
dem Hohre anzündet » was ohne Gefahr geschehen kann. 

Es ist kaum nölhig /.o bemerken , dafs man das Schlan« 
genrohr frei auf den Schornstein setzen kann , statt es m 
denselben einzuschlielsen ; iinfl in jedem Falle '\vird es sei- 
nen Z\vecK erfüllen, nahm lieh einen kradi^^cn Luftzug 
hervorbringen, und das Zui ückgehea des Hauches voiikoia* 
niea Tcrhindero» 



8« Vorrichtung zum Schärfeu oder Schleifen der 

Mes$er« 

(LandQt^ Joutnal of AH» and Sciences, Secomd Series . Vot* Lr 

Uro. i « JptU i8s8> 

Fig i5 auf Taf. V, ist die Abbildung eines mt dem ge« 
Bannten Zwecke bestimmten Apparates , Itlr welchen Jokn 
FeUortf ron iKnckl&frin LeieesUr$hir0 f 1837 ein Patenter« 
bielt. Im einem sehr einfachen, blofs aus dem Brete <t 
und den Trigern b , b bestehenden Gestelle liegen parallel 
in horizontaler Richtnngswei zylindrische Achsen, -weiche 
stellenweise von grofserem Durchmesser sind, so, dals in 
gleichen Abständen hervorspringende Reifen, wie e, c, 
entstehen. Die Reifen der einen Achse treten ein wenig* 
in die Vertiefungen zwischen den Reifen der andern Achse 
hinein, und auf diese Art entsteht ein spitziger Winkelt 
welcher die zu schäi fende Schneide aufnimmt. Die Ober- 
fläche sämmtlicher Reifen ist mit feinen eingedrehten Ker» 
ben versehen, oder auf irgend eine andere Art rauh ge»- 
macht, so, dals sie die Klinge des Messers angreift, wenn 
man letz'eics in der durch Punktirung angezeigten Lage 
zwischen beule Aehsen steckt, nnd der Länge nach hin und 
her zieht, Avobei die Emschnille rf, der Tiager 6 zur 
Leitung dienen. Diese Einschnitte müssen stets eine Ge- 
stalt haben, welche der Form der Idingen angemessen istf'. 
um das Schwanken derselben zu verhindern. 

Da die Achsen mit ihren Zapfen beweglich in den 
Trägern 6, b stecken , so braucht man sie, wenn die einan- 
der zugekehrtcu Seilen der feilenartigea Reü'ea c durch 

»7 • 
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läfigern Gebravch stumpf und unwirl^sam geworden sind, 
nur ein wenig umzudrehen. Diese Beifen sind zum Schär- 
fen T<m Tafeimessem aus Stahl ; der Erfinder beabsichtigt 
aber, seinen Apparat auch zum Schleifen ron Rasirmesserii- 

und anderen feinen Sclmeidwciiizeuf^en anzmvcnclen; für 
diesen Fall könnfe mon zvIimlT-isch abgedrehte Stücke YOn 
levanüschem Schleiislein auf den Achsen befestigen* 



g. To^^/or'^Polirap parat ztim häuslichen Gebrauche. 

(London Journal of Arts and Sciences , yd, X£K Nro. 83, Sep^ 

tember iB2j,J 

piesei: Apparat ist y orzügl ich bestimmt j Tafelmesaer 
und Gabeln auf eine sehr sehnell^e Art in gröfserer Auxafil 
zu reinigen. Er ist in Fig. 3 und'4 (Ttff. IV.) abgebildet, 
wo 'man -die Art erkennen iiann , wie die zu reinigenden 
Heuser darin befestigt, und mittelst eines über ihre Ober* 
fläche hin und her geführten Beibers bearbeitet werdisn. 

■ 

. Fig. 4 i*t die vordere Ansicht von einem TheUe des 
Apparat« s , Fig. 3 ein Durchschnitt desselben nach deni 
Quere, in beiden Zeichnungen bedeutet a die Unterlage 
der zu reinigenden oder zu polirendcn Gegenstande. Sie 
besteht aus zwei nach der Milte hin gegen einander geneig* 
ten Flächen , welche mit Einschnitten oder Vertiefungen 
Ton der Gestalt der Messer, Gabeln, u. s. w Tcrschen 
sind, damit diese letztern fest liegen, b ist das Gestell der 
Yorrirhtung ; c, r, rituI fliCiMesscr, deren auf jeder Seile 
eine lieihe von 1 oder lU Siürh in die schon erwalinten 
Vertiefungen eingelegt ist, Über die Hefte derselben wird 
ein Decliel * gelegt, den man auf irgend eine Art nieder- 
hält, damit er die Messer veiliinderr aus ihior Stelle zu 
weichen, d ist ein um seine Aufhängungs]unikle k schwin- 
■ gender Jiahmen, an welchem die Arme 6 mit dem Bciber ,/ 
sich befinden. EinePei süii bewegt diesen Rahmen, indem 
sie ihn an der (Querleiste h fafst, abwechselnd Ton sich 
weg und gegtl) sich itln. Der Reiher gehl dabei über die 
Fläche der Messer , und reinigt sie von allem darauf be- 
findlichen Schmutz oder Rost. Ist eine Seite der Klingen 
auf soIchiB Weise ganz blanh gemacht, so macht man die 
Beehel 1 los, kehrt die Messer um^ und bearbeitet nun 
euch die andere Flache, 
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W31 man' sich dieser Torritelitmig sitto . Reinigen oder 
Poliren yon Gabeiii, Löffeln n. dgl. Gerathen bedienen, 
'ao mufs nian .eigene Unterlagen mit zwechmafsig gestalteten 
' Vertiefungen dafür bereit halten. Auch ist ea nothwendig, 
dafa der Retber in einem gewissen Grade elastisch se/, 
damit er ohne Ansund über die Ungleichbeiten der zu beer« 
bettenden Ger&the fortgehen, und doch stets mit der Ober- 
fläche derselben in Berührung bleiben kann. Man erreicht 
diesen Zureck, indem man den Reiber mit einem elastischen 
Stoffe ausfüllt« und ihn äufserlich mit Leder bekleidet. 
' Mach Umständen kann anch eine Bürste statt des Reibens- 
angewendet werden. Ein ferneres Mittel zur Hervorbrin- 
-gang der erforderlichen Elastizität besteht in den Fedem 
g (Fig. 4)* welche auf die obern Enden der in dem Bahmen 
• 'd rerschiebbaren Arme oder Siang^en e drücken. An den 
Seiten des Reihers sind kleine IJehaltnisse oder Tröge 
angebracht Diese werden mit Ziep;elmehl oder einem 
andern Polirpulver p;elül !t , wekhcs dureli kleine Löcher 
aich selbst fortwährend über die Unte^iage ausstreut. 



10. Verbesserte Kieiderknöpic* 

f London Journal of ArU and Sciences ^ VoL Xlf^ Nro* 8$, 

November iSa?.^ 

B. Sanders rßn l^roomsgrotfo in der Gra&chaft ff^oreetler 
erhielt am i3. Oktober iBs«^ ein Patent fiir eine Verbesse- 
rung der Kleiderkndpfe. Diese besteht in der Anbringung 
biegsamer Öhre an Knöpfen ron besonderer Art, fui^ deren 
Verfertigung er bereits L J. i8i3 sich patentiren Heia, ^an 
verfertigt durch Ausschneiden oder Ausscblagen ein rundes 
Stück jenes Tuches oder Zeuges, woraus ein Knopf ge» 
bildet werden soll. Auf diese Scheibe, welche etwas grd« 
fser seyn mufs als der Knopf werden soll, legt man eine 
Scheibe von Pergament oder Kartenpapier, genau von der 
Gröfse des Knopfes, darüber eine Scheibe Ton Papier, 
welche mit einer harzartigen oder andern in der Wärme 
weich und klebrig werdenden Znsammensetsung bestrichen 
ist, und auf diese endlich eine Knopfform mit Tier Löchern, 
durch welche Saiten gezogen sind, um das biegsame Öhr 
' zu bilden. ^ 

, Alle diese kreisrunden Stücke oder Öcheibcn werden 
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gemainscIiafUicli über ein 2)plindrisohes Locli in einem 
Metallsificlie , wotron da, Fig. lo (T«f« lY.) den Durck- 
schnitt zeigt« gelegt. Dieses Loch hat genen den Darch- 
messerdes sa yerfertigenden Knopfes; daher mvfs die Tor* 
hin erwähnte Tuchschcibe, w elche gröfser ist, an denRän* 
dem rund um die übrigen Scheiben sich aufbiegen und in Fal- 
ten legent wenn das Ganzein dem Loche hinabgeatolsen vird» 

Nun steckt man das Bohr hh va das Loch. Da der 
Untere Theil dieses Rohres nach einwärts abgeschrägt ist» 
.so fafst er beim IViederdi ücken die Falten des Tuches, und 
prefst sie alle gegen die Milte des Knopfes hin zusammen. 
Fin meta!!<*ner, am Umkreise mit Spitzen oder Zähnen 
versehener Hing c (s. Fig. ii) wird hitiaut flurch die Holl- 
lung des Rohres b eingeschoben, und durch den Siämpel 
d mit Gt u alt herahged rückt. Das Mefalistiick aa ist vor- 
her crwarnii noi den,* die Wärme hat den liarzigen Über- 
zug der papieirun Scheibe t'r^\ eicht, und durch dieses 
Milte] kk ben nun alle Theile des Knopfes so fest zusam* 
• )nen, dals der letztere, herausgenommen und halt gewor« 
den y seine Form nicht mehr verändert. 

Die Yerhessernng dieser Art von Knopffabrikation^ 
für welche der Erfinder das neue Patent genommen liat| 
besteht, wie schon bemerkt wurde, ganz allein in der An- 
bringung biegsamer » ans. F&den , Schnflren oder Saiten ge* 
bildeter Ohre statt der - früheren , aus Metall draht gebilde- 
ten steifen Ringe. Diese biegsamen Öhre können auf ver* 
schiedene Weise TeriTertigt werden» Eine Art, welche in 
der obigen fiescbreibnng bereits angedeutet wurde, be* 
steht darin, dafs man (wie Fig. is seigt) Fäden so durch 
die rier Löcher einer hölzernen oder beinernen Hnopiform 
sieht, da£s sie sich kreuzen; eine andere darin, dafs man 
dieselben über ein kleines höleemes oder metallenes Kreuz 
(Fig. «3) legt, welches I wenn es sich cuf der Bückseite 
des Knopfes befindet , von dem metallenen Hinge c 
(Fi|^. lo nnd ii) bedeckt wird *), 

«— — ■ 

Die biegsamen Ohre aus^euoinmen , stimint die liier beschrie» 
benc Art von Kleiderknöpfen «dir nahe mit jener überein, 
für deree Verfertigung L» Hartl «nd /• Schnell «n Wien 
^tentlrt wartn» 

i 'i , ij ■ 
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.ff, Yorriclitang^ um Drahlgewebe ifl tersdiiedeiiii 

Formen zu pressen. 

(London. Journal ^oj Arts and ScienGCS^, ida4# ^i'*^* 43>^ 

Geflechte oder Gewebe aus Draht lassen sich durch 
Fressen sehr leicht so krttnimen oder biegen, dafs' daraas 
hohle« Tcrschiedenen Zwecken anwendbare Gehäase oder 
Behältnisse entstehen«' Man kann anf diese 'Weise halb* 
kagelformige oder elliptische Stürze über Speisen oder 
andere Dinge« feri^r Körbchen n* dgl. rerfertigen , die» 
da sie an keiner Stelle znsammengefagt sind « ein sehr ge- 
fälliges Ansehen besitzen. Das Verfahren zm Erzeugung 

• solcher Gegenstände, für welches Gösset in London am 
i8, Dezember iBaS ein Patent erhielt, ist sehr einfach. 
Han legt das Drahtgewehe auf ein Gefafs« und drückt es 
mittelst eines ßlockes von angemessener Form so in die 
Höhlung desselben , dafs es die Gestalt der letztern nicht 
nur annimmt, sondern auch nach dem Herausneltmen be- 
hält. In der Zeichnung dieses Apparates, weichen Fig. 14 

, auf Taf. IV. im Durchschnitte vorstellt, bedeutet aa den 
hohlen Model; h den darein passenden Block; cc ein fla- 
ches Stück Drahtgewebe, welches im Miiulpunkle ein 
Loch hat, utn die Schraubciispindel d durclizu lassen ; e die 
mit einer Kurbel versehene Schraubenniutter , welche, 
wenn sie um;^edreht wird, den Block 6 anzieht, und ihn 
zwingt, das Drahtgewebe ia die Höhlung von aa zu treiben, 
bis die Oberllaclie von b das Innere von aa beinahe be-, 
rührt. Wenn sich das Ganze in dieser Lage beBndet, so 
wird an den Umkreis des Drahtgewebes ein metallener 
Hing fest gelöthet, um der Form FestigUeit zu geben* 
Bann nimmt man das «fertige Stück ans dem -Hödel 1 s«;hneir 
det die Drahtenden , welche über deo angel6theten Ring 
hinansstehen, weg, und befestigt einen Knopf an dem hdchr 
sten Pankte des StficHes , durch welchen da^ daselbst be- 
findliche Loch geschlossen wird 9 vnd dc»r zugleich san^ 
Anfassen dient« 

Will man aber dus Loch im Mittelpunkte Termeiden» 
so kann die Arbeit «nf- eine- andere Art geschehen • indem 
man die 8chrai|be am entgegengesetaten Ende des Blockes 
anbringt, und den 1\(odel in ein sweckraafsig eingerichtetes! 
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^fGiettell tetst, irie aas Fig. i5 olme fernere Erklämpg \ev'* 
'standlich ist'*);- . . . : i 

t3. VerbesBerte chemische GewehrscUdsserJ 

(London Journal of Avis and Sciences, Fol, XlF» JSro» Ö4f 

October iSaj.J 

Der Erfinder von den h\er bcscliriebenen Eini ichtim- 
gen ist B. Newmarch zu ChcLicnham in Gloucestcrshirc , ^\ el- 
cher dafür i. J. 1826 ein Pyicnt nahm, Seine Verbesse- 
rungen erstrecken sich auf folgende Gegenstände : 1) eine 
neue Art von Kammer zur Aufnahme des detonirenden 
2,üinlkrautes ; 2) die Konstruktion und Anbringung jener 
1 heile des Schlosses, welche den zur Entzündung nöthigea 
Schlag hervorbringen ; 3) eine neue Art, chemische Schlös- 
ser an Artillerieslücken anzubringen; 4) eine neuo Art, 
das Feuer zui l^uivci ladun^ einer Kanone hin zu ieiteO) 
5y die Anbringung eines stählernen Stiftes oder Kerns in 
der Schwanzftchranbe. Die Zeichnungen znr Erläuterung 
dieser Yerbesserangen befindea sich anf Taf* Y, Fig. 3 
J>is 9, 

^ Fig. 3 ist der QaerdurcbschniU Tom hintern Ende 
^ines Flintenlanfesy nach der punktirten Linie ^^|*Fig. 4» 
welche letatere Zeichnung ein mit dem neuen Schlosse yer* 
ßehenes Geweht* im Längendnrchscbnitte TorstelU. Die 
«ur Anihahme des Zttndkrantes bestimmte Kammer, welche 
man in Fig. S bei a sieht, ist hier kegelförmig gemacht, 
liann aber auch von prismatischer Gestalt seyn. b ist ein 
in diese Höhlung possender Kegel 1 welcher den Zweck 
hat, das Zündkraut einzuschliefsen, undLuft und Feiichtig- 
lieit abzuhalten. Der Boden der Kammer a öß'aet sich in 
den Kanal Cf in welchen also das Zandkraut abgeliefert 
wird , und worin sich der den Schlag ausübende Stahlstift 
oder Stempel bewegt. Der Kegel b dreht sich um ein 
Gewinde an der Seite des Laufes, um beim Aufschülten, 



•) Der Slohmaclier Johann Philippi iu Wien vertertigt sehr 
n)aoni^iaiii>;ü Gegenstände dieser Art, und seine Erzeugnisse 
empfelilen sich sslir durefa gesebmackvoUS Formen uimZisr» 
lichlieit der Arbtit. Er hat im Jahce t8s5 ein auMcIdiofseii» 
des Privilegium dafür genommen. 



4 



Digitized by Google 



(w&lurend man dieKanmer a oBeii faalm mafni ^icKl liivBet- 
ücli EM tejii; er wird in jeder Ijafe«. die man ihm gibt^ 
doreh die Feder « featgeiialten. ^im Lossohiefsen des 
<9ewehres wird der Kegel heraiitgeworfen , and der von 
der Detonation de« Zfindkrantes entstandene Dampf Kann 
aus cler geoHheten Kammer entweichen. Die Kante oder 
der Umkreis der Kammer a ist mit einem kleinen erhabenen 
Bande eingefafst, und der Deckel oder die Basi» des He* 
gell greift depgeslaU über diesen Rand , dafs ein yollkom'» 
' men luft* und wasserdichter Schlufs entsteht. Der Mecha- 
nismus des Gewehrschlosses selbst kann übrigens nach einier 
der behannten Einrichtungen gebaut seyn, bis auf denTTara- 
mer, welcher von eigenthümlichcr Beschr-^fTenbeit ist. Man 
aieht denselben in f'ig. 4 l^ci sammt «Jein mi\ ihm rer- 
bundenen Stempel g", welcher in dem zum Zündloche füh- 
rendi'n gebohrten Kanäle c sich vor- und rückwärts schiebt. 
Der Hammer J' hängt mit dem Slempel g durch einen an 
letzterem befindlichen kleinen Stift i zusammen , der in 
einer Kerbe h des Hammerkopfes liegt. Auf diese Weise 
entsteht eine Art Gewinde, und gleichwohl kann der Stem- 
pel jeden Augenblick losgemacht und herausgenommen 
werden, indem man ihn um einen rechten Winkel verdrehti 
damit der öull t die Kerhe A veiläist. 

» 

Nachdem daa ZAndkrant in die kegelförmige Kammer 
a gelegt worden, nnd aua derselben £o den Kanal e hinab« 
gefallen ist« wird es im Augenblicke, wo man den Drü- 
cker des Gewehres löset« Ton dem Ende des Stempel* g 
getroffen , zerdrückt, nnd ostaiiidec: Damit der hierbei 
-jedes Mahl entstehende Dampf nicht su dem Bewegungs- 
iqechanisinus-des Schlosses gelangeii kann« besitat der Stern- 
'pel einen scheibenförmigen, mit irgend einer elastischen 
Substan« bekleideten Ansats ki welcher das hintere Eade 
-des Kanales c, wenn er ror demselben liegt, dicht ver- 
• schliefst, und zvgleich die zjlindrische Höhlung« in wel^ 
-cner «r sich bewegt« rund am genan berührt *)• 

Eine etwas abgeänderte £inrichtang des Hammers und 
.Stempels zeigt Fig. 5« bei ganz anfgezogenem Hahne. Beide 



') Man wird die grofse.Äbnh'cbkeit dieses Schlosses mit den 
Erfindungen von PiuU und Lepdgt (diese Jbkvbüclier« V. tti* 
XII. 119, 190) nicbt übersehen. ' ^ 



Digitized by Google 



■ 



9ß6 

Theile sind hier nicht mit, eiaander verbanden ;^ tondern 
der Stempel a wird nur daaa von dem Hammer d berührtf 
wenn dieser darauf achlägt, um die Entzündung der La* 
dung sn bewirken. In Fig« 6. ist der Stempel a dbgeaon- 
derk geiseichnet ; eben to die gewundene Feder b , welche 
ihn. nach geschehenem Schlage wieder zurückzieht« und 
der eingeschraubte Ring c, welcher ihn hindert, zu weit 
heraus zugehen. Wenn man diese drei Theile zosammen- 
sci/.cn >vill, so wird zuerst die Feder auf flas vorrlerc Ende 
des Slempels j^esieckt, so, dal's sie den Ansau auf der 
Miüe dessell)en berührt; dann schiebt man a in die dafür 
beslimmie HuhlLin^ der Schwanzschraube (s. Fig. 5), steckt 
den King c über das liintere Ende des Stempels, und 
schraubt ihn ein Das krumme Stück e, welches sich ani 
Hammer beiindet, schützt die inneren Schloi'stheile vor 
dem Eindringen des Dampfes« 



Fig,7 stellt noch eine andere Einrichtung vor, welche 
aich Ton den beiden vorlici gehenden durch die Gestalt de» 
Hammers und der Auslösung (des Drückers) unterscheidet* 



Kanonen atnd nwar schon dfter mit Schldstem (nnd 
swar sowohl mit Stein* oder FeuersehlÖssern , als mit che- 
mischen Schlossern ) versehen worden ; aber die Einrichtung;, 
welche der gegenwartige Patentirte vorschlägt« hat das 
Eigenthümliche« dafs das Schlots durch ein Gewinde mit 
der Kanone verbunden ist , wie man in Fig. 8 bei a sieht« 
Der Zweck hiervon ist« dem gewaltsamen Ahreifsen und 
Wegschleudern des Schlosses vorsubengen, von welchem 
man ol't schon Beispiele gesehen hat. Bas Schlofs kann 
sichnähmlich, wenn die unter ihm Statt findende Explo- 
sion vor sich geht« an dem Gewinde heben , und in die 
durch punktirte Linien angedeutete Stellung kommen, wäh« 
rend es bei der Vorbereitung xam Abfeuern mittelst einer 
einfallenden Feder (latch spring) auf der Kanone nieder- 
gehalten wird. Das Schlofs kann übrigens oben auf der 
Fnnone, an der Seite derselben, oder hinten rim Ende 
angebracht werden; die Einrichtung für den letzten Kall 
l^igt Fig. 9 *). Um das Feuer von dem Zündkraute aas 



*) Diese Erklärung der Figuren 8 und o ist grwlfs nirht in dc-- 
fahr, den Vorwurf su arofser Deutlichkeit auf sich sa 
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(irelelies in dletem Falle ein Bvpferlifilelieii ist) jerLadiiiifp 
witsotheilen « ist durch den Zapfen % (aaf welchem das Hfit- , 
chen stecht) und den Kegel^ ein feines Loch gebohrt, doroh 
•ireiches die Entzündung nach dem hintern Ende der Pa- 
trone sich fortpflanst, sOf dafs das gewöhnliche Anfsehftl- 
ten Ton Schierspttl?er erspart wird. 

Die letste Yerfaesserntig, näbmlich die Anbringung 
eines stählernen Kernes in der Schu-aneschraube, hat zur 

Absicht, dem Verschlagen des Zündloches durch die oft 

iviecicrbohlton Stöfse des Stempels aosüuwcicben , oder we- 
nigsiens diesen ZTjfall M'eniger nachthcilig zu inarhcn. Die- 
ser Hern (welchen man in/, Fig. 4 sieht) ist eine slahlcrne 
Schraube, die quer durch den Kopf der Schwanzschrnube 
eingeschraubt wird, und durch M elche mon hierauf das Zünd- 
loch bohrt. Im Falle, dnfs dieses Locb nach längerer Zeit 
beschädigt oder vcrslopfl würde; kann der Kern sehr leicht 
und 2iiit geringen Kosten herausgenommen und durch einen 
neuen ersetzt werden. 



l3. Ein Perkussioiis- Gewehr ohne ScLlofs. 

(Ute PJiUosopiUcal Magazine nnd Jnnnls of PhUosophjf g Fol* 

III. Nro. i6, Jpril 1818.) 

Der englische Oberstlieutenant Miller hat eine Per* 
hussions- Flinte erfunden, welche gar kein Schlofs, son- 
dern statt desselben eine einfache Feder besitzt, durch de- 
ren Schlag die Entzündung bewirkt wnrd. Fig. 1 auf Taf. 

"V. ist eine Seitenansicht dieses Gewehres, im sechsten 
Theiie der natürlichen Grörse; Fig. 2, welche nach einem 
etwas gröfseren Mal'sstabe gezeichnet ist, zeigt die Wir- 
hun^sart der Feder. Obwohl diese Zeichnungen etwas un- 
vol;l\<)inmen sind, so reichen sie .doch hin, _ um mitllülfeder 
nachfolgenden kurzen Beschreibung einen ziemlich deutli- 
chen Begrifl* von der Eriindung zu geben. 

Der Kolben des Gewelires ist aus Eisen oder Bronze 
verfertigt, und hohl; der Lauf wird in denselben einge- 
schraubt. Die siatt des Schlosses angebrachte Feder wirkt 
in horizontaler Richtung, und ist an eine Platte festge-^ 
schraubt, welche auf der linken *) Seite am dünnern Theiie 

*) Es «oll wohl heifacn ( auf der reehtan« 4^ ' 
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des Kölhens sich befindet. £ia Qatofttficll ist ah äem Tom 
dem Theile der Feder befestigt « und dieses gebl hinter der 
Schwanzschraube des Laufes durch- den Hülben , und ragt 
auf der linken Seite ein wenig heryor. In dem Querstück 
• ist eine Kerbe, und am Ende desselben ein Knopf.« Der 
Drücker bewegt sich um einen Zapfen im obern Theile de» 
Kolbens, und wird durch eine hinler ihm befindliche Fe- 
der vorwärts geprefst. Man verrichtet das Aufziehen , in- 
jdem man c^en dünnen Hals desGewehi koIbens mit den Fin- 
gern der rechten Hand anfafst, und mit dem Daumen auf 
den Knopf des Querstückes der Feder drückt, bis die Kerbe 
vor den Einfall oder Drücker zu stehen kommt. Dann wird 
ein Kupferhütchen auf den dazu beslimmten durchbohrten 
Zapfen gesteckt, und die Feder langsam darauf niederge- 
lassen, indem der Daumen sich wieder an den Knopf stützt, 
und der MttleHinger den Drücker auslöset. In diesem Zu- 
stande bleibt die Feder bis man, um zu schiefsen , sie wie- 
der aufzieht, und schlagen läfst. Rund um den dünnen 
Theil des Gewehrkolbens ist ein Stüek Leder gelegt, um 
die Hinde beim Festhalten z|i schonep ; und hinter demsel- 
ben befindet sich ein fiebSltDtls ffir Kupferhfttclien nnd Ku- 
gelpflaster' j(pale%«#)u Die Kraft der' Feder ikann durch 
Anjfiiehen oder Naohlassen d^ Schraube Termehrt.odes Ter- 
mindert werden. 

Da bei der beschriebenen Einrichtung jene Reibung 
TCIrniieden ist, welche zwischen denTheilen eines gewöhn- 
lichen Flintenschlosses Statt findet, so geht die Fntziindung 
Bchoeller vor sich. AnCserdem yerdient die Einfachheit des 
neuen BCechanismus , wegen welcher derselbe kaum je in 
Unordnung gerathen kaon , nnd seine Wohlfeilheit beachtet 
zu werden. Bei Versuchen , welche Tcrgleichungsweise 
Über die Wirkung eines solchen Gewehres, und eines mit 
dem gewöhnlichen Feuerschlosse versehenen Rohres (beide 
waren gezogen) angestelif M urden , hat sich die Vorzüglich* 
Jieit des erstem aaftailend bewährt* 
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i4« über die Krafti welche mm Ausreifsen dei^ 
Sehrauben nöthig ist. Von B. Bevan 

dtliUosophical, Magazine aad Annals oj Philosoph^ , ücLobfr^ 

Die zu den folgenden Versuchen angewendeten Schrau- 
ben haiter^ ungefähr a Zoll (englischen Mafses) in der Länge, 
0,22 Zoll Durchmesser am äuisern Umkreis derGän({e, und 
o,i5 Zoll am Grunde der Gänge , da die Tiefe der Gänge 
o,o35 Zoll betrug. Auf der Länge Eines Zolles besal'sen 
sie y.wöli' l m^äiige. Sie wurden durch Holzslücke von ge- 
nau 0,5 Zoll Dicke ganz durchgedreht, uiul dann mittelst 
der hier angegebenen Gewicitte wieder herausgerissen: 

Pfand engl« 

Ans trockenem Bothbucbenholz j /k6o 

» V "» 7Q0 

trockenem gesunden Eschenholz * • • • 790 
» » Eichenholz 760 

» 9 Mahagoni . •«*'••••« 770 

9 9 Ulmenholz 655 

- 9 Maulbeerfeigenholz (Hcüj j^comoriw) ö3o • ^ 

Diese Gewichte wurden ungefähr zwei Minuten getragen^ 
bevor die Schrauben sich losrissen. Um gleiche Schrauben' 
aus Tannenholz und ähnlichen weichen Holzarten zu ziehen« 
ist ungefähr die Hälfte der obigen Kraft nöthig. Man kann- 
daher r um den> Widerstand, welchen eine Schraube dem 
Ausreifsen eiitgegensetzt , annähernd zu berechnen« sich 
ioigender Formeln bedienen ; 

iiAr hartes Holz sooooo daiss/, 
IlDr weiches Holz 1 00000 ^ I s/, 

wo d den Durchmesser der Schraube (sammt den Gängen), 
5 die liefe ihrer Gänge, t die Dicke des Holzes, worin sie 
sich heliiidet , säninitlich in ^oiien,^ aber die zum Au*-, 
reiiseu nölhige Kraft in Pfunden bedeutet. 



•) Verwandte Mitthcilungcn des nähmlichcn Vcrfaäscrs sind : 
Uber die Fesli}^lu'it , mit welcher die Käf;cl im IJol/.e haf- 
ten (in diesen Jahrbüchern, Bd. VI. S. öm) ; und: Uber 
die hindcnde Kraft tics Leimes (das. Bd. XII. S. 169). 

») Oder , um es riclifif^or zu bezeirhncn : die Länge des im 
Holze bettndiichcn Theilcs der Schraube« 
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Man kann aus dem Vorstehenden einen Schlufs auf die 
EweckmiÜsigste Dicke der Holzschrauben in cmera gei^ebe- 
nen Faiia machen. Wärt^n un^t i den hei obigen Versuchen 
vorhandenen Umständen die Schrauben dicker s;e\\ e5>en, als 
sie wirklich waren, so hatte diese Verschweiuiiin g ;m Ma- 
terial gar keinen Nutzen gehabt; hatte man aber dünnere 
Schrauben gewählt, so waren sie nicht hinreichend stark 
gewesen« Dieis lälsl sich folgender Maisea zeigen : 

Die absolute t esligkeit des Schmiedeisens ist durch 
Yersuche beiläuüg gleich ^3ooo Pfund (engl.) für den Ki*ei»- 
tmll gefunden worden'; und da der kleinste DvrdiHiesser 
der angewendeten Schraoben o,t5 Zoll betrug, so würden 
dieselben durch ein Gewicht Ton 968 Pfand zerrissen wor- 
den sejn. Wäre daher das HolzstSckt durch welches eino 
solche Schrenbe ging, ^/^ Zoll %tM,% Zoll dich g^weien^ * , 
so würde eher die Schranbenspindel abgerissen « aU das 
Gewind im Hobe zerstört worden sejn. 



i5. Über Stablbereitnng mitiekt KoUenwüMemoff» 

gas, und m>er Gafsstahl. 

(Giarnale di FUica , Chimica, ecc, Decade H. Tomo VllL xHio J 

Im XI. Bande dieser Jahrbücher ist (S 3o8\ die Me- 
thode der Stahlbereitung angegeben, für welche Macintosh 
inEngUind ein Patent nahm, und die im Wesentlichen darin 
besteht, dafs man glühendes Schmiedeisen einem Strome 
TOn Steinkohlengas« aussetzt. Der Schottländer kann » wie 
es scheint, nicht als der erste Erfinder dieser sinnreichen 
und interessanten Methode angesehen werden. Wenigstens 
hat Piofessor Fismara in Cremona bereits dem k. k. 

Institute zu \failand Proben ron Stalil vni gelebt, welche 
er durch ein in den weseniüchen Lmslanden last ^nnz fi^lci- 
ches Verfahren erzeugt halte Fismara''s Abhandluiii; über 
diesen Gegenstand ist auf Anordnung des genannten Institu- 
tes bekannt geniaclit worden , und ich theiiehier eiuen voii- 
stäudigen Auszug derselben miu 



Hr. Fismara kam , als er sich mit der Bereitung des 
brennbaren Gases aus Tersehiedenen Fettarten beschäfUgte, 
auf den Ge^nkeui Ton diesen Gase» weldies bis dahin 
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nvrxiir Beleachtung angewendet .worden war, noch einen 
«ndern nütelichen Gebrauch sn machen , n^hmlich mitteUt 
desselben Eisen in Stahl zu verwandeln (^u zementiren)« 
Mehrere theoretische Betrachtungen liefsen ihn hierbei ei- 
genthümliche Resultate erwarten, und insbesondere ver- 
imitben , dafs der au f diesem Wege dargestellte Stahl, wel- 
chen er Thermolat)\pcn - Slahl nennt, in seinen £igenschaf-« 
ten bedeutend von dem i;e^^ uhn liehen BreniitUhl aowohl aU 
von dem Robstabl abweipheu \vürde. 

Die ersten Versuche, welche er über die Gas -Zemen- 
tation anstellte, bestanden darin, dal's aus Eisen geschnuij- 
dete Nagel , Messer- uihI 1 edermesserklingcn in die Me- 
lone der Thermoiampe gelegt wurden, wo sie sich voll- 
ständig in Stahl von guter BeschafiPenheit "verwandelien* 
Hierauf wurde ein eigener Apparat bergeatellt, der die bei« 
den Zwecke der Gasbeleucbtung and Stahlfabrikation in sieh 
Tereinigie. Dieser Apparat bestand aus einem mit Hols sa 
keiUsenden Bererbecirofisn , in welebem der Linge nach- 
eis auf zwei Querstangen rnheoder Kasten von geschlage- 
nem Eisen angebracht war» In diesem.Kastea befand sich 
. das zu jsementtrende Eisön i und er diente ungleich als Re* 
tortev indem das zur Gaserzeugung bestimmte Material (Feit) 
tropfenweise durch ein vertikales Aohr eingefüllt wurde, 
und ein anderes Terühales Bohr zum Ausgange für das Gas 
angebracht war. Letzteres wurde auf die gewöhnliche Art 
gereinigt, und endlich in einem Gasometer gesammelt: 
Punkte, über welche hier nicht ferner die Rede sejn wird, 
da sie nicht auf die Stahlbildung Bezug haben. Mittelst 
kleingespftlienen und recht trockenen weichen Holzes konnte 
in diesem Ofen nach sechs- bis siebenslöndiger Feuerung 
die Temperatur auf 70 VYedgwood' sehe Grade und daiüber 
gebracht werden* 

Bei einem mit dem Apparate vorgeriommenen Zeuien- 
talions-Versuche wurden in den eisernen Kasten eingesetzt; 
67 i'iund 3 Ün/en hartes Eisen von Bergamo., >\'ie es zu 
"VYagenfedern verarl)eitei wird, in Slüclun von beiläufig 2 
Zoll Breite und 2 bii> 3 ]>inien Dicke; 6 Pfund gtmciiier 
kärnthnerischer Stahl in (juadi atiorniigen Stücken von i| Li- 
nien Seite; 3 Pfund weiches Eisen von Dongo ^ in den Di- 
mensionen gleich dem Bergamasker-Eisen : zusammen also 
7$ Pfund S Unzen Stahl und Eisen , welche der Zemenla* 
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iloB nnferworfeii wurden. Um. den Untericlaed der hiei^^ 
bei gewonnenen Resaltate Ton jenen einer gewoknliohen 
Zementation zu- l^emerken , wurden gleichzeitig Stücke voik 
dem nähmliehen harten Eisen in einem Scbmel;itiegel mit 
KeUenpvUer umgeben^ und in den Ofen gesetzt. Das Feuer 
irnrde angezündet,, nenn Stunden lang unterhalten, nnd bin 
anf 60 Grade Wedgw. gesteigert. Während der angegebe* 
nen Zeit wurden A Pfund 6 IJnzen geschmolzenes Schwein« 
fett in den Kasten getröpfelt. Am folgenden Tage , nacb^ 
dem die Zusammenfügung des Apparates etwas ausgebessert 
'und das £isen besichtigt worden war (welches letztere be<- 
reits eine oberflächliche Zementation zeigte), zündete mais 
das Feuer neuerdings an, iicfs es durch 16 Stunden dau- 
ern, «Tifl verbrauchte 7 Pfund Schweinfett. ^ Die Tempe- 
ratur war auf 64 Grade Wedgw. gestiegen. Endlich wurde 
nnch einigen Tagen zum dritten Mahle 16 Stunden Fcncr 
gemacht, die Hitze auf 70 Gr. Wedgw. getrieben, und eine 
Menge von ungefähr 3 Pfund Fett eingetröpfelt. Im Ganzen 
war also das Eisen durch beiläufig /\o Stunden einer bis an 6a 
und 70 Grad Wedgw. reichenden Hitze ausgesetzt gewesen, 
und die während dieser Zeit verbrnuchle Fettmenge betrug 
12 Pfund. Beim Offnen des Kastens und Hcrausnehinea 
.der Eisensorten wurde gefunden: 

1) dafs das harte Eisen von Bergamo vollständig zenientirt 
war , und einige Stücke desselben einen Anfang der 
Schmelzung zeigten. 

* - i ' 

n) Dafs das weiche Eisen ran Vongo «nf dem Brache einige 
•weifse glänzende Punkte, gewahren liefs, nnd folglioh 
' nicht gänzlich aeinentirt oder in Stahl Tcrwandelt war« 
£U wurde daher neuerdings «ehn Stunden lan g der Ope* 
ration im Ofen unterworfen , und dann schien die Unu 
wandlang toII kommen zu sejn. 

3) Dafs der gemeine lürnthnerische Stahl sehr im Korn» 

an Härte und Zähigkeit gewonnen hatte^ so« dals man 
ihn fftr feinen Stahl halten konnte« 

4) Dafs das harte t im Schmel/tiegel mit Kohle zementirte 

Eisen , welches im nähmliehen Ofen eben so lang und 
stark erhitzt worden war, als die vorigen drei Sorten, 
' aich 2war mil Kohlenstoff verbunden odier in Stahl ver- 



Digitized by Google 



1 wandert hutXei jedocbih bemerkbar miaderepi Grade alä 
die nahmlicbe » naob der neuen Art behandelte Ei* 
aengattimg. 

•i • • , 

Der aus dem harten Bergamasker -Elsen mittelst der 
aenen Methode erseugte Stahl besala ?or der Bearbeitung 
^nrch F«uer ein grobes , glänzendes und in aUen Theilen 
gleiches Horn^ zerbrach äuTserst leicht, wenn man ihn kaum 
anstiefs , und war besonders fitark klingend. Geschmiedet 
erlangte er feines, gleichförmiges Korn ron aschgrauer 
Farbe: er nahm eine sehr grolse Härte an, und hrsofs nach 
dem Härten ein noch feineies Korn, viel Zähigkeit und I'e- 
stigkeit. Aus diesem Stahle wurden mehrere Werkzeuge, 
insbLsondere Meifsel , Grabstichel, Feilen, Messer, Sche- 
ren, Federmesser und Rasirmesser verfertigt. Die gröberen 
von diesen Instrumenten wurden beim Gebranche vortreff- 
lich gefunden; was die kleinen nnd feineren, nahmentlich Ra- 
sir- und Federmesser betrifft, so waren sie zwar gut, aber 
nicht von schönem Ansehen, sondern durcii verschiedene 
Fasern und Flecken entstellt. Besser gelang die Verferti- 
gung solcher Stücke ans Thermolampenstahl, welcher zu- 
-erat wohl gegerbt , imd hierauf neuerdings ungefähr zehn 
Stunden lang zeroentirt wurde; Sie fielen dann rein aus, 
•»ahmen eine gute, gleichförmige Politur an, und erhielten 
eine harte , cugleich aber ulaatiache Schneide. Ton swei 
■Taaohennieaaem, einea aua Thermolampenatahlt daf andere 
nua dem besten italienischen Scihmelsatahl (dem ao genann- 
iten Bildhaueratahl , Acdajo dm $euUore) durch den nahmli« 
dien Arbeiter verfertigt, 'wurde das erstere beaaer gefiui« 
-den; der nahmliche Fall trat bei anderen Werkzeugen ein, 
welche aua beiden Stablgattnngen zur Yergleichung gear^ 
beitet wurden , nahmentlich bei Federjmeasern , Meifaeln, 
Boheren , Kuchen - und Tafelmessem. 

Der Stahl , welcher durch die Thbrmolampen- Zemen- 
tation aua dem weichen Eisen Ton Dongo erhalten worden 
war, wurde auf gleiche Weise wie der vorige untersucht* 
£r fibertraf diesen an Feinheit und Dichtheit des Korns, 
war eben so hart, und um ziemlich viel reiner. Aus den! 
Umstände, dafa auf dem Bruche einige weil'se glanaende 
Punkte zu bemerken waren , welche die Gegenwärt Ton 
Eisentheilchen anzeigten , konnte jedoch geschlossen wer- 
den, dafs die Zementation nicht die Vollendung erreicht 

Jahrb. 4, p^lyt» Inil. XUI, R4« . iS 
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halte« und dafs folglich das weiche Elsen mehr Zieit braucht 
um in Suhl rerwandelt zu, werden, alt das harte. So ninia 
es auch seyn , da das leUstere schon zum Theil mit Kohlen- 
stofT verbunden y oder im Zustande einea oaroUkommenen 
Suhiea ist. 

Wenn man die Zementation mittelst der Thermolampe 
Tergleiclit mit jener diirch Kohlenpulver, so bieUien sich 
zwei Hauptbemerhun^en dar, von welchen die erste den 
Grad der Zementation bei gleicher Hitze und gleicher Dauer 
der Operation, diezweite ahei die Beschafl'enheitund Brauch- 
barkeit der beiden Produkte betrifT't. In Hinsicht des er- 
stem Punktes ist bereits erwähnt worden, dai^i das in Koh- 
lenpulver zementirte Eisen weniger volikoDunea in Ötahl 
Terwandelt war , als das gleichzeitig in der Thermolampe 
hehandelte* Diese Verschiedenheit ceigte aich deutlieb auf 
dem Brache « und iim aie zu yernichten , d. h. um beide 
Stahlgattongen einander gleich au machen, varea a^thig« 
-die Zementation in KohleapeWer noch um awansig und mehr 
Stunden au Terlängem; ao zwar» dafa eine. dreifaigat&ndige 
Erhitzung in Jer Thermolampe eben ap yiel leiatet« ala eine 
fün&igatfindige bei gleich atarkem Feuer nach der alten Art» 
Aur dieaer Erfahrung ergibt aich eine greise Eraparnifa «o, 
Gnnaten der neuen Methode« Bei der yergleichenden Ua- 
tersuchungi welche vorgenommen wurde, um die Eigen- 
schaften dea nach beiden Yerfahrungsarten bereiteten Stah- 
lea hennen zulernen, Gel das Besuliat wieder zu Gunsten 

. des Thermolampen - Stahles aus , indem dieser bei gleichem 
Grade der Zementation merklich besser gefunden wurde, ala 
der in Kohlenpulver eingesetzte. Hr. Vismara ging hei die- 
ser Vergleichun*^ mit Recht von dem Grundsatze aus, dafs 
eine Stahlgaf funj; desto besser sey , je mehr sie die zwei 
scheinbar einander entgegengesetzten Eip;cnschaften der 
Härte und Zähii^^^eit in sirh vereinigt; denn man kann einen 

- Stahl, der im gehärteten Zustande zu spröde ist, nur dadurch 
zu Schnridwcrkzeugen anwendbar machen, dals man ihn 
bei holuier Temperatur nachlnCst, d.i. ihm einen gröTsern 
Tlieil seiner Harte nimmt, \\odureh die Dauerhafligkcil auf 
einer andern Seile beeinträchtigt wird. 

Von solchen Ansichten geleitet, unternahm Hr. Vis^ 
mara Versuche mit mehreren aus Thermolampen» Stahl 
Terferti^icn Schneidwerkzeugen , welche er nach dem 
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Härten in einem Leinohlbade bei verschiedenen, durch 
das Thermometer gemessenen Temperaturen nachliefs. 
IHeseStalilgattung, bis sn sift^Reaum, arhitet, bleibt hart 
genug, ^und dabei docb sehr säliei so, dafs sieh gute Schnei- 
den daran» erhalten lassen $ wihrend der in Kohle cemea- 
tirte Stahl , nnd noch mehr der natftriiche oder Schmels» 
iUhl {Acdafo da scuitore) viel stärker erhitzt werden müs- 
sen , wenn sie eine widerstehende Schneide liefern' sollen. 
FQr kleine Werkzeuge« welche eine feinere Schneide er* 
fordern « wurde eine noch gröfsere Härte erhalten durch 
{(achlassen der ganz geharteten Stücke Ijei einer Teropera<' 
fnr Ton i65 bis 190' Heaum.; dabei fiel die Schneide fein 
und fest aas. Diese Probe wurde endlich auf den äafser- 
stcn Punkt getrieben, uls man selbst ohne alles Nachlassen 
Schneidwerkzeuge aus dem Thermolampen- Stahl erzeugter 
welche trotz ihrer unverminderten Härte eine widerstehendo 
Schneide besalsen* 

Zur Vervollsländigung seiner vergleichenden Versuche 
gibt Hl . fis/nara noch das spezifische Gewicht verschiede- 
ner Staiilsorten an, wie er es gefunden hat; obschon sich 
aus dieser Eigenschaftim Allgemeinen Juin Schlufs auf die 
Güte des Stahls machen läfst, und diese J'esiiininungen durch 
innere Zwischenräume der Stücke dernialsen unsicher wer- 
den, daCs oft in einer einzigen Stange das spezilische Ge- 
wicht aii vetschiedenen Stellen ungleich ist. 

Spesifisehes Gewicht mehrerer Sorten von Zement« 

und Gufsstahl, bei der Temperatur von ft» 



(Gemeines Eisen) . 7,7880 

Hartes Eisen zu Federn (Federstahl) ♦ • ♦ . • 7,7667 

Meifsel - oder rjildhauerslahl . ...... 7jÖii^ 

Stahl, dui cli Zemeiiiaiiuji des Eisens in Kohlenpul- 
ver bereitet 7,7643 

Thermolampen - Stahl 7,7665 

Englischer Gufsstahl (von Hunisman) . • . • • 7,8076 

Stahl , unter einer Glasdecke geschmolzen • • * 7*6704 

9 umgeschmolisen « . • 7,647$ 

« mit gepalvertem Kalk geschmolzen . • • 7,7399 

» mit Kies , Kalk und Thon geschmolzen « • 796808 
» mit Zusatz von Ys weichem Eisen unter Glas 

» nmgeschmolzen , 7i633t 

» mit Glas in teigigen Flnfs gekommen • • 7171 44 
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Hr. yiämofa sphlSgi die Errichtung ein^ Fabrik vor, 
ThermoUnnpen' Suhl ira Grofsen zu bereiten;« und be» 
reciinet^ ^afs^die^e Stahlgattung ioi VerhältnisBo wie 10 «a 
f 3 wohlfeiler zu stehen kommen'würde, als der bestet VOf 
ter dem Nahmen Meij'8el*o4^r'filil4hAnerstahl vorkommende 
Sjiibmelzstah^ Dai erseugte bvennbare Ga» könnte entwe- 
der zur Beleuchtung verwendet, oder durch ein eisernes 
Mphr,att^den;Feaerherd des Ofens geleitet« und dort ver* 
brannt werden, um einen Theil des gewöhnlichen Heitz- 
materials zu ersparen. Bei schon bestehenden Gasbeleuch- 
tungs-Apparaten liefse sich die Stahlerzeugung als ein neuer, 
keine Kosten verursachender Betriebszweig hinzufügen, in- 
dem c;\s nur nülhig wäre, in die Gasretorte statt der ge- 
briiuphliciicii Zieg^lstüpke die^ain eemenürenden ^i&enstan« 
gen zu legen.*). . , 

% m 

Da der Thermolampen - Stahl in Härte und Zähigkeit 
bemerkbar von den gewöhnlichen Stahlsorten verschieden 
ist, so schien es angc?messeji, auch seine Schmelzljarkoit zu 
prüfen. Der zu tiiebei iiouen Reilie von Vtisucliea ange- 
wendete Ofen glich in der Bauart demjenigen, dessen sich, 
gewöhnlich die Gelbgiefser bedienen. Sein, ioneirer ^aum. 
bildete einen vierzehn Zoll hohen ab{e8tnt^(en/He|[el yonS 
Zoll Durchmesser am Boden und 7 Zoll oben an der. Öffnung« 
per Bodeif bestand aus einer dicken Eisenplatte « welche, 
mit sechs im Kreise gestellten Löchern yon jdr^ei Linien. 
Durchmesser yersehen war« Unter dieser Platte war ein 
auf alleu Seiten geschlossener. Baum » in welehen der Wind 
einfs Blasbalges geleitet wurde. Das trichterförmige In- 
nere des Ofens war aus feuerfestem Thon gebildet. Bund 
um diesen IVichter war eine dicke zirkelrunde Mauer auf- 

feführt, um' die AVärme zusammenzuhalten und dem Ofen 
estigkeit zu geben, £in Deckel von feuerfestem Thon, 
mit Eisen eingefafst, wurde gegen Ende der Schmelzzeit 
über die Öffnung des Ofens gelegt, wenn die Hitze den 
höchsten Grad erreichen sollte« Die feuerleste Thonmasse 
wurde aus gleichen Theilen yon Thon und gepulvertem 



^ Hr. Vismara zementirte lUessingstabe und Kupfcrplatten 
vier bis fünf Stunden lang auf dieselbe Art, wie das Eisen 
aur Bcreituhp; (Ii s T h< rirtnlnmpen - Stahls , und er bemerkte» 
dafs beide Metaüe dun h diese Bcliandiung den böch&tcn 
Grad yon Gescbmeidiglieir, eine Tcrauderte Farbe und eiüea 
anfserordentliefaen Klang erkielten» 
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QMrs, o^er roKem Thon,/ gdbranntem Thon nnd Qaar«« 
pnlTor gemongt9 davon die trichterförmige innere Ofen wand 
verfertigt, gebrannt nnd endlich in das Manern^erk einge- 

Hr. Vismara wendete drei Arten von Schmelztiegeln 
sn seinen StahUchmel zun gen an, nähmlieh gewöhnliche Pas- 
sauer- oder Graphittiegel, Tiegel aus jener Masse, von 
welcher die Glashäfen verfertigt werden, und endlich solche, 

welche er sich aus <\em besten Thone in Vermengung mit 
Kohlenpulvcr bildete. Die Grapliitticfi^cl wurden anf einen 
(um das Anschmcl/cn zu vermeiden) mir Sand und Kohlen- 
staub bestreuten , zweiZoll hohen, zylindrischen Untersatz 
von Thon gestellt, und aufsen mittelst des Pinsels mit ei- 
nem dreifachen sehr dünnen Anstriche versehen , der aus 
Thon und etwas Magnesia, beide zusammen mit Tragmth 
angemacht, bestand. Auf diese Art vorbereitet, hielten 
die Tiegel zwei, auch drei nach einander folgende Schmel- 
zungen aus, besonders wenn die Vorsicht g^ebraucht wurde, 
den geschmolzenen Stahl nicht lange Zeit im l'icgcl zu las- 
sen, sondern ihn sogleich auszugiefsen , wenn er vollkom- 
men in Flufs gerathen war. Man hann, um das Zugrunde* 
gehen des Tiegels durch die Wirkung des flüssigen Stahls 
bei der ei'sten Schmelsnng zn Yerhindern, anfserden schon 
angegebenen Vorkehrungen anch noch die Vorsicht bran« 
eben , gröfsere Tiegel (welche eine bedeutendere Dicke ha- 
ben) au nehmen und in der erforderlichen Hdhe abzifr 
schneiden. 

Die zweite Art Ton Tiegeln , welphe, wie dieSchmelzr 
tiegel oder Häfen der Glashtttten , aus einei^ Mengnng von 
rohem und gebranntem Thon oder Ton rohem Thon und 
Quarzpulrer mit aller Sorgfalt bereitet wurden , entspra- 
chen zuweilen dem Zwecke, zeigten aber eine Neigung ge« 
gen £nde der Operation, in der stärksten Hitze, Bisse zu 
bekommen. Tauglicher zeigten sich Tiegel , deren Masse 
aus rohem Thon und gepulverter Kohle zusammengesetzt 
war, besonders wenn sie mit Vorsicht gebraucht, und haupt- 
sncblieh zn Anfang sehr langsam erhitzt Tvnrden. Die Gra- 
phittiegel erreichten sie aber nicht an Brauchbarkeit. 

Die zum SchmelEcn des Stahles erforderliche Hitze 
wird sehr verschieden angegeben , und auch Hr. lUmgu a 
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fand sie zwisclien 70 «ticI i/jo Gracl Wc(lp;w. varürcnd, "wo- 
von jedoch die Ursache sowohl in der Ungcnanigkeit und 
TJnzuverlässigl.eil des Wedgwood'schen Pyromcicrs , als in, 
der Verschiedeulicii der Stahlsorlen Hegt. Auch die Beschaf- 
fenheit des rmi^ewendeten Flusses hat eine ^Yii kung auf die 
Schmel/.barkeit des Stahles. So sah Kr. Vismara den Stahl 
mit grünem J3outeillenglase bei ungefähr 120 Grad in Flufs 
gerathen , mit Kalk oder anderen erdigen Flüssen schon bei 
90 Gr., und mit diesen beiden, wenn notdi drei oder vier 
p. Ct. Kühlenstaub oder Thermolampen-Ruls zugesetzt wur- 
den, bei noch geringeren Hitzegraden vollkommene Schmel* 
ssung eintraten. Hiernach ist natürlich auch die Zeit ver- 
aehiedeo« ,welche sumScl^inelzeD ^iner gewiaaen Menge yoa 
Stahl erfordert .vird« Se/chs und dreilaig Unsen Thermo« 
lampen- Stahl ^ehmolzen in dem ohen hescl^riebenett Ofen 
unter einer Decke von Glaa b^i ungefähr vierstündiger Feue- 
rung i die nähmiiche Menge roiteinjem erdigen Flosae Teraetst« 
var in xvei Standen vpUhommen ^äaaig, jaxelbat in Kinev 
Stnndef wenn der Ofen ran einer vorhergegangenen Schmel- 
zung nojch glühte. 

Der durch Sclimelzen des Theriuolampcnf Stahles be- 
reitete Gu(s8tahl wurde einer genauen und untatänd liehen 
Prüfung unteniTorfen, und insbesondere mit dem englischen 
Gufsstahle Tjerglichen , der mit dem Nahmen Hunisman be- 
zeichnet im Handel vorkommt, und aufserordentlich ge* 
schätzt wird. Vor der Verarbeitung ist der unter einer Glas- 
dech.c geschmolzene Thermolampen-Stahl selir iveifs, str\rk 
hlingeiid, sehr spr/klo , von körnigem , glänzendem, ganjs 
gleichiörmigem Bruclie. Er lälst sich nur kirschrotli glü- 
hend leicht schmieden , reilst aber unter dem Hammer, so- 
"Wphl wenn er stärker als wenn er schwächer erhitzt ist, 
Anfangs mufs man ihn vorsichtig hämmern, und dabei oft 
yopi Neuen erhitzen , später hält er die Haramerschläge, 
selbst nnl der Finne (dem schneidigen Theile des Hammers) 
immer besser aus. Gleiche Vorsicht mufs auch bei der Be- 
arbeitung des englischen Gufsstahls angewendet w erden, der, 
wenn er schlecht behandelt wird, reifst, an Feinheit des 
Vorna, an Zähjgkeit und Härte verliert, überhaupt aich 
als die schlechteste Stahlgattung zeigt, jährend er» zweck* 
mäfsig bearbeitet 9 aicherJich feiner alt jede andere Sorte 
hl* Wenn ea sn weilen geschah , diyfs ein Stück, des Ther> 
inolaiiipei^^Giifs^tablt trots allefi angewendeten Fi eifses das 
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Hammern nicht ertrug, so gelang es, diesen Fehler zu ver- 
treiben, wenn der Stahl in einen Tiegel mit nngelöschtem 
Kalk umschüttet, einige Zeit ge|;lüht (und dadurch jsiiiii 
Theii entkohlt?) wurde« ^ \ 

Wünscht man einen mehr liämmerbaren Stahl zu ha- 
ben , der aber übrigens von minderer Güte ist, so kann 
man sich denselben dadurch verschaffen , dal's man die dem 
Flusse gewültniich zugesetzte liühle jsum 'l'heil utler auch 
ganz wegläfsl, und den I iegel , sogleich wenn das Metall 
geschmolzen ist, aus dem Ofen hebt. Die Hämmerbarkeit 
les Stahls Ut am gröfsten , wenn man denselben crinär 
Zeit aua^efftt« wo er aieh nur noch in teigigem Flusse be- 
findet. Endlich trägt es zur HSmmerbarheit anch bei, wenn 
man den Stahl ia dfinne Stangen ron drei oder vier Linien 
im Quadrat giefst« Der Terarbeitete Thermolampen-Gafs- 
Stahl ist weich ^ llfst sich feHen , besitzt eine sehr weifse 
Farbe und ist von gleichförmigem feinem Horn, imnngehfir- 
leten Zustande. Er wird durch das Ablöschen fast harter 
als der englische Gufsstahl, SO dafs er Glas und ßergkr/- 
stall nicht blofs ritzt, sondern tief in beide einschneidet. 
Er besitzt gehärtet ein sc feines Korn , dafs dasseibe mit 
unbewaffnetem Auge nicht unterschieden werden kann, 
und eine solche Zähigkeit, dai's er ohne alles Nachlassen 
eine dauerhafte Schneide gibt. Er nimmt endlich eine sehr 
schöne und gleichförmige Politur an In allen diesen Eigen- 
schaften stimmt er mit dem engiisclien Guf ^stah! liberein. In 
der 'l'hat hallen die von 'J'liermolampen - Gul ssi ;ilil verfer'p 
ligtcn AVerlvzenp^e mit den feinsten englischen den Vergleich 
aus. Ein T\asirmesser , in einem Lcinöhlh ule bei der Tem- 
perakur von i82"I\eaum, nachgelassen, wurde vier Monathe 
lang beständig gebraucht, ohne weder des Steins, noch des 
Iiiemens zu bedürfen *)• 

Wenn man beim Schmelzen des Thermolarapen - Stah- 
les einen erdijien Flufs statt des Glases anwtndet, so nimmt 
der Stahl Eigenschaften an , welche von den vorhin erwähn- 
ten verschieden sind. Er erhält einen blättrigen Bruch« 
ahnlich dem des Spiefsglanskdnigs , eine aschgraue erdige 

*) *Scnza bisogno alcuno di cole o di coramella.^ — Ist die& 
möglich ? Das beste englische Messer besiebt diese Probe ' 
nisht! " 
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FaiLe, und eine grofse Sprödlgkeit. Er läfst sich äuTberst 
schwierig bearbeiten, Mid«iii er bei den Schlägen des Uam^ 
mers zerreifst } und man gelangt Qur mit Mühe dahin, Stücke 
ens demselben asa erhalten « welche dorchavs ohne Ungan- 
sen und Fehler aind. Zwei aus solchem .Stahle verfertigte 
Klingen nahmen eine grofae Harte an (welche jedoch ge- 
ringer war als jene des besten unter Glas geschmolxenea 
Stahles), widerstanden kräftig der Wirkung des Schleifsteins, 
vnd erhielten, selbst bei einer Hitze von 3 1 1 ^ Reanm. nachge»' 
lassen, nitr eine dem Ausbrechen sehr unterworfene Scbneide* 
Mit verdünnter Schwefelsaure, Terdünntev-^lpetersäure 
oder einer Mischung aus verdünnter Salpetersäure, Kupfer- 
vitriol und Salmiak geatzt« zeigte die Oberfläche dieser 
Stficke schöne damastartige Zeichnungen« Jeder in Berüh- 
rung mit Erden geschmolzene Stahl gab ungefähr das nähm- 
liche Resultat und die daraus gearbeiteten Werkzeuge be- 
safsen immer eine geringe Stärke und Zähigkeit, so dafs 
di<j\ Schneide derselben beim Gebrauche leicht brach oder 
aussprang. Vielleicht konnte man solchen Stnbl mit Vor- 
theil zu Zapfen und Zapfenlagern bei Maschinen an^ven- 
den , weil er der Abreibung so aiifserorflL'ntlich widei steltt. 
Hr. Vismara versuchte, nm diesen Stahl hämmerbarer und 
zäher zu machen, ihn in ijerührung mit Glaspulver, ver- 
mengt mit '/j des Gewichtes an zerdrücktem weichem Eisen 
untzuschmelzen. Ein anderes Maiil wählte er als Zusatz 
beim ümschmelzen Glas mit Bildhauerstahl, dann wie- 
der V4 Thermolampen- Stahl. In allen diesen Fallen wurde 
der Stahl etwas erweicht, niemahls aber erhielt er die Häm- 
merbarkeit und Zähigkeit des gleich anfangs nur mit Glas 

SeschmeUten Stahles. Folgendes ist die Zusammensetzung 
er Terachiedenen angewendeten Flfisse: 

Glatiger Flu/s t Pulver von gemeinem (nicht bleihalti» 
gern) Glase V4 des sa achmeUenden Suhlea; Thermolam« 
pen-BuIa Vioo* 

Erdige Flüsiei An der Luft seriallener Ralk V«« nnge« 
iSiiphtev Ralk 7^, Hohlenpnlver 7^4- 

Quarzpolver 74« 

« Ungelöschter Kalk 1 Theil , gebrannter Thon 72 Theil, 
Rohlenpulver 731« Von diesem zusamiaengesetzten Flusse 
nimmt man 1 Theil auf 4 Theiic Stahl. 
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Ei ipt Bidil TO JE weifein , dafs die FÜate l>eim Stahl- 
schmelzen einen doppelteo Zweck erfüllen. Sie wirken 
nähmlich physisch , indem sie den Zutritt der Luft abhalten 
und als schlechte Wärmeleiter die Hitze in dem Stahle kon- 

zentriren ; sie wirlAcn aber ancb chemisch , indem sich so- 
wohl ein Theil der Holile als eine (Lei inge Menge von den 
Metallen der Erden (Kalzium, Silicium , Aluminium) mit 
dem Strihle verbindet. Hieraus wird die eigenthüm liehe 
BeschafFeiiheit des mit erdigen Flüssen geschmolzenen Stah« 
les erklärbar. 

i 



i6* Zementation "des Eisens mit Gufseisen. 

(Journal de Phamuusit^ 1817.J 

Wenn reines Eisen- in Drehspine Tön Cnfseisen ein« 
l^epackl und erhitst wird , so nimmt es schnell Kohlenstoff ' ' 
aof« so dafs es sich harten und nachlassen lafst, hnra alle 
Eigenschaften des Stahls' seigt Nach Gauiier ist diefa 
ein Mittel t welches in vielen Ffillen zur Umwandlung dea 
Eisens in Stahl angewendet werden kann, Torafiglich, wenik 
die SU stahlenden (einzusetzenden) Gegenstände klein oder 
dünn sind, wie z. B» Eisendraht oder Drahtgitter. Die dazu 
erforderliche Temperatur ist nicht so hoch« als jene« welche 
sum Einsetzen nach der gewöhnlichen Methode ndthig ist^ 
und die eingesetaten Gegenstände erleiden keine Verände- 
rung ihrer Form. Die Sorte des Gufseisens , welche man 
anwenden mufs, ist das graue Gufseisen, und je feiner die 
Späne desselben sind , desto schneller und vollkommener 
geht die Operation vorsieh. Wenn man die Gufseisenmasse, 
in welche das zu stählende weiche Tisen eingegraben ist, 
oben mit Sand ludeckt, so wird die oxvdirende Wirkung 
der Luft abgehalten, und das Gnlseiscn kann öfter gebraucht 
werden. — Reißblei ^ auf gleiche VYeise angewendet, bringt 
den Erfolg nicht her?or. 



') Diese Anwendung des Gufseisens ist der nähmliche, aber 
in verschiedener Absicht angewendete Prozefs , wie das Ent- 
kohlen der xittA StahlttNtb angewendeten Sishiplstten dureh 
Glühen zwischen EiaenfeUapaaea (s. diese Jahrbücher , Bd* 
IV. 8. 600), K, . 
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ij. Ein leichtes Mittel^ harte Stahlpktten su zer- 

theiien. 

f London Journal of Aris and Sciences, VoUXlF, Jiro,ß6, De- 

cemher iBay.^ 

Es ereignet sich oft der Fall, dafs man von einem har- 
ten Säpfblatie ein Stück yu trennen ^vüiisclit , umdaiaüä eine 
Ziehklinge (Hier dergleichen za biMen. Gewöhnlich haut 
man zu diesem Zwecke mitteisL eines Meifsels eine Linie 
ein, und bricht nach dieser das Blatt ab. Allein dieses 
Verfahren mifslingt hantig, besonders an selir harteo Blät- 
tern, welche hei dem Yermche zu Grande gehen ; oder das 

" Blatt wird'wenigstens ?erdreht und dadurch unbrauchbar ge- 
macht. Jonet in Philadelphia, gibt daher folgendes bequem« 
sicher nnd schnell suifci Ziele nihrende Verfahren an. Man 
erwärmt das Sägblatt oder fiberhihiptdie Stahlplatte« welche 
'man serstfichen will , liberreibt sie auf beiden Seiten mit 
Wachs, welches daraaf schmelsen mnfs, nnd läfst sie dann 
wieder erkalten. Nun zieht man auf beiden Seiten , genau 
einander gegenüber « zwei Linien , um den Stahl zu ent* 
hlöfscn . und legt die Platte in eine Mischung aus einem 
Theil Vitriolöhl und sechs Theilen Wasser, Welche binnen 
ungefähr einer halben .Stuiide die Linien so tief einätzt, 
•dafs man die Platte ,, nachdem sie herausgenommen , mit^ 
reinem Wasser abgewaschen , und das Wachs weggekratst 

' ist f mit grolser Leichtigkeit zerbrechen kann* - - 

Weil sehr viel darnnf ankommt, dafs die Linien auf bei- 
den Flächen der Platte einander p;enan gegenüber stehen, 
so kann man sich, um diesen Zweck leicht und vollkommen 
zu erreichen , eines einfaclien Mittels bedienen, welches 
darin besteht, in eine hölzerne Leiste einen Sä?enschnitt zu 
machen , in diesen das släJi lei ne Blatt zu sierken, und nach 
den Kanten der Leiste die Linien in das Wachs einzureifsen. 
Auf gleiche Art lassen sich auch runde oder viereckige 
liocher in eine Plaffe machen, wenn man die Säure zuerst 
auf der einen uiul (lami auf der andern Seite so lange dar- 
aaf wirken läfst, bis sie tief genug geätzl J»at, und zuletzt 
die Stelle mit einem Punzen durchschlägt. Wenn die Platte 
zu grofs ist, um ip ein mit der sauren Flüssigkeit gefftUtea ' 
Geföfs gelegt ^n werden, so kann man rund um die anatmende 
Stelle eine Einfassung oder einen Band Ton Wachs bilden, 
find d^« mit Wasser TerdilniiteTttHoldhl hinebgieiaen. Es 
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BMifa aber in dietem Falle so oft erneuert werden, mil 
bemeirkt , ^afi et seine suflösende Kraft a»£ den Suhl rer* 
liert. 

Man kann sich des Ätzens auch bedienen , um stählerne 
Werkzeuge mit dem Nahmen des Eigenthümera oder auf 
andere beliebige Art zu bezeichnen. 



i8« Elastische Ambofsc« 
(Arekwes des ddeotweries et des iaventhns nouvelles, faites en 

Hau felU eine stellende , oben offene Tonne mit Sand« 
legt auf den Sand eine runde Scheibe , nnd setzt auf diese 

^ den Ambora*' Die Tonne yertritt die' Stelle des gcwobnlK 
eben Amhofsblockes , und ruhtauf zwei langen Stücken Ei» 
chenholsf, welche nur an ihren Endpunhten den Fufsboden 
der Werhstätte berühren^ daher einen hohen Grad Ton Ela- 
stizität besitzen« Wenn man diese Holzstücke bis an die 
Wände des Gemaches verlängert, sq wird der Vortheil er» 
reicht, dafs ein bedeutendes Gewicht nicht aui einem ein- 
zigen Punkte in der Mitte des Fulshodens Jastet. Je schwe- 

^rerder Ambofsistf desto if^eniger fühlbar werden die Schläge 
des Hammers seyn. Man vermeidet durch diese Einrieb* 
tung die bedeutende Erschütterung des Gebäudes , welche 
iH^i der gewöhnlichen AufitteUungsart der Ambofse ^^f^^ 
d^s Schmieden entsteht. 



19, Verbesserung an Feilen. 



fliOndon Journal of Arts and Sciences, VoLXIF» Nro,d3, Sep* 

Umher 1827.^ 

üm die Kostspieligkeit der Feilen zu vermindern, schlägt 
Cook (der sich für diese Neuerung im Februar 1826 ein 
Patent geben liefs) Tor, Platten oder vielmehr Streifen von 
Stahl auf einer Seite mit dem Hiebe zu versehen , und sie 
dann mittelst .schwalbenschweifiormtger Nnthen oder auf 
andere Art an ein mit einem Hefte versehenes Eisenstfick 
dergestalt zu befestigen« dafs 4>e gehauene Seite ausw&rts 
gerichtet ist, und das ganze Werkzeug gleich einer ge« 
wohnlichen Fe'ile gebraucht /werden kann« Ifaeh gesche- . 
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liener AbaittBaBg reicht es hin, die alte Platte oder Schiene 
wegzunehmen und durch eine andere zu ersetzen* Obwohl 
dieses Mittel hauptsächlich auf die Anwendung bei flachen'^ 
Feilen berechnet ist, so können doch auch halbrunde und 
anders gestaltete Feilen auf die angegebene Weise herge- 
stellt werden 



^o« Yeriahren zum Pressen voa Eisenwaaren. 

{London Journal of Arts, Fol, XI Nro.^, September 1827.^ 

Dieses Verfahren , für welches ^/'^ f'Fllfield zu Bir- 
mingham am iq. Jänner 1826 ein Patent erhielt, ist be- 
stimmt, die Verfertigung der Handhaben , Henkel, Füfse, 
Knöpfe und ähnlicher kleiner Bestandtheile von Küchen- 
geschirren schneller und vollkommener zu bewerkstelligen, 
als es auf die bisher gewöhnliche Art durch Schmieden ge- 
schehen kann. 

Man bildet I naeK der Anweisung des Patentirten, zo.^- 
erst^nreh Schmieden ein Eisenstiick, welches ^inigermafsen 
vnd nur ganz roh die Gestalt des zu terfertigenden Gegen« 
Standes besitat« bringt dasselbe weifsglühend swiscben 
swei stählerne Stansen» welche die genaue Form des^tütckes 
enthalten , und setet es so dem Stolse einer starken Presse 
uns. Sogleich nachdem das Eisenst&ck den ersten Eindruck 
Ton den Stanzen empfangen bat, nimmt man es heraus» 
ftbergehtes mit einer Feile, um den Zunder wegzunehmen» 
legt es bierauf wieder zwischen die' Stanzen , und yol \ en det 
das Pressen durch einen zweiten und, imErforderungsfaUe, 

Sollte die Schwierigkeit, dünne und lange Stahlschienen so 
zu härten dais sie sich nicht krümmen , kein Kiadernifs der 
allgemeinen Ausfübruna dieses Vorschlages seyn ? Bei kleinen 
Feilen gewifs. — ' Und kommt nicht üoerdiers der Umstand 
in Beiraclituncr zu. ziehen, dafs die Oberfläche der Feilen 
, keine ebene Fläche ist, indem diese Werkzeuge am vordem 
Endo dunaer sind? Dieser Umstand wird wenigstens nicht: 
gestatten, die Statflschicnen so dUnn sa machen, daH bei 
kleineren Feilen eine bedentende £rsparung an Material 
(Stahl) entsteht. Bei grofsen Feilen hingegen wcifs man 
daran ohnehin 7m sparen, indem man Stahl rund um auf ein 
Stück Eisen aufächweifst. Die Verfertigung der Kum Ein- 
schieben nöthigcn Schwalbenschweifc ist wohl auch ein we- 
nig umstlndlich ; und was that man bei Feilen, deren JCait- 
ien gebraucht werden ? K, 
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darcK einen drittel^ Bloh* E« »t^clidgf anf die angege* 
bene Art |;1eieli anfangs die durch daa Glfihen eraengte 
Oxydkruste Ton dem £isen wegzunehmen , 'weil bei Yer* 
BaehUlaigung dieser Vorsicht die Oberfläche der Stfiolw 
unrein -wird , so dafs sich auletzt beim Blanhasaehen und 
PoHren l'heiJe von derselben ablösen. -Iii manchen Fällen 
gestattet die Form der an erzeugenden Bestandtheile, mit 
jSrsparuog des Torangehenden Schmiedens« die Stücke aaa 
zifveckmälsig gestalteten eisernen Stangen oder Schienen zu 
pressen , m oranf man den entstehenden Grath mittelst der 
Schere oder Feile wegnimmt» 



; ai. VerbesseruDg im Ziehen des Eisendrahtes. 

(Gill s Tcchntcal lieposUory ^ Vol, Vll.) 

Em Drahtfabrikant bemerkte im Laufe mehrerer Ver- 
suche, dafs der Eiscnflraht mit besonderer Leichtigkeit 
durch die Löcher der Zieheisen ging, nnrhdem man ihn in 
eine soure FJüssigkeit getaucht hatte, die. durch Hinein- 
stecken eines sehr heifsen Kupferstückes erwärmt worden 
war. Die Ursache davon lag in einer geringen Menge Ku- 
pfer, welche sicli auf den Di aht niedergeschlagen und die 
Ohei lläche desselben überzogen hatte. Seit der Zeit die- 
ser Entdeckung bedient sich der nähmliche Fabrikant stets 
einer schwachen luipferauilusun^, um das Ziehen des Eisen- 
änd Stahldrahtes zu cileichtern. Die dünne Kupferrinde 
Terschifindet heim letzten Glühen. 



22, Über das Ziehen des DraLies durch Edelsteine. 

(QuaHerljr Journal of Science , jiprä to June iQ^^J 

Bereits im lY« Bande dieser Jahrbfieher (3. 583) ist 
von des Engländers JBrocAe««foii Erfindung, feinen Draht dnreh 
die Loeher in gebohrten Edelsteinen statt durch die ge« 
wohnlichen Ziebeisen au stehen , Nachricht gegeben wor- 
den. Er hat dieaes Terfahren mit gutem Erfolge in Aus- 
Ifibrung gebracht, und gegenwärtig aind harte Edelsteine 
zum Ziehen des; Gold-, Silber- und Tergoldeten Drah- 
tes sowohl in England als zu Lj'on allgemein im Gebrauch. 
Die Vorzüge dieser Art Draht zu ziehen vor der aonst ge- 
wöhnlichen aind aahlreicb und wichtig. Wegen der voU- 
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koniiiiwieii Politur, welche den in Stein geBoIirteB £$e1ient 
Aiitteist Diamantttaiib gegeben wird« reibt 'sieb das Gold 
Ton den damit Überzogenen Silber- und Knpferdrahten beim 
Ziehen nie ab, sondern erhält vielmehr einen besonderen 
Glanz. Die Dauerhaftigkeit dieser Ldobor ist so grofs, dati 
ein 800 (engl«) Meilen langes Drahtstück durch ein in Bn« 
bin gebohrtes Loch von V300 Zoll Durchmesser gezognen 
wurde, ohne dafs die Enden desselben einen mefsbaren 
Unterschied in der Dicke zeigten. Die Länge eben solchen 
Drahtes, weiche durch ein gewöhnliches Zieheisen gezogen 
vrerden konnte, betrug noch nicht zwei Meilen , als mau 
schon den Draht abreil'&en und durch ein neues Loch zie- 
hen mulste , weil das alle bereits zu sehr ausgerieben M^ar, 
und der vergrülserte Durchmesser des Drahtes einen gro- 
fsen Verlust an dem thcuren Material herbeiführte. In 
' Rubin und Saphir Murden Löcher von nicht mehr als Wio« 
^ Zoll gebührt j d III ch diese zog man vergoldeten Draht , auf 
welchem das Gold, nachdem er geplättet worden war, 
nicht Vioooooooo Zoll dick lag. Als man einen riatindraht 
in einen ijo Malil dickem Silbci ilraht euisclilols, und letz- 
tern zu Vjxoo Zoll Dicke auszog, war jener aut Vioaooo ^oll 
Dicke reduzirt, eine Feinheit, bei welcher er nicht n\ehr 
sichtbar ist Brockedon Tersuchte die Anwendung ver- 
schiedener Steine mit ungleichem Erfolg: Achat« Jade« 
Heliotrop« Chrysoberyll, Bubin« Saphir und Diamant» 
Chrysoberyll, Rubin und Saphir waren hierunter die besten» 
. der erste wegen seiner Zähigkeit und Harte , der letztere 
hauptsächlich der Härte halber. Die Anwendung des Dia- 
mants mifsglachte 9 wegen der Schwierigkeit « die Löcher* 
£n poliren. 

Die ErjBndung hat bis jetzt nicht auf Eisendraht an« 
gewendet werden können , weil das Eisen schwieriger zu 
-behandeln ist, und Steine ron hinreichender Grörse nicht 
vm mäfsigen Preis erhalten werden können. Wären diese 

• — ' _ . — - ■■ 

Dicüe Berechnung welche sieh auf die uncrvviesenc , ja bei 
der Vertcliiedepheit der Härle und Dulttitilat von Platin und 
Silber sehr unwahrscheinliche Voraussetzung gründet, dafis 
der Platindraiil in gleichem Mafäe slr!i diinner ziehe, wie 
der ihn uinhidlcndc Silberdr.iht, unterliegt einer gewissen Ün- 
sicherheit, auf welche, bei Gelegenheit vüu W'oLlaston's 
Versuchen, Prof. jiltmätter aufmerksam gemacht hat (§« 
GUberes Annalen der Physik« Bd. 56, S»4S4)* ^ 
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HiaderntMe aiclitt so wflrde Sie Erfiadmig ftr die Fäbrt-ii 
katioB des Drahtes cu den feiDen Krampeln iiiid cn Ulayier^ 
selten yon grofsem Werthe seyn , weil ToDkommen s^ltn- 
dritcher und durcheos gl€|,i€li dicker Draht ein sehr f;eföhl«» 
tes Bedttrfnifs ist. 



!23. Bronziren der Statueo. 

(London Journal oj ArU, Fol, XIV. Nro, 84 > Oktober iQiyJ ^ 

Folgendes sehr zuTerläftHche Yerfahren wird von 
Jacob f einem geschickten Künstler zn Paris ^ angewendet^ 
vm neu gegossener Bronze das Ansehen der antiken z« 
geben. 

Man loset zwei Drachmen Salmiak nnd eine Tialbe 
l>rachme Sauerkleesalz in einer halben Finte Essig *) auf, 

befeuchtet mit dieser Auflösung eine Bürste , und reibt 
damit beständig auf einer Stelle des von Grünspan ganz 
gereinigten Melalles , bis dieselbe ganz irocken ersrheint, 
und die gewünschte Farbe zeigt. Um das Trocknen zu 
befördern , kann die Operation im Sonnenschein oder in 
der Nähe eines geheitzten Ofens vorgenommen Meiden. 
Je (»fter man sie auf einer Stelle wiederhoblty desto dunk- 
ler Hird die Farbe der Bronze, 



^4' YerbessemDg aa Münzen und MedaiUeii» - 

{London Journal of Jrts and Sciences, Vol^ XXy^ Nro, 84j 

March i8a8.> 

" J?« Thomaaon in Birmingham TCrfertigt Afinzen, hei 
welchen der Rand mit seiner Terzierung nicht wie gewöhn* 
lieh dnrch Prägen hervorgehracht , sondern aufgeldthet 
wird. Nachdem nähmlich die mnden , ans platlirtem oder 
▼ergoldeiem Metall bestehenden Platten in der Hnnzpresse 
anf beiden Flächen das Gepräge erhallen haben, wird rund 
nm ihren Band ein Streifen Gold oder Silber angelölhet« 
welcher gekräuselt, oder mit erhabenen oder Tcrtieften 



^*) D. h. 1«/^ Wiener Lolli SainuHk und i'^j (^ucntchea Saucr- 
kleesals in einer Wiener Jllsfs Essig. 
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Buchstaben rerztoj^t Ist;- Der Streifen, vird «kirck ^ine 
Walze ia einer langen geraden, Matrise gepreist, und erat 
ringförmig snaammengebogen » bevor man ihn anlöthei;. 



a5« £igeiithümliche Art von Bromdrung. 

(Edinburgh Pkilosaphical Journal, Nro» XU, jipril iSflt*^ 

John Robison , Esq, , hat folgendes Verfahren mitgc- 
theilt, dessen sich gewisse Arbeiter in Ostindien bedienen, um 
auf Leder und anderen Gegenständen eiueii melallisch glän- 
zenden Überzug hervorzubringen , welcher sehr gut der 
%Yiiterung widersteht, und einer Art von Yergoldung oder 
Yersilberung ähnlich sieht, 

3Iatt achmelat reines Zinn, und grannlirt dasselbe 
darcK heftiges und anhaltendes Schütteln in einer mit Kreide 
ausgestrichenen . .hölzernen Büchse (die Indier bedienen 
iiich dazu eines Stüches von Bambusrohr). Dann trennt 
man das entstandene, feine PuWer mittelst eines Siebes yon 
den darunter befindlichen gröber <ui Körnern, zerreibt ea 
auf dem Reibsteine, mit Znsatz Fon dünn zerlassenem Tisch* 
lerleim, giefst die Masse hierauf in eine Schale, und schüt* 
tet, wenn das Pulver sich gesetzt bat| die oben stehende 
Flüssigkeit veg« 

Mit dieser Masse, trelche, wenn sie gebraucht wor- 
den soll, die Konsistenz eines dünnen Bahms haben mu(s, 
/werden die zu bronzirenden Gegenstände mittelst einea 
weichen Borstenpinsels überstrichen. Nach dem Trocknen 
gleicht der Überzug einem Anstrich Ton grauer Leimfarbe. 
Man gibt ihm aber Glanz durch Überreiben mit einem Glätt- 
steine von Achat , und trngt daiui sogleich einen weif&eu 
oder gefärbten Öhlürnii's auf, je nachdem der Gegenstand 
versilbert oder yergoldet erscheinen soll. 

Manmuls, damit 'die Arbeit gelinge , das Zinnpulver 
fein fi^enug , und den Leim nicht in zu geringer Menge an- 
Menden, Ist das Pulver zu grob, so bringt der Gl ttlstein 
nicht den gewünschten Glanz hervor; luul hat man dasselbe 
mit zu wenig Leim gemischt, so reibt es sich beim Poli- 
len ab. ' 
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• 2Ö. Anwendung des Platins ki der Vergoldung. 

(BulUtin de la SocUte d'£tiCOuragement , Dccembre iSsS.^ 

Die NebeneinandersleJluD|; yod Gold und Silber aaf 
Yergoldeten Gegenständen gewährt einen sehr geföUigen. 
Anblick. Sie ist auch öfter reraucht 'worden ; aber man 
hat sie bald wieder aufgeben müssen, weil das Silber durch 
den Einttuii der in der Atmosphäre betindlichen Auadün-«' 
Stangen so schnei! geschwärzt wird. Das Platin hingegec; ' 
behält seine Farbe eben so wohl als das Gold. LelcUifr ia , 
Faris wendet daher sehr dünn geschlagene Platinblätter» 
welche an Feinheit dem lilattgolde gleich kommen, mit 
gutem Erfolge an , um auf liölzernen Rahmen die Farbe 
des Goldes sehr geschmackToii mit jener des Platins ab- 
wechseln 2U lassen« 



27. Dampf- VVindbüchse. 

(Reptrlory of Faient* Invetttions, f^ol. ff* ^ro*%8, Ociübert9iy>J 

Folgender Entwurf eines durch Wasserdampf geu ie* 
Benen und mittelst hompri mir ter Luft wirhpnden Geschfitses 
'istTOn dem englischen Ingenieur ff^» J. Curtis angegeben 
'worden *)• Ich gebe ihn hier nur im Auszüge, und ohne 
die der Original -Beschreibung beigefügten Zeichnungen 
wieder« weil einerseits die Sache nicht .eigentlich technisch 
interessant, nnd anderseits der Apparat gewissermafsen 
»och in der Kindheit ist« 

Der Erfinder schlägt sein neues Geschfits 2um Ge- 
brauch auf KriegschifTen und in P'estungen vor. Auf Schif- 
fen hdnnte man die zum Betriebe desselben dienende 
Dampfmaschine anfser der Zeit der Schlacht snr Bewegung 
bei Windstille» sum Auspumpen des Wassera nnd 2u andern 
Zwecken rerwenden. In einer belagerten Festung hanit 
-ein einaigea solches GeschüUs» top wenigen entschlossenen 

*j Daf» CS zvveckmäf&iger scy, liugcla miitclsl komprimiiier Luft 
durch lliilfe einer die Pampe boNt-^t uden Dampfmaschine, 
als uninUtelhar durcii den D.unpf fortzutreiben, hatHr.R. R« 
Prcchtl bereits im IX. Rande dieser Jalirbiu her (S. 80,37) 
' • Re7.eif;t, und daselbst sogar die tinriclitimg eines hierzu 
dienliciien Apparates angedeutet. Obiges i^rujekt beabsicb- 
li^t daher nur die Ausftibruii^ dicsiis aufscr EtigLind gc« 
macbteii Vorschlag;««. A'» ' 

Jahrh. 4. polyt« Inttit. XUL UtL ^ ' IQ . 
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Menftchen unterstdtzt« zur Vertheicliguiig einer' Bresche 
gegen Legionen Stürmender hinreicKen. In beiden Fällen 
ist die güiulicbe ALwesenlieit des Bauches« welche frei 
nach dem Ziel« zb sehen g^sUUet} ein Toriheil von unyer- 
iiennbarej Wicbtigkett. 

* ♦ 

Bas Hdupt&ttich dea Geachutses ist eine machtige dop- 
peltwirkende liuftpumpc, welche mit- dem Balancier der 
Dampfmaschine in Yerbindui)^ steht , und von demselben 
so in Tfaätigkeit gesetzt Mii-d, dai's jed^r Kolbenzug die 
ganze den Zylinder erfüllende Lnftmenge in ein KugcU. 
förmiges Behältnirs preist , von wo sie. durch Kanäle 
in den Eiinteniauf gelangt, aus weichem die Kugeln ge- 
schossen werden sollen. Auf diesem Wege mufs die Luft 
durch einen Hahn streichen, der das liinleie Ende des 
Flintenlaufes verschliefst, und mittelst einer Kurbel von 
der Hand eines IMenscIien mit beliebi^^er Schneiligkeit 
immerfort nach einerlei Bicliiun^ umgedreht wird. Dieser 
Hahn besitzt zwei Durcliijohrungen , weiche recht\viTiUlig 
auf einander sifid , in der IVIitie aber einander ausweichen 
-und, ohne zusanimen 7,u ^tolsen , nehen einander vorbei- 
gehen. Von diesen Durchbohrungen steht die eine in der 
Bichlui)^^ tles ] anfes , horizontal, v^ährend die andere senkr 
recht ist, und unter einem mit Kugeln gefüllten Trichter 
sieli belindet, so dafs eine Kugel in dieselbe lallt. Bei der 
ununterbrochenen Drehting des Hahns kommt diese letztere 
Durchbohrung« sogleich in die horizontale Lage; sie korre* 
spondirt nun mit der Seele des Laufes, und die Kugel wird 
▼on der gewaltsam herausdringenden Luft abgescbosscn, 
-Dagegen nimmt nun die erste, vorhin leer gewordene Öfi- 
»ung des Hahnes eine Kugel auf, und die Tfaätigkeit des 
'Geschützes dauert auf diese« Weise so lange« als die Dampf- 
maschine gehty und der HugeWorrath nicht fehlt Jede 
I^mdrehung des Hahnes liefert Tier Schüsse, weil jede TOn 
den zwei Durchbohrungen abwechselnd an diesem und jenem 
ihrer Enden eine Kugel empfängt. Eine eigene sinnreiche 
Torrichtung ist angebracht, um den schädlichen Baum in 
der Luftpumpe zu vermeiden. Am Boden des Zylinders 
befindet sich nahmlicb Ohl oder Wasaer, welches durch 
den am Boden ankommenden Kolben verdrängt und in die 
Baume vor den Ventilen geprefst wiid. Das Nähmliche 
gesehkli: , Loim II ir: aufgeben des Kolbens, durch den De- 
ckci des Zylinders mit dem Ohle oder Wasser, welches 
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sich auf dem oben ausgeböhUen Kolben befinilet. Daber 
roufs bei jedem Zu^e der ZyliuLlei- ganz von Luft leer ge- 
macbt Werzlen. J)urch angebrachte Gewerbe läfst sich der 
Flinieiilaui horizontal und vertikal bewegen, mithin nach 
jeder Gegend bin ricbteo. 

Der Erfinder schlägt vor, bei diesem Geschütze Luft 
unter etneoi Dirucke von adi Atmosphären oder 3ooo Pfund 
(engl.) auf den Quadrateolt (engl.) anzuwenden. In' diesem 
Falle mufft der Inhalt der Pumpe aoi Mahl cusammengepreTst 
werden, so daf» bei einer Länge des Kolh^neagea Ton 3 Fafil. 
der effektWe Kolbenzug 0,18 Zoll betragt« Wenn die ÖlT* 
nung des Flintenlaufea gleich o,S Quadratzoll« seine Lfinge' 
gleich 54 Zoll ist; wenn ferner iils Luf (aufwand für jeden 
Schufs der ganze Inhalt des Laufes, und noch fiberdiefs 
für Verlust haib so viel in Rechnung gebracht -wird: so 
werden für 120 Schüsse in einer Minute 4860 KnbiksoU 
Lofitf aui den erwähnten Grad komprimirti erfordert« ^ 

Die Pumpe hat im Durchmesser 26,26 Zoll ; daher ist 
die Kolbenllüche = 541,18 Quadratzoll, und 5o Holben« 
^züge geben (54i, 18 x 0,18 x 5o = 4870,62) 4870,62 KubiU- 
zollLuft, also gerade die erforderlicbe Menge. Um die- 
sen Apparat in Gang zu setzen , sind ungefabr 55 Pferde- 
Kräfte nolliwendig. Der Sieinkoblenverbiaucb in einer 
Stunde wird beilüuiig 55o Pfund oder O'/» Bushel betragen. 
Zu 5o Schilling den Chaldron oder 1 Sch. 5 Pence den 
Bushel gerechnet, macht dief» für 7200 Schüsse, die in 
einer Stunde geschehen, 8 Sch. lo^/, P. *), oder für die 
120 Schüsse einer Minute 1V4 Pence. Hinsichtlich der 
Ökonomie allein gewalu t das ncae Geschütz schon unge- 
heure Vortheile; aber diefs ist nicht der wichtigste Punkt 
des Gegenstandes. 



*) Hier scheint ein Recbnungstehler zu sejrn; ö'/^ Büchel 2U 
1 Sch. 5 P, betragen 9 Sch. sVj P. 



38. Walzcnpresse für Buchbinder. 

^Aus ^If" 'rransdctions of the Society fov tftP Fnconragenir/if n f 
jirts , iiri London Journal of Avis and Sciences ^ Vol. Xif. 

Die Gesellschaft zur AuCmuntcrung der Künste in 
Landoti lief« durch eine Kommission die Walzenpresse 
iintersachen , welche fi^, Burn in. London (Kirhj^ - street^ 
Haitott" Garden) anwendet, um das anstrengende Schlagen, 
"weiches mit den Bflchem Tor dem Einbinden vorgenommen 
wird , zu ersparen. Diese Presse besieht aus zwei eisernen 
Walzen ron etwa is Zoll Darchmesser, welche auf ge- 
wöhnliche Weise mittelst Schrauhen gegen einander ge« 
stellt« und Von zwei Personen mittelst zweier Kurbeln in 
Bewegung gesetzt werden« Vor ihr sitzt ein Knabe , wel- 
cher aus den Papierbogen und aus gleich grofsen Platten 
von Weirsbleich dergestalt einen Pack oder Stöfs bildet, 
dafs immer 2., 3 oder 4 Hegen (nach Verschiedenheit der 
Di6ke und Steifigkeit des Papiers) mit einer Blechtafel ab- 
wechseln. Ist ein Stöfs von angemessener Stärke vollen- 
det, so läfst er ihn durch den gehörig berechneten Zwischen- 
raum der Walzen gehen , wo er stark zusammengedrückt 
wird Die Ai beiler, welche hierbei die Kurbeln der Wal- 
zen drehen , empfangen den Pack hinter der Presse, legen 
die Papierbogen aus demselben bei Seite, und lachen die 
' Bleche dem Knaben zurück | der unterdessen einen neuen 
Stöfs zusammengelegt hat« 

Unter den Büchern, w^elche in Gegenwart der Kommis- 
sion geprefst wurden, befand sich eine kleine Bibel, A^ eiche 
in einer Minute durch die Presse gegangen war , während 
20 Minuten erfordcriLch gewesen wären, um sie nach der 
geivdhnliehen Art zu schlagen. Allein nicht blofs Zeit wird 
durch das Pressen gewonnen; sondern das Papier erhält' 
durch diese Operation auch eine viel gröfsere Glitte als 
durch das Schlagen , nnd wird in einem solchen Verhfilt- 
~nisse stärker zusammengedi-fiekt, dafa ein gewalztes Buch 
ungefähr um den sechsten Theil dünner ausfälltf als ein 
'geschlagenes ExemplaK' des nähmlichen Werkes Ein Bd- 
. cherbret, welches jetzt 5o .Bünde fafst, wird daher deren 
• 60 aufnehmen , wenn die Bücher nach BurnU Methode ge- 
prefst sind: ein Umstand, der für Buchhandlongen und 
Bibliothek en wegen der bedeutenden Baufncrspirntls nicht 
unwichtig ist» 
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' , 2g, Auflbewahruog ungebundener Bücher*. 

(London Journal of AHb and Sciences, Fol. XIK ^ro. 88, 

Febrmry 1848.^ 

Ein Enf^lander, HcLwltins ^ schlägt zu diesem Behare 
eine Art Portefeuille vor, dessen DecUel aus Pappe, Holz 
oder Metall gemacht, mit Leder überzogen, und auf 
gewöhnliche Art verziert werden hönnen. Der Rücken 
ist doppelt, der innere biegsam, der äufsere steif« Das 
Ende eines Fadens, welcher aof eine Art ron Netzschfitee 
gewickelt ist, wird unten am Rücken befestigt; dann legt 
man einen Bogen Papier offen (aufgeklappt) in das Porte- 
feuille , den Faden mitten über denselben , und steckt die 
Schütise von oben nach unten zwischen dem -anfsern und 
innern Bücken durch ,^ so, dafs der Faden straff angezogen 
wird, und den Papierbogen festhält. Um den zweiten, 
oder überhaupt jeden folgenden Bogen zu befestigen , legt 
man ihn so wiegen ersten ein, zieht den Faden über die 
Mitte desselben, und steckt die Schütze wieder zwischen 
den beiden Bücken durch.- Auf diese Weise kann eine, 
beliebige Anzahl von Bogen provisorisch in Form eines 
Buches vereinigt werden. 

^3o. GoldaoflösuDg zur Yersierung der Bücher- 

Eiabände angewendet. 

(London Journal of ArU and Sciences 9 Fol» XIL Nro 74, 

December 1826.^ 

Die Verfahrungsart, das Leder au Bücher - Einbänden, 
mit Eisenautlösung zu sprengen , zu marmoriren oder zu 
fladcrn ist bekannt« Man kann für diesen Belauf auch Gold- 
^ auüösung anwenden , welche dem Leder eine desto dunk- 
lere roihe Farbe gibt, je konzentrirter sie angewendet 
wird *)• Unzu gerichtete Felle werden von der Goldaufld* 
sung unmittelbar purpurroth gefärbt; diefs ist aber mit 
Leder nicht der Fall. Um hier die Färbung zu bewerk- ' 

•) Die Goldauflosung soll für diesen Zweck gar keine oder so 
weui^ als möglich freie Säure enthalten, wel<li^" das Lefl«»r 
angreifen würde. Man thut daher am besten , Blattgold in 
einer Mischung von .KW ei Theilen Scbeidewa^scr und einem 
Theilo Salssäure aafsulösen, die Auflösung bis sur völligen 
Trockenheit abr.udampfen, und den Büekstand vriedtr in 
Wasser aufzulösen. * ' K* 
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stelligen, ist es nöttiig, das Leder voraus mit eüiem An- 
striche Ton saTzsnurer Zinnauflösung zu Tersehen , durch 
"Welchen beim nachfolgeiulen Auftragen der Goltlnuflüsung 
das Metall ans der letztern nicdeT'^fschlaGjen , und eine 
ünfserst dauerhafte rotbe Färbung liervorgebracht -wird 

\ 

3i« Congreve'*s neue Art von Papierstempel. 

(Rcpertory of Patent InventionSy Vol. VI. Nro.Z^, March iQ^S. ^ 
London Journal o/ Arts and Sciences ß VoLVlU, i8a4# Ifro*^5*J 

Der Erfinder dieser neuen. Art su «tempeln, welcher 
•ich fflr dieselbe im Jahre 1824 ein Patent geben liefs, heab« 
aichtigt damit sowohl eine die Nachahmung erschwerende 
Beseicbnnng Ton Banknoten und anderen öfientlichen Doka- 
uenten» als die Hervorbringung einer geschmackToUen Yer- 
sierung im .Aligemeinen, z. B. Einfassungen auf KarteOi 
V« dgl. Das Wesentliche der Eriindnng besteht in einer 
Art, Papier, Pergament oder Leder so su stempeln oder 
JEU presaen« dafa durch einen einzigen Druck erhabene 
Figuren und ein- oder mehrfarbig t auch mit Gold oder . 
Silber gedruckte Zeichnungen zugleich entstehen. Die 
Schwierigkeit dieses Prozesses liegt, wenn derselbe als 
Schutzmittel gegen das Nachmachen angewendet wird, da» 
rin , dafs das Papier, wenn die erhabenen Zeiehnungen den. 
nöthigen Grad der Vollkommenheit erhalten sollen , trocken 
geprefsl "werden niul's. Denn da ^vegen des Pm gisters (d. h, 
wegen des (genauen Ineinanderpassens) die (;epre(sten und 
die farbig gedruckten Figuren im nälimlichen Augenblicke 
hervorgebracht werden müssen, so ist es nicht möglich, 
die Schwierigkeiten zu umgehen, welche sich jedes Mahl 
zeigen, wenn sehr feine und zarte farbige Abdrücke auf 
geleimtes Papier zu mrichen sind. Um hierin zum Ziele 
zu gelangen, hat der Erfinder nöthig gefunden, nicht nur 
eine sehr starke Presse anzuwenden, sondern auch das Pa- 
pier zwischen zWei metallenen Flächen dem Drucke auszu- 

*) Die Zinnsufldsung , welche hiersu am tauglichsten ist, wird 
'dargestellt, indem man sich eines aus ahi» 4 Tbcilen Scheide- 
wasser unfl rincm Theüc Salzsäure xiisammengcsctzten Königs- 
wassers bedient, nach und nach portionenweise so viel ge- 
raspeltes reines Zinn in dasselbe wirft, bis zuletzt ein Theil 
unaufgclöst bleibt, und andlicli diese Flüssigkeit in einer 
verstopften Flasche sum Gebrsucb aufbewahrt.- 
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setzen, sratt es wie gewöhnlich iSMisclien eine Fiaeha you 
M( tail und eine von Leder zu leiten. Das Gegenstück dea 
Stempels mufs daher ein blnbender, und kein temporärer 
(vorübergehender) Abdruck desselben seyn. Ein slalilerner 
Sreni[>cl erfordert ein kupfernes Gegenstück, weiches zu 
Anlaiii; wie eine Medaille mittelst desselben ansj^eprägt 
wercieii mufs, um alle Eindrücke der Zeichnungen oder 
Figuren von ihm an/unt^hmen. Dieser Umstand verursacht 
nm eine Schwierigkeit mehr bei der Herstellung der zum 
Pressen bestimmten Maschine i weil diese letztere in allen 
ihren Thailen so genau gebaut sejn mufs, dafs bei jedem 
Drucke der Stempel und sein kupfernes Gegenvtflck auf 
einander treffen t ohne sich ca beschädigen. ' Die einfache 
Vereinigung des Druckes mit dem Pressen ist es demnscht 
welche die Nachahmaog eines auf diese Art hlryorgebrach- 
ten Stempels ungemein erschwert, wenn nur bei der Zu« 
sammettMelliing der Zeichnung auf eine gehörige Yermi- 
schnng der geprefsten Theile mit den gedruckten gesehen 
wird; so dafs die Zartheit des Registers es unmöglich' macht» 
beide abgesondert Ton einander zu verfertigen. Die Tren* 
anng solchergestalt zu bewerkstelligen, dafs das Pressen 
trocken und das Drucken feucht geschieht, ist in der That 
darum unausführbar , weil die Ausdehnung oder Zu« 
«semmenziehung des Papiers bei dem zwischen beiden Opera- 
tionen Statt findenden Einfeuchten oder Trocknen das He- 
gisterhalten zur Unmöglichkeit macht. Wendet man, um 
die Sicherheit zu YCrmehren, mehrere Farben zugleich 
zum Drucken nn, so gesellt sich zu der ange^elienen Schwie- 
ri;:^l'.eit uoch jene des Regtsterhallens zwischen den 
schiedenen Farben , zu deren Hervorbringung der Eriinder 
seine zusammengesetzten Platten oder Stempel anviendet, 
für, welche er bereits früher (1819) patentirt wurde *). 



') Das Patent, welches liier gemeint ht, !)pfrIfTr rm Vcrfalirpa 
zum Einlegen oder taiv Verbindung; versciiicdenQr i\lntalle 
fiir mancherlei Zwecke. Man findet die liesclireibung dieser 
Erfindung im London Joarntä of ArU mtA Seiene^M, Fol, L 
1820, p.i^i , und im Reperlory of Arts, ßfanuJkcHires and 
A^rlcuUure y S'icond Seri'^s , Fol. XLll , iH 3,^. 273. Ein 
Aus7<ug davon ist Folj»ondes. — Isine inefallrnc Plniff» wird 
mit einer beliebigen Zeicbnung durclibrochcn , und (i<inn auf 
derBückseite mit einem gesehmolxcnen Mw«iten Metalle (weU 
cheslcicljtflüssif;er als das erste soyn mufs) begosMn ; so, dafs 
dIfSPS illelall durch die ofTenen /üf^e rlrr Zeich rmn^:; durch- 
dringt, und ftie AusfuIU. Wenn hierauf die Vorderseite der 
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Pie Genauigkeit des Registers ist natürlich von ge- 
ringerer Wichtigkeit in jenen Fällen, wo der Zweck cler 
^riieit ganz allein Verj^ierung ist ; öbsclion auch hier die 
Schönheit des Produktes verlangt, daf's man darauf Rück- 
sicht nehme, während zugleich hier die Vereinigung des 
Druckes mit dem Pressen einen Gewinn an Zeit gestattet, 
der nicht ohne Bedeutung für den ökonomischen ileuieb 
sevn kann. Diefs ist z Ii. der 1 aU beim Pressen und Ver- 
golden oder Versilbern von Pergament und Leder zu Mö- 
beln u. d. gl. , • ^ 



3a* Zuliercitung eines Papiers, anf -welelicm mit. 
metalieaea Stiften geschrieben werden kann. 

(Giü't ^17chnical Reposüory, Mai iSss.^ 

Man bestreut starkes feines Velinpapier (Zeichen- 
papler) mit präpni irtem Hirschhorn (d. i. weifsgebrannlenti 
und fein gtpulveiteni Bein), leibt dasselbe mit einem gro- 
ben baumwollenen liappen ein , und überfahrt endlich das 
Papier mit einem zweiten ähnlichen Lappen, der aber nur ' 
sanft gebraucht werden darf, weil er btofs den Überilar» 
des PulFers wegnehmen soll« Die Stifte, mit welchen aof 
dieses Papier geschrieben wird, bildet man aus leicht* 



Platte gereinigt und polir^ wird, so ist die Arbeit vollen* 
dct. Auf diese Weise kann Gold oder Silber in Eisen oder 
Stahl eingelegt werden« Blei, Zinn, Scbriftgiefsermetalloder 
eine anderr; Metallmiscbung in Gold, Silber oder Messing« 
II. s. w. Auch mehr als zwei Metalle l^.mn man solchergc- 
stall mit einander verbinden* Die Anwendung solcher Flatlen 
erstreckl sich weiter aU blofs auf Versierungen aller Art, 
nabmentlicli auch auf das Uruclien mit mehreren Farben« 
Wenn näbmiich durch das Aufgiefsen eines Metalles auf die 
cliirr1)brocliene Platte gleichsam eine «weite Platte i!:;»^hi1dct 
worden ist , deren erhabene Zeichnung die Durchbrechungen 
der ersten ausfüllt; und wenn man durch Eweckmäfsigc 
Veranstaltungen bewirkt, dalk die beiden Ptatten, nseh der 
Vollendung durch Abschweifen und Graviren, sich von einan- 
der trennen lassen : so kann auf jede derselben ein/.eln eine 
ändere Farbe aui'getragen, und beide können , wieder ztt> 
sammengesteckt , mit einander zugleich auf das Papier abge- 
druckt werden« Auf diesem Wege lassen sieb so sarte und 
doch so genau Kusammenpasseode Abdrücke herstelTcn, dafs 
deren Nachnbmun^ nur durdh die nahmlichen Mittel, welche 
2ur ersten Herstellung gedient haben, möglich ist* 
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flfiftsi^em Metall"^), tob ^relcliem man ein SiOcIiclieii In. 
- dem Winbel eine« susammengebogeoen Kartenblattea über 
der Lichtflamme schmelzt« dann durch fleilen znspiUI 
niid gehörig formt. 'Ein solcher kleiner Stift ivird in Mols 
gefafst, nnd mittelst eines metallenen Binges festgehalten^ 
so dafs er mit gleicher Bequemlichkeit wie ein gewöhnlichec 
Bleistift gebraucht werden kann Die Härte dieser metalle« 
nen Stifte ist gerode so grofs, daCs dieselben auf dem za* 
bereiteten Papiere einen deutlichen und haltbaren Strich 
hinterlassen, und doch nur selten das Spitzen nothig haben« 
Zo. Taschenbüchern ist diese Erfindung sehr empfehiens- 
werth. 



33. Verbesserung im Kupferdrücken. 

(Repertoiy of Patent Inventions , VoU VI, Aro. 34» -^pril iBiS.) 

J. G. Christ in London liefs sich itn Februar 1827 ein 
Patent geben für eine Methode , das Papier zum Abdrucken 
der Kupferstiche dergestalt zuzubereiten, dafs seine Fläche 
glätter wild, und die Linien der Zeiclinung auf dem Ab- 
drucke reiner und deutlicher erscheinen. 

• 

Man kochte nach der Vorschrift des Patentirten« 
1 Pfund (26- Wiener Loth) Pergamentschnitzel , Pfund 
(67a Loth) Hausenblase und Va Pfund (öYz Loth) arabisches 
Gummi niit 24 Quart (1974 ^1«'^^^) Wasser so lange» bis die 
Flüssigkeit auf 13 Quart (9V« l^a^O sich Termiqdert hat» 
Man sondert hierauf dieselbe ab , theilt sie in drei gleiche 
Portionen« und fuischt mit der ersten 10 Pfund (8 Wiener 
Pfund) «.mit der zweiten 8 Pfund (67t Wiener.Pfund) , mit 
der letzten aber 6 Pfund (^78 Wiener Pfund) des feinsten 
Bieiweifses. Das Papier« welches flach ausgebreitet wor* 
den ist, erhält nun einen Anstrich mit der ersten Mischung« 
welche warm mittelst eines Pinsels oder einer Bürste auf* 
getragen wird. Man läfst ihm dann 24 Stunden Zeit nm. 
zu trocUnen , gibt ihm hierauf gleichfer Weise einen An- 
strich mit der zAveiten , und wieder nach '^4 Stunden einen 
mit der dritten Mischung. Für die meisten Fälle reichen 



') Man Itann rlio'ies Metall bereiten durch Zusammcnschinelz.cn 
von 8 Tlicilen WisnnUb , 5 Th. Blei und 3 TI1. /inn ; oder 
von 9 Th. Wismuth, i Tb. Blei, 1 Tii. /.inn , cicicr von 
b Tb. Wismuth« 3 Ttu Blei a Xh. Zinn. 
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^lesc drei Anstriche Tun; doch wird das Papier filr den 
beabsichtigten Zweck aoch tauglicher, wenn man den letas- 
ten Anstrich ein Mahl ^viederhohlt. Dns Alidrucken der 
Kupferplatten auf dieses Papier gescliicht wie e;ev\ öhnlich, 
jiuf fler Ausnahme, dafs das so i^enaiinte Frelsbret in die- 
sem Falle von Guiseisen und auf der Fläche sehr eben und 
gl itt ist. liäfst man das Papier nach der angegebenen Zq- 
Lereitung mit einer fein poiirten Stahlplalte durch die Presse 
gellen , so gcn iiint die Schönheit der Abdrucke bedeutend. 
Man kann, wenn man daran Gefallen findet, dem Bleiweifs 
allerlei andere Farben zusetzcui und auf diese Weise das 
Papier beliebig färben *). 



34 Reinigung beachmuuter Kupferstiche* 

( Annale f de L' Industrie , Juillet iSaS.^ 

Man bereitet eine gesättigte Auflösung von Chlorkalk 
(Bleichpulver) , filtrirt sief taucht den Kupferstich hinein, 
und läfst ihn darin« bis er toII kommen weifs geworden ist, 
und alle Flecken vergangea sind. Die hierzu erforderliche 
Zeit ist Terschieden je nachdem das Papier mehr oder 
v^niger beschrauUst* war* Fünf Minuten wurden hinrei- 
chend gefunden , um durch Bauch und Feuchtigkeit fleckig 
gewordene Blätter zu reinigen. Man nimmt den Kupferstich 
«US der Auflösung, wäscht ihn mehrmahls mit reinem Was- 
ser , und trncl^net ihn. GioPse Kupferstiche kann man auf 
einen mit einem Bande cin^efafsten Tisch legen, und mit 
der Chlorkalk - Auflösung tranken , dann ebenfalls wieder« 
faohit mit klarem Wasser waschen und endlich trocknen. 



Die liier heschricbcne Zubereitung des Papiprs ist, dem We- 
sentlichen nach, keine andere, als jene, »eiche bei Abdrü- 
cken von AdreCs- und Besuchkarten ganz gewöhnlich ange- 
wendet wird. Die Redaktion des Repertory ▼erdient daher 
vollen Glauben für ihre Versicherung, dafs Rupferstich« 
Abdrücke auf solc!«em Papiere sehr schon ausfallen. T'lbea 
80 gegründet ahpr ist ihre Befürclitung des Gelb- oder Schwar?;- 
werdens der Abdrücke. Man soll daher bereits Gyps statt 
des Bleiweifses ansnwtfnden versucht hablen; Scbwerspath 
w&re TieUeiebt noch vonusiehen. K* 



Digitized by Google 



I 



35, KattQtidruckmaschine des M. Färrts 

(London Journal of Arts , Vol. XIV» Nro. 88, February iÖ28.^ 

Fig. 12 (Taf. V ) zei^t diese Maschine , -welche zum 
Drucke mittelst llui^ferpIatiLii bestimmt ist» im AuCrissc» 
einige Theiie derselben im Durchschnitte. 

* 

a ist die untere oder, Lager -Walze } 
b die Prefswalze ; . ' 

C die auf verschiebbaren Stangen oder Balken dd befe- 
stigte Kupferplatte, auf weicher das dem Zeu^e zu 
gebende Moster gravirt yorbanden ist; 

e der 7A1 bedrudtende Zeug, der anfangs ganz um die 
Walze / gewickelt ist, von da über die Leitungswalzc 
^, und um die Prefswalze h geführt wird , hierauf mit 
dem ihm als Unierlage dienenden endlosen Tuche 
hhkh fortschreitet, und einen greisen Weg durch 
die Luft zurücklegt, um zu trocknen, beror er sich 
bei zusammenlegt; 

i der Trog, welcher die Farbe enthäll; 

} der Schaber (Rakel) durcli welchen die überil&ssige 
Farbe yon der Platte weggenommen wird. 

, Die WaTse d, wird mittelst einer an ihrer Achse sttseo« 
den Knrbel umgedreht $ nnd wenp dabei der mehr exzen- 
trische Theil dieser Walze unter die Kupferplatte c kommt» 
so liebt er dieselbe eqjipor, und prefst sie gegen den Zeug» 
welcher auf dem Umkreise von h Hegt , indem zugl^^ich die 
Bewegung von a die I^latte c hebst dem Zeuge Torwart« 
fahrt, und die Walze 6 zur Umdrehung nöthigt Durch 
diese Bewegungen wird das Drucken* yoUbracht. Die Ku« 
pferplatte beßndet sich nun in ihrer vorgerficbten Lage; 
der Arbeiter nimmt mit einer Bürsle Farbe aus dem Trog^ 
i, überstreicht damit die Platte, und reinigt dieselbe so* 
gleich mittelst des Schabers /, welcher aus einer dünnen 
stählernen Schiene besteht. Nun wird die Platte sammt 
ihren auf kleinen AValzen laufenden Unterlagen dd wieder 
ZurürU^eschoben , und nlles helindet sich vom Neuen in 
der zum Abdruck erforderliclien Lage, wenn der exzen- 
trische Theil des Zjlinders a das nächste Mahl heriii# 
hotnmt. 
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"Diefs ist die bekannte Vorrichtung und das gewöhnliche 
Verfahren beim Bedrucken des Kattuns mittelst Kupfer- 
platten. Die Zusätze und Abänderungen, welche das Eigen- 
thümliche öden Neue der gegenwärtigen Erfindung ans* 
machen » und für die Farris i« J, i8s5 ein Patent nahm» 
bestehen i) in einer Verbindung TOn Hebeln, uro jdie Ka-< 
pferplatte sammt ihren Unterlagen dd nach jedem geschehe- 
nen Abdrucke zurück ku fuhren; s) in einer Kurbel an der 
, Achse der Waise a mit YerbindungsstangeR, um den Scha- 
ber / in Bewegung zu setzen i d. h. ihn auf die Fläche der 
Knpferplatte zu drücken , von welcher er die überflüssige 
Farbe wegnehmen soll ; 3) in einer zweiten Platte mit ihrem 
Farbetro'ge und Schaber , um nach jedem Abdrucke der 
Platte c dem Zeuge einen zweiten X)ruck mit einer andern 
Farbe zu flehen, mithin bei einem einzigen Hurchgange 
tles Zeugst ückesfewischeii den Walzen die doppelte Wir» 
Ivung hervorzubrinjjcn j endlich 4) in einer abwechselnden 
Peuej^ung der WaUen statt der nur nach Einer Richtung 
f;rhcn(li*n Dicliun^, im Falle, dafs der Kattun mit einer 
lin/i^en 1\ rUf l»c(liuclu wird; so wie in einer Methode, 
Formen oder Model mit erliabcncn Mustern statt der gra- 
virten Platten anzuwenden. 

Um die zurüfckgehende Bewegung von ddc zu ver- 

onslaUcn , ist in einem der Arme des an a bcfindliclien Ra- 
des Ä: ein Stift angebr;!cht, welcher in einem langen Schlilze 
am untern Endtii d( t Stange Z sich bewegt. NaclHU m die 
Kupferplatte c durch die Bewegung der Walze a vorwärts 
geführt worden, und der Abdruck auf den Zeug geschehen 
ist, zieht jener Stift die Stange l und das mit ihr verbun- 
dene Ende des zweiarmigen Hebels m herab ; der andere 
Arm von m geht folglich hinauf, und nölhigt mittelst n und 
des winkelförmigen Hebels oo die horizontale Stange 
die Unterlage dd mit der Platte ein die von der Zeichnung 
angegebene Lage zurück /u führen, welche sie liabcii luufst 
um für den nächsten Abdruck bereit zu sejn. 

Mit dem niilunlichcn Rade "k ist auch eine Kurbel ver- 
Inniilen, welche mittelst Stangen den Schaber; sogleich 
auf die Platte niederdrückt, nachdeiu die letztere mit Farbe 
versehen ist, so, dals beim Zurückgehen der I'laLLc der 
Überilufs der Farbe abgestreift wird. 
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Wenn man inlt zwei Farben drucken will , so wird 
^ine zweite grarirte Platte 7 /ingebracht, und am Umkreise 
der YValze a befestigt. Für diese Platte ist der Farbetrog 
r mit der darin liegenden Walze, und der Schaber 2 bestimmt. 

Nachdem der erste Abdruck, mittclsl der Platte c, gesche- 
hen ist, setzt ein Vorsprung {lappei) des Hades A" einen He- 
bel in Be>^egung, und dieser slölst gegen einen Ai m eines 
mit der Wolze h \ erbun(ienen Slernrades, >vodurch diese 
Walze sammt dt m Zeuge wieder zurückbewegt wird, so 
dafs auf die nahmiiche Stelle nun auch die zweite Farbe erc- 
druckt werden kann, wenn beider fortdauerndea Drehung 
von a die Platte q oben zu stehen kommt. 

Die* Art, den Walzen mittelst eines TIebels eine ab- 
wechselnde Drehung zu geben, ist nicht angezeigt, kann 
aber leicht ausgedacht werden* Der Erfinder schlägt ihre 
Anwendung für d^n Fall vor 9 dafs der Kattun nur ein ,ein« 
Caches Muster , und zwar durch den Brock mit erhaben ge- 
schnittenen Modeln erhalten soll. Dann wird nihmlich ein 
endloses Stück Tuch über drei Wälzen ausgespannt , TOn 
welchen die eine im Farbetroge liegt ; und von diesem Tuche 
erhält der Model die Farbe « bevor das Drucken vor sich 
geht. , 



36. Verbesserte Seidenwickelmascbine* 

m 

(London Journal of Avis , Fol. XlK Nro. 88 , February 1828.^ 

Da die Scidcnfäden beim Wickeln von Haspeln auf 
Spulen so sclir dem Abreilscii ausgesetzt sind , so schlägt 
der Engländer //. R.^Fnnshan» eine Veränderung der WiU- 
keimaschine vor, durch welche die Fäden in den Stand ge- 
setzt werden, nachzugeben', die Gefahr also beseitigt oder 
wenigstens verminderi ist« 

Auf Taf. V ist Fig, i3 ein Seitcnanfrif« <ler Maschine, 
a ist der Haspel , fcder auf dcmselLiLu liegende Seidenstrebn, 
c die Spule. Der llas[)cl ist bei dieser Maschine nicht be- 
stimmt, umgedreht zu werden; sondern steckt lose auf sei- 
ner Achse, d ist eine Bolle, von welcher der Arm e aus- 
geht, der, gleich einer Hand, durch seine Kreisbewegung 
die Seide von demmhig bleibenden Haspel abwickelti Von 
dem jiufsern.Ende des Armes / geht der Seidenfaden durch 
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eiB beiBahe dem MUtelpunfcld 6es Haspels gegenflber befe- 
stigtes Bingelchen , und ron da gelangt er über die Leitnngs- 
rolley*9 durch das Auge oderBingelchen^ nach der Spule c* 

Die Spule wird vermittelst der Reibung umgedreht, 
welche sie durch ihre Berührung mit der Oberfläche der 
Walze erleidet. An der Seite dieser letztern befindet sich 
eine Rolle i, von welcher ein endloser Riemen über die 
Bolle d läuft, so, dais beide Rollen sich stets zugleich 
drehen müssen , ^venn ursprünglich auch nur einer von ih* 
neu Bewegung mitgetheilt wird. 

Wenn man daher dieRolIcrf in Umdrechung setzt, so 
wickelt einerseits der mit ihr verbundene Arm e die Seide 
•vom Haspel ab; und nnderseits >viid von der sich gleich«- 
zeitig bewegenden ReiLun^sualzc fi diu Spule c umgedreht, 
welehe den Faden aufnimmt. Man sieht, dafs bei dieser 
Einrichtung , wenn die Seide sich verwichelt oder einen 
Knoten bildet, die dsvon entstehende Spannung die Spule 
cum Stillstehen bringen , oder der Haspel sich eiii wenig 
drehen kann , um der Verwicklung abzuhelfen ; se wie , dal» 
man nur den Arme ans Draht oder einem andern elastischen 
Materiale zu machen braucht, um zu bewirken | dafs seine 
zitternde Bewegung gleichfalls zur Entwirrung des Fadens 
beitrage. 



37. Bobbinnet - Maschine. 

(London Journal of Avis , VoL XlV. Nro, 80, Fehruary i8s8.J 

Eine neue Verbesserung der Bobbinnct - Maschinen, 
welche sich an die bereits in diesen Jahrbüchern *) beschrie- 
benen anreiht, ist jene, wofür John Rist von Chard in So^ 
mersetshire am 4 Oktober iBiiO patentirt wurde. Sie be- 
zieht sich insbesondere auf die Mascltinen mit doppelter 
Spuienreihe und bogenförmigen Biegein (upon ihe double Her 
circular ball princtple), welche, nach der Absicht de» Pa- 
tcntirten , durch Dampf - oder WasserUraft getrieben wer- 
-den sollen. Das Eigenthümliche besieht in einer Art, die 
Ziehsiangen (Jelc/ter bais)^ welche die Spulen auf der un- 
tern Seite der bogenförmigen Riegel fortschieben, mittelst 
zusammengesetzter Hebel in Bewegung zu setzen. , 

*) Band IX. S. 335 — 370; Bd. XI 8« s$t — s58. 
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'Auf Taf. V ist Fig. t4 der Dprchschnitt einer HascKine 
Ton der genannten Art samint den hinzu gekommenen Ver* 
beaserungen. Es bedeutet *) 

a, ilic Spulcnschlittcn {bobhin cariiages), 

die Slülserstangcn {puslier bars)^ welche die 
Schlitten von einer Seite auf die andere treiben , wenn der 
dreieckige Bahmenc um seinen Aufhängungspunkt schwingt, 
waa mittelst gewisser, in der Zeichnung n^cht sichtbarer 
Thetle' (nahm lieh durch Hebel und ein sich drehendes aus- 
gezacktes Rad) benvirkt wird. Diefs ist die^ gewöhnliche 
Art, die Spulenschlitten auf den bogenförmigen Riegeln d% 
hin und her zu schieben, x 

Die neu hinzu gekommenen Theile sind die doppelar« 
migen Hebel ee , ee, die Stanjg;en f ^ welche deren 
Enden mit den Ziehst^ngen S> verbinden, und das Zak* 
kenrad A AA, auf dessen Umkreise die Friktionsrollen der 
Hebelet ruhen. 

Indem die Hauptwelle i durch die Kraft einer Dampf- 
maschine oder auf andere angemessene Weise umgedreht 
wird, bringen die Ungleichheiten der Peii|)lier!e von/? die 
Hebel e in ribrirende Bewef^ung ; tukI dadui cb wei den mit- 
telst der Stani;en J', f die Ziehst.'i ii gen um ilire Znpfen bin 
und her bewegt. Dabei sK>rsen die Kanten dieser Stangen 
gegen die Ohren (spitzigen Yorsprünge) am ur)tern l'beile 
der Spulenschlitlen , schieben diese letztem längs der Rie- 
gel rf, d fort, und vollbringen so jenen Theil ihrer Bewe- 
gung, welchen die Stöfser 6, b nicht zu bewirken vermö- 
gend äind. 

Die übrigen Bewegungen dieser Maschine werden tals 
schon lange bekannt«*) ?on dem London Journal (und wahr- 
scheinlich auch .Ton demPatentirten in seiner Spezifikation) 
' flicht beschrieben. 



^ Manches von dem Folgenden wird verslfindlich werden^ 

wenn man dio im IX. Fwuide dieser Jahrb. vorl<omnicnden 
Beschreibungen von Bobbinnet - Maschinen gelesen hat. K. 
•) Das mögen sie wohl den eng)*»chen Bobbinnet- Fabrilianteii 
seyn ; aber dem deutseben Tecfanologcii bleibt eine aus* 
rrilirliche iirul i;rUndlichc Bcsehreibutig dor vcrschicdentfO 
Bobbinni t • "^idjicbmen wobi noch für einige Zeit ein tiner- 
fiilUer Wuusch, Ä. 
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38. Beschreibung einer von /. Perkins erfundenen 

Pumpe zuui Heben des Wassers aus Brunnen, so 
wie zur Anwendung auf SciiiÜca und als i euer- 

spritze. 

(London Journal of Avis and Sciences , Vol II. Nro^T , Janiiaiy 
^8ai. — Btdletin de la Socictc d'E/tcouragerneut potir l'indusü iß 
nationale, XXcme Annce , Nro. 2o3, 3Itd 1821.^ 

Die Grundsätze, auf welcbe die Einrichtung dieser 
Pumpe gestützt ist, sind bekannt; aber der Erfinder hat 
sie zu moditiziren gewufst, um sie sowohl auf Saug werke 
als auf DnickwerUe zum Begiefsen der Gärten oder zum 
Löschen von F'euersbrünsten anzuwenden. Die Veibcsse- 
rungen , 'welche Perkins zu diesen Pumpen hinzugeiügt, 
und für welche er im Dc/nmhpr iW'j.o ein Patent erhallen 
liat, bestehen; 1) in der Im v\ eilei u des unleren Tlieiies 
des Stiefeis, welcher so eingerichtet ist, dafs Sand, Stern- 
chen , u. s. w. , welche mit dem Wasser vermischt sind, 
durch ihr eigenes (Gewicht zurückfnllen , mithin deqi Ver- 
stopfen der Röhren vorgebeugt und das Spiel der Ventile 
gesichert wird. Diese \ erijcsserung ist ganz voi zuglicU 
für die Schifl'e von Wichtigkeit, auf welchen die eiwaha- 
.ten Nachlheile sehr oft gerade dann fühlbar Vierden, wenn 
der Dienst der Pumpe am nöthigsten ist. 2j In der Au* 
Mrendang eines hohlen Zylinders am Kolben, welcher bei 
«jedem Niedergange Wasser hinaustreibt. 3) In der Abson- 
demnjg der Klappen oder Ventile von der Stopfbüchse« 
Vodurch dem Wasser ein weiterer Durchgang rerschafiEt 
.wird, als bei Pumpen von gleichen Dimensionen , welche 
nach der früher gebräuchlichen Einrichtung gebaut sind* 
Die Erklärung der Figuren 5 und 6 (Taf. III) wird einen' 
genauem Begriff Foft-den Yortheilen der neuen Bauart Ter-' 
schaffen« 

Fig. 5 stellt den Durchschnitt einer Pumpe vor, welche 
' bestimmt ist, Wasser aua einem Brunnen zu heben» oder 
den Raum eines Schiflea 2u leeren. Diese Pumpe kann in 
ein Druckwerk zum Feucrlöschen und zu anderem Gebrauche 
umgewandelt werden. ^' 

a ist der Stiefel; b der Kolhenzylinder , welcher die 
Hälfte von der Höh hing des Stiefels einnimnjt, und hei g 
durch eine Stopfbüchse ge|it) c ein Xittftbchälter , welcher 
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oben auf dein j^usgufsrohre i< angebracht .wir cl , ^enn mw 
•ic!i <lcr Pumpet als P'euerspritice bedienen will: alsdaim 
schraubt man an das Ende det Rohres d einen biegsamen 

' )edernen Schlauch , der mit dem Gufsrohre versehen wird» 
e ist die Yentilbüchse , welche unten an\ Kolben b sich be- 
iindet, und sammt ihm hinauf und hin.ib geht: sie besitzt 
zwei Klappen. Zwei ähnliche Xdappcn sind bei / in dem 

' Stiefel angebracht, dort, wo die Höhlung desselben sich 
;ausammenzieht. Ganz unten kann der Stiefel zu einer gro- 
fsen Halbliugcl erweitert, oder aul irgend eine andere Art 
so eingerichtet seyn , dais in seinem vergröfserten Rainne 
das VYa&scr nur langsam steigt, mithin allen Sand | welchen 
es bei sich führt, abzusetzen vermag. 

Man liann, um die Pumpe tragbar und zum BegieTsea 
oder als Fcueispiitze anwendbar zumachen, den Luflbe- 
]|älter oder Windkessel c, statt auf dem Bohre dj oben auf 
dem Zylinder b anbringen. Die in der Kugel enlhaltene 
. Lni^ treibt dann beim Nieder gang^e des Kolbens das in b 
cnfgestiegene Wasser mit Gewalt in den Stiefel a sur^k, 
und düreh ylas Guisrohr binans« 

Fig. 6 ist der Dorchschnitt eines Druckwerkes « de«*- 
aen Windkessel den Pumpeustiefel nmgibt. fL ist der Stie- 
fel ; b der durch Leder oder eine mit Werg gefüllte Stopf- 
büchse gehende Kolben, der durch irgend eine an der Stange 
c wirkende Kraft auf und nieder bewegt wird ; d ein äufse« 
rer Zylinder, der im Darchmesser »7» ^^kl so grofs ist 
als der Stiefel, und einen andern, engern Zylinder i e» 
einschlieist. Diese konzentrischen Zylinder sind oben und 
nnten an eiserne Platten mm festgelöthet , mit Ausnahme 
von e, dessen unterer Rand zwei Zoll vom Boden absteht, 
i, t, sind Stangen mit an ihren Enden vorgelegten Schrau- 
benmuttern » um dieifiatleu m, m fest zusammen zu halten. 

Die Wirkung dieser Pumpe g,cht auf folgende Weise 
vor sich. Indem man den IU>lbcn ein [M»r hebt, dringt das 
Wasser durch das Ventil g in den Stiefel, wo ein theilwei- 
ser leerer Raum entsteht; beim Nieder^anf^e des Kolbens 
wird es in die Ventilbüchse 6 , und datm in den obern Theil 
des Stieiitls einzutreten gezwungen; duiLliiidtl es kleine 
Löcher, durch welche es in den üanin e gelangt, um aus 
diesem endlich in den Luflbehailer oder Windkessel d em- 

Jwhth, a. pol^t. Inntit, XIII. Bd. 20 
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2a tteigeit. Man begreift , clafs die Luft im obern Theile 
Ton ä zusammengeprefst werden muf's, so wie durch d«s 
abwechselnde Spiel des Kolbens das Wasser in diesen Reom 
Iiineingetrieben wird. Die £iastusität der Luft nimmt zu, 
10 wie sich hierbei ihr Volumen rermindert, und sie wirkt 
mit bedeutender Kraft auf das Wasser zurück| nm 'dasselbe 
durch die Gufsrohre h hinaus su sto fsen *)• 

Kine "wichtige Verbesserung hat Perhiiis in der Ver- 
ferligijug der ledernen Schläurlie für Feuerspritzen an«;e- 
bracht. Statt nähmlich diese Schläuche mit hänfenen l'ä- 
den AU nähen, verein i^f er die Kanten desIiCdcrs weit dau- 
erhafter mittelst hupfenier iNagei , die in - und auswendig 
TCrnielet, und so nahe an einander gesetzt werden, dafa 
sie kein Wasser durchdringen lassen. Diese iSeuerung 
hat den Beifall der Londoner Aufmunlerungs-Gesellschaft 
erhalten , welche dem Ertinder dafür eine silberue Denk- 
münze zusprach. 



3g. Verbesserter PumpenkolLcn , von J\ U-hite, 

XRtperlory of Pgicnt liivetUions , Fol. FL iVr<>.33> March 

Dieser Kolben, für welchen der Erfinder i8a6 ein 
Patent erhielt, soll dem Wasser einen gröfsern Durchgang 
jgewähren, als die gewöhnlichen Kolben, nnd eine Vermin^ 
derüngder Reibung bewirken ; ist aber nur für solchePura- 
pen anwendbar, deren Stiefel rechtwinklig viereckig im 
Durchschnitt sind. Er besteht aus einem fiir immer recht» 
'winkelig an der Kolbenstange befestigten Theile , und aus 
ÄWöi Venüien, welche, so wie sie sich öilnen.und srhliefsen, 
ihren Winkel gegen die Stange ändern. Der befestigte Theil 
oder die Basis des Kolbens hat zur Breite ungefähr die drei- 
fache Dicke eines der Ventile, während seine Länge gleich 
ist der Brt'ile derllöhlnn^ des Pumpenstiefels. Seine obere 
Fläche ist auf zwei ge^^cn über stehenden Seiten derKoiben- 
Stange mit einer halb/,} lindriscben Rinne versehen, und in 
jeder dieser Rinnen liegt die untere Kante eines Venliles, 
welche abrjei undet ist, so, dafs sie in die Rinne pafst , und 
durch ein kleines MetalUtück gehindert wird in die Höhe 

P. Binet hat in Frankreich 1817 ein Patent für eine Pumpe 
gcnuintiien , welcbe mit jener des PerkUts ciuige ÄhnUchkek 
hat. £r nannte sie Pompe 'adrUnne, 
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Bft.gehcn. IMeMs iretalUtüoli, weMe» q«er fiber dem Klap- 
pen «Ventile liegt, und eof »einer nnternt ^^gen die runde 
^'Bante desselben druckenden Fläche entsprechend ausge- 
höhlt ist, ^vii'd tfttf seinem Platze erhalten dtfrch das untere 
£nde der Kolbenstange, indem ict:£tere durch das Metall- 
Stück durchgeht, dann in den Kolben eingeschraubt, und 
«nter dem Kolben zurYoraicht noch überdiefs mit einer 
Yorgelegten Schraubenmütter Tcrsehen ist« 
* - • 

Die Klappen oder Ventile sind lanj]^ ^eniii]^ gcmaclit, 
dafs sie die Seiteiiwande des Pumpenstieiels berühren, -wenn 
sie mit der Kolbenstange einen Winkel von ungefähr 45 
Graden machen, und da(s sie mit keinem grörsern Drucke 
an diesen AYändcri anliogen, als eben nulhig ist, die Rück- 
hehr des über dem Uolbcn bclindüchen Wassers zu verhin- 
dern, wenn derselbe sammt den Venlilen in die Höhe geht. 
Von der Uasi» des Kolbens ragt aut" jeder der zwei Seiten, 
wo sich ein Ventil belindet, eki Theil hervor« dessen äu- 
faerstesEttde mit dem Kopfe einer im Mittelpunkte desVen« 
tiles befindlichen Schraube in Berfihrung kommt; so zwarf 
dafs diese swei Schrauben, welche mehr oder weniger Aber 
dlie Fläche der Ventile vorstehen kdnnen , den Abstand be- 
atimmen , bis su welchem sich die Klappen Ton der Hplben- 
atange entfernen können. Diese Vorsprunge ron der Basis 
dea Kolbens dienen auch, um den Kolben im Mittelpunkte 
de« Stiefels au erhalten , so , dafs die Ventile sich gleich- 
mafaig öfinen können« 

In Pumpen von kleinen Dimensionen, oder in solchen, 
welche für heifse Flüssigkeiten angewendet ivrrdcn sollen, 
sind die Ventile ganz und blofs von Metali j allein Lli gro- 
fsen Pumpen befestigt der Erfinder Stücke von Sohlenleder, 
etwas gröfspr als ihr Oucrschnitt , an den Seiten derselben; 
und diese Ledersiucke \\ erden iheils durch schwalbensch weif- 
Üörmige Vorsprünge an den Seilen der Ventile, theils durch 
Stifte oder Schrauben, welche durch und in die Substaaz 
derVentÜe selbst hineingehe 11 , in ihrer La^e erhalten. Die 
Ji^nden der Ledersfücl^e sind kreisförmig geschnitten, und 
entspi echcnde Höhlungen für diese Enden befinden sich in 
der Basis des Kolbens, an jedem Ende der oben erwähn« 
ten halbzylindrischen Hinnen« 

Die Zeichnungen Fig. 8, 9 und 10 auf Taf. III. werden 
die Torstehende Beschreibung deutlich machen. 
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Fig. 9« Dorditehnitt eiM* rMlUwiiililifen Tumftm* 
•tSefels Mmmt dtm Patent- HolB^* 

K die Kolbenstange. A Seitenaniiclit Ton dem raeUiU 
lenen Theile des einen Vebtiis bei seiner gröfsten OfiDun^ 
B das andere Ventil sammt dem daran befestigten Leder^ 
in der Lage , welche beide Ventile haben, wenn der KoU 
Ben in die Höhe geht , und das über ihm befindliche Wasi» 
ser bebt. D , D die schwalbenschweiflförmigen Vor- 
spränge am metallenen Theile der Ventile, durch m eiche 
die I^cderbeUleidung gehalten >Nird. L das Leder am Ven- 
tile /?. K die I*nsis *les Kolbens. P, P, die Vorsprünge 
derselben, welciie das Schwanken des Kolbens verhindern, 
indem siie die xwei gegenüber stehenden Wnnd*^ des Stiefels 
berühren , und welche zugleich zur Auüage für die Ven- 
tile dienen, wenn diese geschlossen sind. C, C, die Schi au- 
ben, welche, indem sie auf P, Pruhen, eine weitere Ver- 
schliefsung der Ventile, und also einen überflüssigen Druck 
derselben gegen den Stiefel, verhindern, iV die Schrauben- 
mutter am Ende der Kolbenstange. 

Fig. 0 die Basis des Kolbens, ohne die Ventile, von 
oben gesehen. PP die eben erwähnten Torsprünge. HH^ 
ff H die halbz^'lindrisclien Rinnen, in -welchen die mndea 
Kanten der Ventile liegen. 

Fig. lo. Das obere Stück, welches die ijlindritcben 
Gewinde der Ventile Terhindert, sich sn heben. Die pnnk- 
tirten Linien zeigen das Loch an , durch welches die Kol- 
benstange gehtf bevor sie in die Basis des Kolbens tritt*)« 



*) Die Bedalitioa des Repertory of Patent Inuentions msclit sa 
der Torslehenden Besehreibung folgende ^e^ründcte Bemer- 

llungen. — De?- Patenrirfr ^^ihr nn, rla fs die Schrauben, welche 
die Öffnung der \ oniiie reguliren, so angeordnet sind, dafs 
sie sich gleich stark mit den Ventilen selbst abnutzen , und 
dadurch von selbst die nötliige Adjasiirung bewirlten; da 
aber in der Spezifikation kein Mittel sur JErfeicbung dieses 
Zwccltcs beschrieben ist, so \Tirt! es crTattT)t sryn , nn der 
Thatsarhe zu zweifeln. In so fern die Absicht des Erfinders 
war, dem Wasser einen gröfsern Durchgang durch den hol- 
ben lu öffnen , scheint er sie gal erreicül su baben.; allein 
wir glauben , da Ts er in dem Bestreben die Reibung su ver- 
mindern nicht eben so gliteltlit h gewesen ist. Es sc]ieint, 
dafs die Veuüle sich an dem SUcfei wohl eben &o stark rei- 
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4o« Pampe der Engländer Pemberton und Morgan. 

* • - ' • • \ 

fltondo» Journal pf,Aris and Sciencis,, ffol. XUi* -^ro* 79^, Jnai 
1817. — Repettory of Patent Inventions, VoUSiL Nro* id> July 

Die Erlinder (welcko für ihre Pampe i J* i8ft5 ein 
Patent nahmen) schlagen kein neues Prinsip vor', um dar- 
nach eine Pumpe 2u konstrniren * sondern verbindien btbfs 
den Hechanismus der Saug - und Druckwerke, und bi*in- 
gen ihn an einem einsigen (gemeinschaftlichen Hebiol an« 
wie die Durchschnitt -Zeichnung Fig 11 auf Taf.IlI answei; 
set« Hier ist a das Behaltnifs , ans welchem das Wasser ge- 
hoben werden soll , und von dem es durch ein Gitter oder 
durch kleine Löcher in das weite Rohr h fliefst, wo sich 
bei c zwei nach oben aufgehende Klappenventile befinden« 
d ist der Stiefel der Druckpumpe, e jener der Saugpumpe; 
f ein Zylinder, der sich in dem Stiefel d bewegt« und bei 
^ durch eine Stopfbüchse geht. Zur Herstellung eines voll- 
kommneren Schlusses ist diese Büchse oben wie ein Becher 
oder Trichter erweitert, und mit Wasser gefüllt, h ist der 
Kolhcn der Säugpumpe, wie gewöhnlich mit seinen Venti- 
len verseluMi. /'und h sind durch Stnngcn mit dem Ende 
eines oscilürcnden Hehels i verbunden, durch dessen Be- 
wegung die Pumpe ia Gan^ j^csetzt wird* 

Beim Niedergange des Zylinders / wird das Wasser 
aus dorn Stiefel d in den Stiefel e getrieben, wo es durch 
die oflfenen Ventile des Kolbens h emporsteigt, während 
die Klappen bei c geschlossen sind, und d.is Züi ücktreten 
desselben nach b verhindern. Wenn der Z> linder ^ hinauf 
geht, so würde ein leerer Baum unter ihm entstehen, wenn 
nicht das Wasser durch die nun offenen Ventile e ans dem 
Baume 6 (sindringen, und den Stiefel 4 wieder anfallen 



ben wcruen , als ein gewöhnlicher Kolben , und vielleicht 
noch mehr; da der Umfang eines vierseitigen Stiefels (wie 
er zu diesen Patentliolben erfordert wird) grQfser ist, und ' 
also nirlir Rcrührun{^sfläche darbiethet, als jener eines Eyltn- 
drischen Stiefels von gleichem (Querschnitt j und Ha die Ven- 
tile , wegen ihrer schrägen Lage , ebenfalls gröfücr scyn müs- 
sen« also auch hierdurch die BerjKlyrungspunlitc vermehrt 
werden. Endlich scheint, dafs die Ventile, da sie an ihren 
vordem oder obern Seiten nicht beledert sind, weniger gut 
schliefsen und mehr Wasssr. durchlassen werden, als ein 
gemeiner Kolben, 
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l^oBnte. Zuglelcli hebt der ebctifalls emporgeUcnde Kolben 
/i , weil seine Ventile nun geschlossen sind, das über ihm 
befindliche Wasser, uud Riefst es hei k aus. 



4i» Säugpumpe mit gekrümmtem StiefeL 

fTf(fnsactions of the Society for tJie Encoiira^cment of Arts , Vol» 
XXXyiL — Repertoty of Ai ts and Munufuctures , VoU 

XXXVIU JSro. 224, Januarj- 1Ö21.; 

Der Erfinder dieser Pampe ist WUUam Aust von Hox» 
ton, welcher der Aufmunterangs- Gesellschaft in London 
ein Modell vorlegte, und dafür zwanzig Guineen zur Be- 
lohnung erhielt. Der Vorzug eines gekrümmten Stiefels» 
wie er hier angewendet Avii d, besteht darin, dal's es anseht, 
ja so^ar nöthig ist, die i iol henslange mit dem Hebel und 
dem Uandgriße aus einem einzigen Stücke zu marhcn. Hier- 
durch wird nicht nur der Mechanismus einfacliti , mithin 
seine Verfertigung wohlfeiler gemacht , sondern auch eine 
gröisere Festigkeit und Dauerhaftigkeit, so wie eine ver- 
mehrte Wirkung der Pumpe erreicht. Die Hörstel bings- 
kosten einer solchen Pumpe mit 2*/, Zoll "weitem Stiefel 
übersteigen (in England) nicht 3 Pfund Slcrl. (27 IL), und 
das Gewicht des Stiefels, welcher von Messing ist, beträgt 
nicht mehr als drei Pfund. Zwei von dem Erlinder zuia 
Gebrauch aufgeatellte Pumpen sind Tonder oben genannten 
Gesellschaft berichtigt worden, und man fand ihre Wirkung 
fmt und yortbeilhaf t. . Eine derselben« mit 27, zölligeia 
Stiefel , war durch achtzehn Monathe im Gange > ohne einer 
Ausbesserung au bedürfen | sie hob das Wasser auf iSFufs 
Höhe. 

Die Zeichnungen* Fig. 14 bis flo auf Tafl III erläutern 
. die Einrichtung dieser Pumpe. 

( Fig, 1 4 stellt die ganze Maschine im Durchschnitte yor ; 
Fig. i5 zeigt den Zapfen, um welchen der zur Bewegung 
dienende Hebel aich dreht«, und seine Yerbindung mit der 
flachen Platte. ^ 

aa der Stiefel, dessen Krümmung den vierten Theil 
eines Kreises bildet. Er mündet sich oben in das Gefafs f\ 
von welchem die Gufsröhre ausgeht, und ist unten m'if dem 
Bohre bb verbunden, weiches ihm das Wasser zuführt. 
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Dieses Rolir ist krumm , damit das aufsteigende Wasser sq 
weni^ Widerstand linde als möglich. cac der Kolbt-n, 
seine Stange und der Hebel, durch welchen er in lUwe- 
^ung gesetzt wird. Alle drei machen zusammen ein einzi- 
ges Stück aus; der Kolben ist der Krüninuing des Stiefels 
angemessen geformt, d der Zapfen, welcher dem Hebei 
als UmdrehungspunUt dient, und sich im Mittelpunkte des 
Bogens behndet, welchen der Stit^fel bildet, e eine ilache 
P atte, an welcher der ganze Apparat befestigt ist, und die , 
selbst wieder an einem hölzernen mit der Mauer rerbunde« 
nen Blocke festgeschraubt wird. Fig. i6 zeigt den Kolben 
allein; Fig. 17, 18, 19 das am untern Ende des Stiefels 
befindliche Yenttl von rfickwarts , von TOrn and im Dnrch- 
schnitt. 

Aus Fig. so ersieht man die Ärt| wie der j|;ekrfimmte 
Stiefel verfertigt wird* Man giefst und dreht zuerst ein 
ringförmiges halbajHndrisches Stück Messin gf nnd zerscbnei« 
* det es dann an den Pankten ff, g, g, g in vier gleiche Theile« 
Diese Stüclte werden paarweise zusammengesetzt, und bil« 
den hierdurch zwei Stiefel , deren jeder eine Vierteikreis- 
Krfimmnng hositnt 

43* Mve's Drekpumpe« 

(London Journal ojf Ärts and Sciences, f^oh Xlh ifro* 74» 

Deeemher 1826.^' * 

Diese Pumpe ist nachdem nähmlichen Prinzipe gebaut, . 
wie die ^otirende Dampfmaschine des nähmlichen Erfinders, % 
von welcher das London Journal, eine Beschreibung mit« 
theilt. AnfTaf« III ist in Fig 19 das Äufsere derselben» 
nnd in Fig. ein senkrechteT Durchschnitt gezeichnet 
Zwei Zylinder» ai sind in Berührung mit einander an« * 
gebracht, und drehen sich nach entgegen geseteten Rich- 
tungen um ihre Achsen. Ein Gehäuse 5 umschliefst sie » nnd 
durch die Wand dieses Gehäuses ragen die Achsen der Zy- 
linder heryor. Jeder Zylinder besit2;t zwei Flügel oder]!jap- 
pen und «wei Einschnitte» welche so gestellt sind» 



*) Einen andern sehr ähnlichen Versncb , boj^en förmige Stiefel 

anzuwenden, findet man in Äni^/'/:',» PatentfoiierspritÄcn, voii 
wclclirti im TT. Hanrlp dieser Jahrbücher (S« 4<>6) <^>(ie^Be« % 
Schreibung gegeben ist« IT« 

« 
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dafs während der Bewegung die Flügel des einen Zylinders 
rcgelmäisig von den Einschnitten des andern aufgenommea 
werden. Umgedreht werden die Zylinder durch den Ein- 
griff zweier aufsei halb des Gehäuses an ihren Achsen be- 
festigter Räder <i , , welche ihrerseits die Bewegung von 
einem mittelst der Kurbel g umgedrehten gi ölsern Rade ä 
emplangca Das Gehäuse 6 ist mit der Röhre/ Tcrbnnden, 
irelche in den Brunnen hioabreicht ^ h ist das Gufsrohr, 

Da die Fitgel e, c der ZjHnjer wfihrend ihrer Bewe* 
gang den bogenförmigen Theil de» Gebiate» b berfthren, 
so entttebt oberhalb des Rohre» /ein theilweiser leerer 
Baam, und das Wa»»er mnh in d^e»em Rohre emporaleU 
gen« hi» es an den Zylindern a, a, gelangt. Jeder Toa 
den Flugein lafst nnn jene Wasaerroenge « welche die in* 
fsere Hälfte irom Umkreise des Zjlinders umschliefst» schiebt 
sie ISlig» der bogenförmigen Wand des Geh&nses Tor sich 
her, nnd hebt sie in den obem Raum empor, wo sich das 
Wasser nach und nach »ammelt» und endlieh durch das 
Rohr h anstliefsL 

Die Vortheile dieser Pumpe sind folgende t i) Wegen 
der geringen Anzahl ihrer Theilc und der Einfachheit ih- 
res ganzen Baues kann sie nicht leicht in Unordnung kom- 
men; und da sie ganz aus MeLali besteht, überdiefs keine 
Liederung erfordert, so ist sie sehr dauerhaft. 2) die Menge 
des üuf^'cpumplen Wassers steht im Vcrhältnifs mit der Ge- 
schwindigkeit der Zylinder, und kann daher durch Ver- 
gröiserung dieser letztern fast bis zu jedem beliebigen Grade 
gesteigert werden, weil keine Ventile vorhanden sind, die 
sich abwechselnd öfTnen und schliefsen müssen. 3) Sie 
nimmt weniger Raum ein als andere Pumpen, und ihr Ge- 
wicht, Mcnn sie für tiefe lininnen gebraucht wird, ist be- 
deutend geringer als bei jenen. 4) Reibung ist gering, 
und es kann daher mit gleicher Kraft in der nähmlichen 
2eit mehr Wasser gehoben werden. 5) Wenn man statt der 
GufsrohreA einen Windkessel mit einem Bohre aufschraubt, 
so ist' die Maschine augenblicklich in die einfachste und 
■wirksamste Druckpumpe Yerwandelt^ welche zum FeaerlÖ<> 
sehen und aumBegiefseii der Gärten gebraucht irerden kann. 

In einer Uanufaktur fsu Jeufin CreseeiU ist eine Pumpe 
Ton dieser Art aufgestellt 1 welche die HH. T(ti^/or unä Jones 
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irerfertigt lAben. Sie hebt aus einein si PüiW tiefen Brun- 
iien in drei l^i nuten eine halbe Tonne Wasser, nvtDbei tie 
Ton iwei an die Karbel ^-gestellten Menschen in Bewegung 

gesetzt ^vii (!. Diese Leistnng spricht hinreichend zum Vor- 
theile der Maschine, wenn man die Unvollkommenhciten» 
Welche dieser, als einem ersten Versuche der Aasfübrnng« 
noch anhängen , beprflcksichtigt. Die Zylinder a haben an 
der erwähnten Pumpe ^^^^ Durchmesser bei 6Z« Länge« 
nnd die Flügel oder Lappen c sind % 2io\l breit. 



43* Neue Pompe von IL fFinch. 

(London Jüwraal of ArU and Sciences , VoU XML Nro» 73« iVb- 

vtmber i8s6.^ 

Fig. 1 (Tef. VI) ist ein Durchschnitt dieser Pnnif c« 
welche mit der Torigen einiger Mafsen Ähnlichkeit hat 

a ist das Bohr , dnrch welches das aofsnpnnipendt 
Wasser empor steigt; 6.ein Seitenarm dieses Bohres« welr 
eher nor gebrancht wird*, wenn man sich der, Maschine eis 
Fenerspritse bedienen- will , anfserdem aberdorch eine sof» 
geschraubte Kappe yerschiossen bleibt. Am obern End^^ 
Ton a befinden sich« wei nach oben aufgehende Ventile c, z:.-^ 
d ist der Wasserweg der Pumpe in dem zylindrischen Ge- 
häuse; 6 eine horizontal liegende, durch irgend eine Kraft 
nmgedrehte Welle ; /, J, f, f die im Kreise hemmgehen- 
den Ventile oder Kolben , deren in der Zeichnung vier an* 
gegeben sind, welche aber in jeder andern erforderlichen 
Anzahl Torhanden seyn Dörmen; g eine Wand, welche den 
Durchgang des Wassers an dieser Seite des Gehäuses </ ver- 
hindert; h ein Bogenstück. durch welches die Ventile oder 
Kolben / jedes Mahl umgelegt oder geschlossen werden, 
nachdem sie eine Wasserportion gehoben haben. 

Die Kolben *)/ sind durch Gewinde mit der naclider 
Rlrlituns^ des Pfeils sich drehenden liüchse iiii yerbundcn 
und (»iTnen sich, wem sie, herum kommen, jedes Malii 
durch ihr Gewicht von sulbiL. Um jcdocii zu veiliindern, 



'} Wie unpassend auch diese Benennung für einen wie f ge- 
stalteten Theil scheinen mag, so ist sie hier beibehalten nor« 
den « weil sie dem Geschäfte , weichet diese Bettandtbsile'' 
der Maaebine sn verrichten haben » entspricht* K* 
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dafs die Kanten der Kolben darch ihr Schleifen an dem 
Umkreise des zylindrischen Gehäuses die Reibung vermeh- 
ren , sind an den Kolben gekrümmte Leiter k, /c , 
liefcsiigt, deren liaUenförnii gel>ildete lilnden an den 
innern Kanlcn der Büchse t zurückgehalten werden, und 
solchergestalt dem Meitern Herausfallen der Kolben, wenn 
diese ein Mahl bis zum gehörigen Grade sich geöffnet ha- 
ben ^ zuvorkommen« 

Jeder Kolben schiebt, nachdem er sich im untern 
Theile de* Gehäuses aufi^eschlagen oder geöffnet hat, jene 
"Wassermasse vor sich lier, welche denllaum zwischen ihm 
und dem vorhergehenden Kolben anfüllt; und oben wird 
dieses Wasser durch die Bohre l ausgegossen. Nachdem 
eine Wasserportion auf diese Weise gehoben worden ist« 
achHefst sich der Kolben yon selbst« indem seine äufsere 
Kante an das Bogenstfick h stofst ; und nm diefs zu beför« 
deni^ gibt man den Kolben in ihrer Mitte ein Gewinde oder 
Charnier , so « dafs sie leicht ansammen fallen , ^nild sich 
dem Umkreise der Buchse i anschmiegen « wenn sie an g 
vorübergehen. Im Falle« dafs man das Gewinde in* der 
Jlitte der Kolben ersparen will , wird im obern Baume des 
sylindrischen Gehäuses ein sich drehender Hebel angebracht 
(welchen man bei m panktirt sieht) , damit derselbe gegen 
den Rücken der Kolben stofse, und sie zuwerfe. DasBogen- 
stück h fällt dann weg« nnd der Hcb^l m, dessen Arme mit 
FriktionsroUeok versehen sind, wird durch Yeraahnang 
yfon der Achse e ans bewegt *), 



44 Selbstwirkeade Pumpe oder Wasserhebmaschine^ 

von Hunter^ 

(Edinburgh P/iilosophical Journal ^ Vol. l» Uro. i, June 1819.— 
Meperiorj of Art» and Manufuctures , VoL JCXXVl Nro. 
^ JoMuary 1820.} 

Mittelst dieser sehr einfachen Maschine, welche auf 
Tat Ul. (Fig. 7) abgebildet ist, wird Wasser über seine 



Im London Journal werden noch Höhlungen in der Büchse i 
erwähnt, welche dasu «Ueoen, den Sand, die Steineben und 
den Schmuts aufsunehioen, welche durch au achncIlea'Attf- 
steigen des Wassers etwa mitgerissen werden; allein, man 
vermifiit eine nähere Angabe darüber, if. 
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mprfiagUche Standh^he gehoben , Itidem man einen Theil 
def telben TOB dieser ursprunglicheaUöhe herabsinken lafsl. 

A ist eine Zisterne, welche durch einen Brunnen oder 
eine Quelle bei B gefüllt wird« 

C Ux das Gefafs, in welchem man Waster nothig hat^ 011 
welchem dasselbe also gehoben Verden soll. 

p eilte metallene , wasserdichte BücKse , 1 2oll im Qua- 
drat grofs, und 4 Zoll tief: sie ist innerhalb des Be- 
hältnisses und nahe dem obem Theile desselben, 
arigebracfat 

£ ein st ('hs Union vi citcs Rohr , welches von dem Ober- 
ihtiJc des (jciaisei. A uacli dem üoden von F fuhrt. 

F eine metalieoe Büchse , gleich D. 

G em anderes sechs Linien weites Rohr, welches rott 
dein Deckel der Büchse F sich erhebt, und nach dem 
obem Theile. von D hin geht. Die Tlntmmung dieses 
Rohre« ist hdher als der Wasserstand bei - 

H ein drittes Bohr Ton gleichem Durchmesser mit £ 
und welches vom Boden des.Geföfses Czum Boden 
der Büchse ü herabsteigt, und so lang als BS ist. 

1 ein nach ohen sich ütlnendes Ventil an der Mündung 

des Ii oh res H. 

K ein nach oben aufgehendes Ventil am Buden von 

. L ein. nach oben sich dfiTnendes Ventil am Boden ron F« 

M eine Röhre, welche das tberfliefilende Wasser von E 
nach IV führt, einem kleinen leichten GeGU^se^ welches, 
wenn es voll ist, den Hebel O niederzieht. 

O ein Hebel, der, wenn er durch JY herabgedrückt wirds 
das Ventil L aufstöfst. 

, F ein Stift, von ^vclchem ein Stück Ixette, am Ende mit 
. einem flachen Lederslücl;c verscIien , herabhängt. 
Dieses Leder liegt auf einer Utiaung im Boden von 
welche mitbin frei wird| wenn N sich herab 
bewegt. 

Q,das Loch in iV, mufs von solcher Gröfse seyn, dafs 
es alles Wasser aus N in der nähmlichen Zeit aus- 
iliefsen läfst, welche X> nöthig hat, um sich durch die 
Öünung K mit Wasser anzufüllen. 
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Auf folgende Welse wirkt diese Pumpe. Wenn 'dlö 
Geföfse D und F voll Luft sind, «o iliefst das Wasser au» A 
in das Rohr £ , treibt aus jP durch G and D die Luft nach 
nnd füllt £, f und G bis zum Niveau von B iait Was« 
ser an. Indem nun der ZuÜufs hei B fortdauert, geht das 
GeCaf«» A über; das Wasser (alit bei R in das Hohr M, füllt 
JV an , und öfiTnet auI die schon beschriebene Art L und Q* 
Das GcfäTs /^entleert sich nun von selbst durch L, und. 
wird mit Luftau&JD durch Cr gefüllt; IJ aber füllt sich durch 
iC mit Wasser aus y^. Während dieser Zeit hat sich .Ydurch 
Q entleert, kehrt daher in seine vorige Lage zurück, und 
erlaubt L sich zu seh Hel sen , indefs JPund G voll Luft blei- 
ben Das Wasser fahrt fort durch £ zu flief«en, treibt die 
Luft aus F durch G in D, und mittelst dieser Luft das Was- 
ser aus D durch H nach C, bis F und G mit Wasser, D 
aber mit Luft voll ist. Die Maschine ist nun in dem nähm- 
lichen Zust mde wie zuvor ^ i*' uad G sind bis zum Niveau 
Ton £ gefüllt. 

Biese selbtttKatige Pumpe bann zu mancherlei Z we- 
rben angewendet werden. Wenn in einem Hanse ein Brun- 
nen sich befindet, der das mittlere Stoebwerb mit Wasser 
Tersiebt , sn bann in F die Kflcbe » nnd in C das Scblaf- 
simmer angebracbt sejn ; nnd jedes Mafa Wasser, welcbes 
In der Köcbe gebrancbt wird, liefert ein entsprecbendes 
Hafs (oder sebr nabe ein 'll^fs) in das Scblafsiromer« 

DieHdbre JE bann mit unreinem, ja mit sebr scbmntai- 

gem Wasser gespeiset, und solchergestalt der ganae von 
dem Brunnen bei B gelieferte reine Wasservorrath auf die 
Höhe von C gehoben werden, anstatt dafs die Hälfte des- 
selben bei-/» vielleicht unnütz verloren ginge. Auf diese 
Weise kann das Wasser eines jeden Brunnens ebne Verlust 
zu der erforderlichen Höhe gehoben werden« indem ,man 
nur jedes Mahl für einen Theil desselben einen Fall zu er- 
ballen sucht, welcher der Hohe gleich ist, auf die der Rest 
gehoben werden solK 

K? ist nicht nöthig, dafs R in gleichem Niveau mit B 
Hegt; es kann beträchtlich hoher oder tiefer seyn, und die 
"Wirkung wird stets beinahe dieselbe seyn : das Wasser 
wird so iioch über D gehoben werden , als H von S ent- 
^erot ist. 
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Das auf dem DacBe eines Haaser getanineTte Regen* 
waaaer wird .eine entsprechende Menge reinen Wasaera aus 
einem Brunnen empor heben, der aö lief ala das Hnus hoch 
jat; jedoch wird diese Pampe dort am Torlheilhaftesteii 
g>pfanden wenden, wo et, aich darum handelt, eine grofse 
^aaaermenge auf eine geringe Höhe zu h^ben. Der Haupt- 
Torzug der Maschine heateht darin« dafa aie fisst ohne alle 
Beibung thäpg ist. 
*' 

Eine Pumpe von clen oben angegebenen Dimensionen 
("welclu- sehr Klein sind) fuhr rlnrch drei Monalhe fort 
Dienste zu tlmn, ohne angerührt zu werden, und hob jeden 
Tag acht Uogbheads (34 Wiener Eimer) Wa&ser. 



45. BcIeucLicLe ZilFciLlaUer an Thurmuhren. ' ' 

. (London Journal of Avis, Fol. XlT. Nro. 89, March ifiaB.; 

Der Vorsclilai;. die ZiÜ'erblai ter der üffenlliciien Uli- 
ren bei Naeht zu beleuchten, ist nicht neu, iangt aber floch 
•jetzt erst an, sich allgemeiner (wenigstens in England) zu 
verbreiten. Die Uhr der eisernen Kirche /« Glasgow wurde 
zuerst mittelst eines parabolischen Relleklors belenchlct; 
und spater ist an drei Orten Londons die Beleuchtung mit- 
telst durchscheinendea (transmitted) Lichtes zu gleichem 
Behufe mit Erfolg angewendet \sorden. Seit Kurzem ist 
ziL diesen Beispielen einer eben so schönen als zwechniälsi- 
gen Einrichtung wieder eines hinzugekommen. Die Uhr 
der Marienkirche in JsUngion wurde nähmlich am 25. Fe- 
hmw anm eraten Mahle beleachtet. Das Ziffer btalt 
•deraelben ist Ton nemlich ongewdlmHeher Grofse, indem 
*der Durchmesser det aufaeraten Umhreiaea 9 Fnia , jener 
dn belenehteten Theilea 8 FnIa mißt. Die Länge der 
ZilFern ist i5 Zoll, jene dea Mlbntenaeigera 4. Fnfa , nnd 
dea Sinndenseigera s Fufa 9 Zoll« Die Hohe dea Ziffer- 
blattea über dem Boden beträgt 65 Fufa. Man kann diA 
Stande auf demselben noeh dentlich Ton ChmdiU^ Tenaae 
aus (d.i. in einer Entfernung ron ungefähr V« ^i»er eng« 
liachen Meile oder 636 Wiener Klafter) erkennen* 



4^. Reinigung des Uoi^aaigs. 

Unter dem Nahmen Hohiäure oder Holzig yersteht 
man bekanntlich jene rerd&iatef mit brandigem Ohle 7er- 
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unreiotgte Essigslore , veldie bei der- Zertetxeng vieler 
organischer Sobstamxen durch Hilce gelnldet« iasbesoBdere 
aber bei der Verkohlung des Holzes gewonnen ¥fird. Di6 
braune oder braun gelbe Farbe i der sehr unangenehme 
Geschmack und Geruch, samnitlich Folgen des Gehaltes 
an brenzlichem Ohle, machen den Holzessig in seiDem 
rohen Zustande zu den alleriBeisten Zwecken unfähig, et* 
nen StellFcrtreter des gemeinen, durch Gährang erzeugten 
^Migs abzugeben. Da aber der Holzessig mit geringen. 
Kosten als ISebenprodukt bei der Holzverkohlung gev\on- 
nen werden knnn, so niuls seine Anwendung allgemeiner 
werden, sobald man ein leicht nusführbares nnd Mohlfeiles 
Mitlei besitzt, ilni von dem brenzlichen Ohle zu reinigen, 
und ihm dadu: cli die Farbe zugleich mit dem fremdarligea 
Geruch und Geschmack zu benehmen. 

Pie Chemiher hahcn sich lange Zeit hindurch in frucht- 
losen Bemühungen er^clHipfr, ein solches den Forderungen 
des Gaumens und der Ökonomie gleich enlsprechcTtdes 
Millel ausfindig zu machen Wenn ich hier die niancber- 
lei \orgeschlagentii und versuchten, jedoch unzulänglich 
befundenen Veriahrungsarleu kurz durchgehe, so geschieht 
dieses nur in der Absicht, um das neueste, und vieileicbt 
allein vollkommen zum Ziele führende HUtel daran anu- 
reiben /dessen Yerdienallichkeit sowohl in seiner voUbom« 
menen Wirksamkeit als m seiner grofsen fiinfaehbeU b^ 
grftodet ist. 

Wird rober Holsetsig för sieb alleui bei yorsicbti^ 
geleiteter Feuerung der Destillation untervorfen« so kann 
man den grölst eo Theil desselben wasserklar öbersteheiu; 
aber obwohl dieses Destillat nicht mehr so viel brennüches 
Ohl enthält, dsfs es dsTon gefärbt würde, so besitzt es 
doch noch einen unangenehmen brandigen Geruch und Ge- 
schmack, und selbst die Farbe kehrt heim Stehen on der 
Luft in einem gewissen Grade surftok. Wiederhohlies 
Destilliren hilft hiergegen fast oder wirklich nichts. In 
diesem Zustande ist der Holzessig zu manchen Zwecken, 
js. B. zur Bereitung der meisten in der Färberei und Zeug- 
druckerei gebrauchten Beitzcn, scl on anwendbar. Deslil- 
lirt man deji rohen Holzessig mit einem Zusatz von ' 7, bis 
*/, frisch ausgeglühter gepulverter Kohle (Holzkohle oder 
]icin6chwars), so geht die lieinigung des^eibcn clwas besser 
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TOr sich alt bei der Destillatron ohne Kohle; fa die 'Kno- 
chenkohle (das 6 einseh wArz) wirkt selbst ohne Destillation« 
dnreh blofses Erwärmen.' Aber es gelingt auch auf diesem 
Wege nicht , dem Holzessige den fiblen Geruch und Ge* 
aohmack zu benehmen; und fiberdiefs findet wegen der 
einsaugenden Kraft der Kohle ein beträchtlicher Verlust 
an Essig Statt» Reiner Thon dem Holzessige bei der 
Destillation angesetzt, wirkt eben so wie die Holzkohle^ 
Auch Braunsteini den man beim DestilHrcn zuzusetzen ver- 
sucht hat, yermag nicht, den bren^.iichen Geschmack uiid 
Geruch wegzunehmen; durch wiederhohl te^ Destillation« 
jedes Mahl über seines Gewichtes DrauTistein, verän- 
dert der Holzessig seinen brcnzlichen Geruch in einen mehr 
Stechenden, aber ebenfalls sehr uoaogenehmen. 

Besser als alle diese Yerfahrungsarten ist folgende vor! 
Siollzh angegebene Beinigungs- Methode , welcher jedoch, 
selbst angenommen, dafssie das brenzliche Ohl vollkommen 
zu entfernen vermöchte, noch der Vorwurf zu grofser Um- 
sländlicbkeit für die Ansfübrung im Grofsen gemacht wer- 
den kann. Nachdem der rohe Holzessis durch vorsichtiiie 
Destillation für sich allein oder übe? Kohlenpulver sehon 
etwas gereinigt worden \sX , s( liüllet man zu 1 OxiioÜ 
"(3 Eimern) desscliiea i)riuiMl Itochsa!/., ^^j^Vi IJraunsieia 
und S'/z Pf« Vitriolühl, erhitzt ihn damit 6 Stunden lang 
liiUer öflei efii Urm üln cn zu einem der Siedliitze nahe lie- 
genden Grade, selzt dann qo Ff. frisch geglühter und heifs- 
gcpulverter Holzkohle zu, .selzL die ganze Mischung noch 
durch 1 'i Stunden, während man öfter uau uiu t, der nälim- 
lichen Wärme aus, und deslillirt endlich alles Flüssige da- 
von ab. Der übergega.ngene Essig wird mit Yj seines Ge- 
richtes Kohle noch ein Mahl 12 Stunden lang erhitzt, und 
-wieder de^tillirt Im IVqthfälle nimmt man sogar noch eine 
Vierte Destillation, mit Zusatz von 7» Kohlenpnlver Tor. ^ 
Statt der oben angegebenen Quantitäten Ton Kochsalz, 
Braunstein und Schwefelsaure kann auch, indem übri- 
gens, gans das beschriebene Verfahren beibehalten wird, 
einer der drei folgenden Zusätze angewendet werden; o) 
7 , Pf Braunstein und ii Pf. Vitriol fih I ; oder 5) li Pf» 
Vitriolöhl (und bei der dritten Destillation, ^ufser der 
Kohie, auch 3 Pf. Brauiistein) 3 oder endlich e) blofs laPf. 
feingepulyerten Brannsteins. 

/ 
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Die bisher ailgegebenön Reini^ngtiiiethodeii kdnnen 
d^n Holzessig thciU gar nicbt, iheits nur nach mehrmal^U* 
ger YViederhoblung und mit sehr bedeutendem Verlttate^ 
völlig von dem brenzUchen Öhie befreien* Das.einaige 
Mittel» vjelches man anwenden konnte, um besser und 
sicherer zum Ziele zu gelangen, bestand bisher darin , den 
Holzessig mit Alkalien zu neutralisiren, die auf solche Weise 
entstehenden essigsauren Salze durch Digestion mit ihieri- 
sclier Kohle (Beinschwarz) Vom bi enzlichen Ohle zu reini- 
gen , und durch DcstiJaliou Jtiit Schwefelsäure wiedür zu 
zersetzen , um die JE^ssigsäure in reinem Zustande au^uv 
scheideo. 

In Frankreich bedient man sich des folgenden , von 
Palot' Descharmes angegebenen Verfahrens, welches auf 
die Ausführung im Giolsen berechnet ist, und einen ge- 
reinigten Essig liefert, der sowohl an Speisen als für tech- 
nische Zwecke (in der arberei, zur Beieitung von Blei- 
zucker , Bleiweils etc.) gebraucht werden kann. Man sät- 
tigt den rohen Holzessig mit gebranntem Kalk, der mit so 
wenig Wasser als möglich gelöscht ist, rührt die Mischung 
xenn Minuten I^ng stark um^ zieht, naehdenl der dber*- 
iflfissige Kalk zu Boden gefallen ist, die klare Flüssigkeit 
ab| und dampft sie, bis zur Erscheinung eines starken Salx- 
banlchens auf der Oberfläche , ein. Man giefst dann diese 
konzenlrirte Auflösung von unreinem essigsaurem Kalk auf 
eine gufsciserne Platte mit emporstehenden Bändern, rührt 
aie hier beständig um, und erhitzt sie, bis ein ganz trocke- 
ner kohliger Bückstand bleibt, und das brenzliche öhl 
gröfstentheil verdampft ist. Den Eintritt der Glühhitze 
mufs man hierbei sorgfaltig vermeiden , weil dadurch die 
Essigsäure selbst zerstört werden würde. Nach dem Er- 
kalten wird die Masse mittelst eines hölzernem Schlägels 
xerschtagen, mit dem sechsfachen Gewichte Wasser über« 

Sössen, fünf Minuten lang umgerührt, nach einiger Buhe 
ie klare Flüssigkeit abgegossen, abgedampft, und der 
trockene weifse SaJzrückstand auf einer heifsen Metallplatte 
ausgetrocknet. Um aus diesem gereinigten Salze die Essig- 
säure zu gewinnen , iihcrgiefst man in einem Destillir^ppa- 
rat 3 Tlu'ile desselben mit einer Misclmni: nus *i Theiten 
Vitriolöh] und i 'i heil Wassei . Die Destillation beginnt 
schon durch jene Hitze, Aveleiie von der Einwirkung dei' 
Schwefelsäure entsteht 3 späterhin unterhält man sie durch 
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die von aufseo^ angebrachte HeiUnng. Man relitifi^^irt die 
übergegangene Cssigsäure, nachdem man ihr (uai die voi:- 
handene schweiliche Saure in Schwefelsäure zu verwandeln) 
etwas Braunstein zugesetzt, und das entstehende schwefel- 
aaui ü JUaugaaux^'d durch liohleu&dui en iiar^ i. zersetzt bat. 

Kacii einer andern Angabe iat.4iM in <JPra«ÄfreicA jetzt 
t1i&i% «iiageahte Terfahr en vop ipm «a eben beaiihriebenen 
.utar«! Jr€c»oliM«ii^ Man foU lObmUch den reJign Holsessi^ 
. »war ebenfalls mit getöseKtem Kalk aattigen , dann aber 
die Flfiaaigkeit mit einer AuflSaung von Glauberaals Ter- 

. :«^^bfi'p7fa (aifbMMffMfii^WP f«. Boden 

lallt, vnd nnreinea esaigaanrea Natri^n 'aofeeldat bleibt» 
Dieatfea wird Abgedampft, ond das trockene 8a1s in einer 
«eiaernen Pfanne »nter beal&ndigeni Rubre» gerastet. Hier^ 
■bei wird die Essi^iure :-d]urch daa mit ihr verbundene 
JAUuiU vor der Zersetzung >geaehützt, daa brenzUcbe Öhl 
fsber sum Theil verflüchtigt,- jNUii Xbeil so verändert, dafa 
^ea später nicht mehr mit dem Selse sngleich sich im Waa- 
ser aullöst. Man löst nun die schwarz gewordene, etwaa 
«koblige Massein Wasser aufv filtrirt die Auflösung, Ter- 
mischt sie mit der gehörigen Menge Scliwefelsäure, nnd 
destillirt sie aus einer kupfernen ülasc mit Helm und 
•Kühlrohr von Zinn. Der übergehende Essig ist weit 
atärker als gewöhnlicher Essig, ungefärbt, und von so 
acbwachem brenzlichem Geruch, dafs man beim Genüsse 
sich bald daran gewöhnt, hi Frankreich vei steckt man die- 
sen Geruch l»äuhg durch einen sehr geringen (daher gar 
nicht kostspieligen) Zusaiz von Rosenöhl., welcher dem 
-Essig einen acbwachen Bosengerueh ertbeUtf tfad ihn diM 
-Amman. «Bgenebm macht. . : 

> P^ofeaimr üonte^uct in Sioekholm bat kttrilidi ein ICt- 
itel entdeckt » dem Holntasige sclbat den nnbedevlendtteiit 
'lalsten Anibeil von brennlldiemöbl cu enmieben« wodnreh 
•die Bunet derHo]nesaig*Rafiinirung[ erst ihre Vollkommcui« 
beit erreicht. Diesea Mittel iat höchst einfach, und besteht 
in der Anwendung der Blutlaugenkohle , d. h. jene« kobli« 
tgen Bückstandea, welcher nach der Bereitung der so ge» 
nannten Blutlauge in den Berlinerblauiabriken erhalten 
wird. Diese Kohle ist so kräftig, dafs man nnr die nach 
ehcmahls bekannten Metboden gereinigte Holzsäurc mit 
einer kleinen Portion davon sn rermischeny und sogleich 

Jahrb. «I. polyt. I^t. XOL Ad* 21 
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*yd iSltriren braucht, um cläi DurcMfiufentle vollUommen 
YOrt allem bienzÜchen Geruch unrl Gcsclimack beii cit zo 
finden. wurde versucht, diese Essigsaure uüL Wasser 
bis xur Siai Ue des gewölinlicht'ii Essigs i£u verdünnen, wobei 
imnu'r der bi endliche Gerurcb und Geschmack leichter her- 
vorU'iUj aber es zeigte sich licine Spur von beiden, und 
auch nach fijnfinoiiathlichern ötehen in einem leicht ver- 

'«lof)fteri Gefölse ls«ninie niclits Brenzlichos, Meder durch 
den Geiuch nuch duieli den Geschmack, etttdcekt werden« 

• .» ^ . , r - .. . , « 

• * •".<•" f t i. « 

»47. Bereitung des Schellack -Firnisse« obne Warme« 

\ . rft''^V..T*,^'i»"/««f ^^^^^ t: 

' Mtfnr kairp 'iloli' liter«« «aifir auf te^ »Seite liegeiJtin 
^lasehe^bedittiieii 4 welche nikgelalir eeehs MaCis fafst, und 
^in deren IlaU mit Gyps ein messingene» Boir eiegekitttt 
"Wfrd. Dieses Rohr ist mii?«iiier SchrMilienäMitlfepirtra^h^n^ 
und wird 'entweder mit einem ein|peichre»bten messingeneit 
Pfropfe oder ttalt deftteikink eine« doppelt durchbohrten 
Hahne Tersehen , Ton dessen awei rechtwink] igeta KandlM 
'det* eine aufwärts, der andere abwärts sieh. öÜne*« \ 

Man gibt in diese Flasche tin^prähr 4'A Mafs des stärk« 
ftten VVeingeiüles nebst dci /.ur lierciluug des Firnisses nö- 
thigen Menp^ r^orncrlack und lärbcnder Substanzen, schraubt 
den Pfrojd iesh ein, schüttell-die FJasc^ho, und legt sie dann 
auf die Seile. In den foigenden Tagen, und nach V erschie- 
deniieit der Jahrszeit durch längere oder kürzere Zeit, 
wied'erhöhlt man dns Stliiitieln, Wenn die Auilüsung ge- 
schehen ist, zieht man den l'ii opf iieraus , sehraubt daitlr 
den llahn an, lind dreht ihn , wahrend die Flasche liegt, 
dergestalt^ «dafii- die Laft dotch seine obere Öffimngen ein-^ 
tritt, wftlirend der FtrnttV durch die«ttteve stusfllefat.*. Man 
liaim aof diete Art alle kt^ FIfissigkeit abuBhctf; sobdbl 
-aber einte Wolke im Fimisseiiic^tbar wird» •aaliliierat man 
den Hahli sogleieli 



*) 0ieso Vorrichtung ist switi*' allerdings sehr bequem, kaaa 
aber doch weU ebne NS^kthell entbehrt iA erden 



* 
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Faiiicloscr Schellack- Firaiü, 

(Aus den Tranxactwns of the Society for the Eäcouragement öjT 
<4tts, im Hepertorjr 0/ Patent inventions, VoL VL jPfro»^^, 

jlprü i9«8.) 

Der durch Auilüsung des Schellacks in Weingeist cnt- 
sleheiide Firniis überli iÜt an llai tc und Glanz alle übrigen, 
aasgenommcn vielleicht den Kopaliiriiirsf aber er kann 
•eilen auf Gemähide angewendet werdiin, -wegen seiner 
icbfnvtzigen , gelblichen oder bramien Farbe; Die Getell* ' 
sehaft Sur Aufmuntern ng der Mfinsle in LonÜ&n hat 4dr4rfk 
Aussetzung einet Preise» für die Bereitung Von- farbele^^bi 
Cscl(firnuse die Aufmerksamkeit auf diesen Punkt sn lenken 
geaucbt; unddiefs ist ihr so Wohl gelungen, dafa sie In delr 
leisten Sitzung sWei Bewerber sugleicb mit denf Preisb 
(|eden mit to Pfund Sterliiig) betheiien konnte« Die bei- 
den Yerfahrungsarten , obftchon gleich gut sum Zweckö 
führend, sind wesentlich von einander verschieden» Dib 
eine rührt Ton Fielät die andere Ton ^« ZfUitu^ber. 

Fiele s Prozefs ist folgender. Sechs Unsen (974 Wie« 
ner Loih) grob gepulverten Schellacks werden mittelst ge- 
linder Wärme in einer Pinte Wiener Mnfs> Weingeist 
aufgelöst, und der Auflösung setzt man eine Bleichllüssi^- 
keit zu, welche aus einer mit Chlorj^as geschwängerten 
Pottasche- Auflösung besieht. Man loset nähmlich Pottasche 
in Wasser auf, und leiret dann Chlorgas so lange hinein, 
bis die Kieselerde sich luedei schlägt , und die Flüssigkeit 
schwach gelLlic Ii «j;erärbt wii d. Von dieser Blcichflüssig- 
kcit mischt man eine oder zwei Unzen (i- , bis Loth) 
zu der angegebenen Menge von Schell. ick -Auflösung, und 
rührt das Ganze wohl um. Wenn das anfangs entstehende. 
Aufbrausen nachgelassen hat, schüttet man eine neue P6r* 
tion der BIcichflfissigkeit hinzu, und diefs wiederhoblt man 
so lange, bis die Farbe der Mischung blafs wird» Dann 
setzt man eine zweite Bleicbflfissigkeit su, welche bereitet • 
wird , indem man Salzsäure mit dem dreifachen Mafte Was- 
ser verdünnt, und Mennige so lange hineinwirft, bis die 
letzte Portion nicht mehr weifs wird. Zu der halh gebleich- 
ten Lackauflösung giefst man diese zweite Flfissigbeit in 
kleinen Portionen allmählich zu, indem man jedes Mahl 
das Ende des Anfbrausens abwartet. Die Operation ist 
beendigt, wenn das nun weifse Harz sich von der Flüssig- 
keit absondert» Man schüttet die letztere weg, wäscht den 

21 * 
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cndlicb Bjck ]f öglicblieit durch Aaswiaileo m mm Taelir. 
Er wild 9Mm in einer PSate Weiogeut (melir oder weniger, 
je Mchdem mao des Fimifa «ehwaek oder stark mm erkalte« 
wiiwckl) ay%eleatf «ad wenn die AafidaaBg eiii%e 2eit 
in geliader Warne ateken geblieben iatt ao ^elat man den 
obern klaren Tkeil derselben zum Gebraucke Ton dem. 
Bodenaalae ab. Dieter Firnifs , bei einer Temperatur Ton 
jiiekt weniger ala 60 Grad Fahrenheit (la'/a* Reanm.) anf- 
getra;:en, Uecknet in wenigen Minuten, und ierindertaieli 
in d<;r Folge nicbL Man kann ikp auf Zeichnungen mmd. 
Kupferttiebe» die rorher mit Leimwa«ser bestrieben wor« 
den sind, so wie mit Voitheil auf Ohlgemahlde anwen- 
xlcn. I'uchblnder können Hm zum Firnissen des Le- 
ders gebi auclieii , da er die Vergoldung nicitt verdunkelt, 
und dut ch die Wärme der Hand nie Ii L >veiclj wn d. Er 
kanu ierner zum Firnissen (Politiren ; von sitlchtn Tischler- 
atLeiU'n dienen, welche aus lichtlai bigeii Hölzern verfer- 
tigt smid , üij wie überhaupt zu alien Zwecken, wo die An- 
.wendung eines farbelosen Weingeisthrnisses erwünscht ist. 
Es ist bemerkt worden, dafs dieser Firnil» das blaue Lack- 
znuiipapier schwach rolh färbt (aber nicht hielt hl, daher er 
kein Chlor enthalten kann); die nähmliche Eigenschaft 
zeigt aber aucb der gewobnlicbe brenne Scbellackfimifs« 
iler Ha^tixfirnilai nnd oft «elbyt der VFeingeist, to wie er 
im Handel vorkommt. Der geringe Gekalt an Sinre« wel- 
eben jene Farben Veränderung anzeigt, darf demnack kein 
Bedenken erregen | nod in der That veraicber t der Erfinder, 
dala blanker Slabl , mit teinem Firn lue fiberaogen , davon 
nicht im Mindeiten getrübt wird* Er katauck der Gesell- 
schafteine, ohne vorkergegangenen Leimanstrick gefirnifate 
iUomintrie Zeichnung vorgewieaen » deren Farben vollkom« 
men nnrerandert blieben. 

Lum'nßU Verfahren weicht von dem vorigen ganz und 

gar ab. L. schreibt vor, 5 Unzen (0 Wiener Lolh) Schel- 
lack in i Oiiarf ("/- Wiener Mafs) reklifl/irten Weingeistes 
aufzuluscn, und einige IVlinulen mit 10 Unzen Pfimd) 
gut gebrannter und unmittelbar vorbei- ei hitzter thierischer 
Kphic (ßcinschwarz) zu Vorhen. Wenn eine kleine Menge 
der so behandelten Auilobung, die man ^ur Probe filtrirt, 
noch nicht entfärbt ist, so niufs man etwas mehr Kohle zu- 
setzen, ist die Farbe ganz beseitigt, so prefst man die 
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FIÖBsigl^eit darch Seidenze^g (L€inwaiid taugt mt\\T \9t\ 
dem Firnisse ein), und liltrirt sie endliclk durch Lösoh* 
papier. In Fallen, wo man das im Schellack enthaUen* 
Wachs für nachlheilig hält, filtrire man erst nach dem Er- 
kalten, aufserdem heifs. Dieser Firnifs ist, wenn er die- 
selbe Stärke besitzt, wie der oach ^««(if« Methode bereitete, 
vdn einerlei Ansehen mit deniselheil, ' B&hinlich von eineO 
l^taftsen, gelblichen Farbe, die' in «dMMit' gemadhte« 
Anetriefce gans verschwindet» Wran er^'gaiv lbuie*Waofae«' 
und Rohlentheilchen eingemengt esithäit, wselchesich dnrelir 
Filtriren nicht absondern .lassen , '«o giiltngt die Beinigutig 
durch Znsats von Ter^enlindhl , "welches beide Unreinig« 
heilen anfnimmt, nnd damit zu jSoden sinkt. De» Wein- 
geist Idst awar etwas von dem Öhle fuf;^ dieses hat abec 
keinen bemerkbaren »Einilufs auf die B^cbaifenheit dei 
Firnisses« Ein Theil Terpentipohl oder etwas mehr ist -;nir 
lleinignnf Von drei Theilen FirniCs liinreiehenid • . . 

(ArMft» dcM dicowtrtes et dee. inveMiens nomfiUis, /aiMt 

Es ist bekannt, dafi durch Znsats von Kampfer die 
AnflÖSQDg des Kopala Im Weingeist erleichtert wird. Fol- 
gendes Yecfahren kann angewendet werden, auf diese 
Weise eincfn FirniTs so bereiten. - ' 

Man t6set Loth Kampfer in einer halben Hafs Wein- 
geist auf, wirft dann 16 Loth Kopal in kleinen Stücken 
hinein, und setzt dasrGefiifs auf ein Sand- pder Wasserbad, 



• ^ Dafs das Sciiellacli sich bleichen läTst , und dann (|Incn farbe- 
lospn Flrnifs 7H liefern vermöge, war sclifon vor den Be» 
mühungender Londonar A»tmiml;erun|;5 0escllscbari bekannt; 
Wenn man näbmlich in einer Fottsscbenlapge Schellack bis 
Ster Sättigung; suflöst, und dann Gblorgas durchstreichen. l|ifsli» 
so wird das Hars ausgeschieden und im nShmlichen Augen- 
blicltp f^cblcirlit Der Niederschlag bleibt so lan^e in Act 
FlüssigUeit, bis diese einen Vberschufs von tChlor enthält, 
wird dann abgesondert , mit Wasser susgewaicben und ge« 
trec&aet. Er ist und bleibt gans weifs « ISst sjcb aber in 
Weingeist mit blaPsgelblicher Farbe auf, indem er einen 
bedeufendcn Rückstand laTst. Mit etwas Terpenrin und 
Mastix versctst, gibt diese Auflösung ^incn guten Firnifs* 
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bis die Aoildsnng getcfiehen kt Die ATanne darf hierbei 
Bor bis au einem solchen Grade steigen , dafs die lUaseni 
welcbe sich toib Boden erbeben , ge^älUc werben köaaeu« 

■ 

■ 

Durch dieses Terfabren loset sieb mehr Kopal bu£^ 
aU nach ^em Erkalten in der FllisaiK|ieil bleiben bann. 
]M# wirdnobflftKebsle Mccbede tat daber diete, das GefiTs, 
wdlebea die ittü^bm^ entbilt, einige Tage lang auf die 
Seite sn -atellen i wenn die Anfliianng Tollbomnien iat« dem. 
Uaven Firnila abengnalaen, and dat Übrige lilr eine kom* 
mende Operation aämbeben« 



5o» Kopal- luid ScbeUnck-FiauU mittelst Ammouialu, 

' d: ^' Berzelius, Jaliresberichrllb^' die Fortschritte der pfajtisebeR 
iVisaentcliafUB f VII. Jahrg. Aus dem Scbwediacben« ven ^« 

IVöhLcr. ^ Tübinßen^ i8aö.; 

Vrot Beruiuu in^tocftAolmbatbei einer Untersncbnng 
ti»er mebrere Harze efitfe Entdebbnng gemiicbt, weicbe Dir 
die Bereitung der Fimiase» inibesondeiTe des weingetstigen 

Hopaliirnisses , Fon grofser Wichtigkeit werden bann. Er 
land, dals grob zerstoCsener Kctp^l» mit aUendem Amnio- 
niak (Salmiakgeisf), befeuchjte.t, zu einer dipben durch- 
fcbeinenden M^sse auiscbwilU , welche, wenn man sie bia 
zu 28GradReaum. erwärmt, und ihr Weingeist vom spezi- 
fischen Gewichte 0,810 (der bis 40 Gr. H. erhitzt ist) nach 
find nach in kleinen Portionen unter Umschüttcln zusetzt, 
eine klare ungeHirbte Auflösung gibt, in welcher nur ein 
geringer B<)densatz bleibt» Diese Auflösung ist ein ¥or« 
treffacber Kopallirnii's« 

Kocht mau Schellack mit einer etwas starken Auflösung 
• Ton kohlensaurem Kali (Pottasche), so wird es weich, 
schmilzt, und färbt die Flüssij^keit roth , ohfie sich aufzu- 
lösen. Wenn man die gesclimolzene Masse mit kaltem 
Wasser auswascht, um das ihr beigemengte kohlensaure 
JKali zu entfernen , so löst sich zuletzt das Übrige (welches 
eine Yevbindnng von Sebellaeb mit Kali ist) Tolls.tandig auf« 
Yermitebt man die Auflösung mit aufgeldatem Salmiak , ao 
erbSlt man einen erdartig aussebenden Niederacblag, weU 
cb^r ans Ammoniak nnd Scbellack bestebt, und mit kaltem 
Watseir ausgewascben wird« In warmem Wasser (ron 40 
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Grad Remim.) loset er sich {naeslich Auf. DiiDsc Aoflo^ng- 
läfit sich als Firnifs gebrauchen f indem sie beim Trocknenr 
in der Wärme auf (Iph bestrichenen Gegenständen einen' 
sehr scliönen L ln'rzug hinterläfst , der geschliffen imd po- 
lirt werden kann, und nicht elirr vom Wasser IricUl, als 
nachdem dasselbe mekrere Stunden lang darauf sLehea ge-' 
bliebep ist. . • ' 



5i. Schwarzer chiaeMMher Firoifs für Hokwaaren« 

(jirchives des dicouvertes et des invenüons nouveües faxU$ 
• • ' tn. »8a6.; 

Man kocht reinep Theer in einem pbe« engen Tppfe 
\^\ klemem Fener darch zwei oder drei Tage, bis er 
einer dichten schwarzen Masse geworden ist^ welche nicht 
ipelir an den^ Fingern klebt. Diese Masse gibt man in, 
einen. Kolben^ nnd läfst sie bei einem ziemlich starken 
Feuer kochen, indem man allmählich Terpentinohl zugiefst. 
Im Fnlle, dafs diese Mischung Feuer fängt, stopft man 
schnei! den Holben mit einem Pfropfe von Filz zu. Man 
setzt das Zugiefsen Ton Terpentin öhl und das Kochen s^CN 
Unge. fort t. bis die Mischung ganz Üüssig geworden ist. 
»I ♦ 

Die mit diesem Firnifs zu überziehenden Gebens! niic 
müssen aus sehr trockenem Holze verferiigt, und noch 
iihcrdiefs so viel als möglich ausgetrocknet, se^n^ 



52. Bleiweifs -Bereitung *). . , ; 

(T.ondon Journal q^f Arts , rot. XIV, Nro 84, October tRi7. — 
Mtpcrtary ;Of latent Inpcntions , f^uLlf^, NrQ,j%^, Mtü^ Aro«a4v 

June 1847./ ' ^- • ; 

Für den in Fig. 4 (Taf. VI) durchscTinitlweisc abge- 
bildeten Apparat zur' Bereitung des'Bleiweifscs, durch Ein- 
Wirl\ung von Essigdämpfen auf metallisches Blei, ist John. 
Harn \on Hri^lol am i3, Juniiis 18^6 [»ntentirt worden. Die-, 
ser Apparat besteht aus einem nn^jcrnlir lö Ful's langen, 
eben so breiten und tiefen Behältnisse, dessen W^nde a^a, 

" ; * — ' ' — TT 

*} Uber Hcrcifting des T^Ici ^clfscs nach anderen jMci liodcn ver- 
gleiche man clio<>e Jahrbücher, Dd. Vin. S, s57i Üdf X. S* 197» 
öd. S. 37a, , - . , 
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von Ziegeln mit Mortet aufgemauert oder mit so genanntem 
römischem Zement*) zusaramengekittet sind , und Glessen 
Boden b ^feiehtalls , um ganz wasserrlicht äu «eyn , aus in 
solchem Kitt liegenden Ziegeln gebildet ist. Innerhalb die» 
ses Behältnisses sind rund herum senkrechte Jireter oder 
Platten c, c, angebracht, so, dafs zwischen ihnen und den 
"Wänden a ein etwa zwölf Zoll weiter Baum entsteht, wel- 
cher nnit gebrauchter Gärbei lohe ausgefüllt \vird ; mit solcher 
Lühe wird auch der Boden des liehältnisses , bei , bis zu 
einer beträchtlichen Höhe (i oder 4 Fuis) bedeckt. Der 
übrige Baum wird mit Bleiplatten e, e, 0^ angefüUt, 
welche dorcl^ Zwischenlagen to^ einander enllemtgehalteli^ 

> und fiberdiefa so aagebracbt werden « daft aie an einer 
Seite die 'Wand e nicht lierühren« also ein0n Darehgaog. 
a^r den Essigdampf offen lassen. Anf die letzte oder oberst« 
Platte legjt man Breter, und darüber endfieH Wiisder Lobe, 
nm die Wärme susammen sn halfen , nnd d)is' Entweichen 
des Dnmpfes za Terhindern. D'nreh den nntern Raum des - 
Behältnisses läuft in verschiedenen Wendungen ein bleier- 
nes Oampfrohr hin und her, dessen Durchschnitte man bei 
J sieht. Der Zwe^k dieses* B oh res ist, mittelst der Wärme' 
des durch dasselbe streichenden Wdsserdampfes die Tempe- 
ratur des Behältnisses bis zu jenem Grade zu erheben, 
bei welchem die Verdampfung des Essigs und seine Ein- 
wirkung auf das Blei am besten vor a^ich geht. Das Bohr 
steht daher an einem Ende mit dem Dampfnessel in Ver- 
bindung , und ist am andern mit einer Otihung zur Abfüh- 
rung des kondensirten Wassers yersehen. Durch den 

, Trichter g wird der Essig eingefüllt, dessen Verdampfung 
die Verwandlung des Bleies in Bieiweils bewirken mufs, 
genau auf die nähmliche Art, wie bei der gemeinen Berei- 
tnngs -Methode dieser Farbe. Durch den Hahn h wird der 
Essig wieder abgelassen, wenn man den Prozcfs unter- 
brechen will. Die Menge der eingeiülUen sauren Flüssig- 
keit mufs gerade hinreichend sejn, um durch ihre Ver- 
dampfung die beabsichtigte Veränderung aller Bleiplatten 
bervorzubringen^ Man beurtbeilt, ob diefs der Fall sefi 
mittelst des kleinen Bobres 1» an dessen öffnnng man dvrch 
den Gerneb die Sänre des Dampfes prüft k ist ein Rohr» 
dnreb welches ein Thermometer eingebraebt werden kann, 
nm die Temperatur des im Behältnisse befindlichen Dampfen 



*) S. diese Jahrbücher^ Bd. VI. S. 5>o. 



Digitized by Google 



*«9 

ZU beobachten, welche nie äber 170 Grad Fahrenheit (61 Gr. 
Heaam.) sejn soll. Nack dem Einstecken des Pfroptes, 
welcher dieses Bohr für gewShnlieh vertchlierst « soll noch 
ein ungefähr Y^ZoIl groCaes Luftloch bleiben. Das schnelle 
Durchgehen der Hitze wird durch die rund herum einge- 
füiite Lohe rerhindert, statt welcher maa auch Strah an- 
wenden kann. - > 



• • • ■ • r 

53. Beceattuig 4^ Mshwefebanren Bleicri^des fli 

Hah|erGu(jb«. 

(London Journal of Arls , Vol. XIV. Nro. , March i8a8. 
Acpertorjr of Patent Inventions ^ FoL /K. Supplement to June 

P» Grot^e$ in London erhielt am 4* Julius i8a6 ein Pa- 
tent, angeblich »für gewisse Verbesserungen in der Erzeu- 
gung des*B!eiweifses ; c allein das Produkt, welches durch 
die fon ihm angegebenen Terfahrungsarleii entsteht, ist, 
obwohl eine weifse Farbe aus Blei, doch nicht das, was 
inan gewöhnlich Blein^eijs nennt (nähmlich kohlensaures 
Bleioxyd), sondern fchwefelsaiiret Bleloxjd. Die Berei* 
tong desselben will der Patentirte «af foI|{ende Weise yer- 
anttalten. 

Ifan nimmt eine halbe Tonne (d« !• 10 Zentner) ScKwe« 
jfelblei oder Bleiern (Bleiglahz), stampft es zu PolTer» 
rostet es bei einer aar Schmelzung nicht hinreichenden 
läitae, verwandelt es nach dem Erhalten wieder in das 
feinste Pulver, und schlämmt dieses, um die gröberen 
Theile ahzntondern welche noch ein Mahl gepocht wer- 
den. Dieses PuWer wird nun an der freien Luft oder in 
einem zweckmafsig gebauten Ofen gut getrocknet, mit zwei 
Zentn. Salpeter rermengt, und in einer Retorte einer Art 
Ton Destillation unterworfen. Die Retorte ist ein eisernes, 
mit Blei gefüttertes Gefäfs von der Gestalt eines aufrecht 
stehenden Zylinders, und wird entweder unmittelbar durch 
Feuer, oder durch Dampf von hohem Drucke j^eheitzt, in 
welchem letztern Falle es von einem weitei cn , als Dampf* 
behälter dienenden Geiafse umgeben sevn muis. 

Durch eine Öffnung im Deckel der Retorte geht eine 
senkrechte, mit Arnien versehene Stange, welche mittelst 
der Hand oder auf andere Weise umgedreht wird, um den 
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Ißhait des GefäUcs stets in Bewe^ng zu' ephalten und darch 
einander zu nieogen. Ein Üobr führt, von dem oberii> 
Thei^e der Retorte aus^eheiid , den entstehenden Ilampf 
in einen Verdichlungsaj)[>arat , in einen Schornstein, oder« 
in die freie Luft. Über der lletoi te ist ein lieh»lter ange- 
bracht, welcher ungefähr zwei Zenln. Seit wefelsäuie vom 
ape/ifischcn Gewichte 1.400 bis i«74o cnihält. Zwei B6h« 
rcn steigen aus demselben herab: eine nach dem obern 
Theilei d^ . andere cum ^oden der Retorte« ^ Die Siur^ 
fliefst ^^^'4ki'ef«te dieier Rdaren nittc^tt H«bii<» 
in die Retoi^ie^ iind.wirAJiMPolidie sweite yerniitteUt einer 
Jlmiskpapipe in di^sel|»e neeH nnd n«ch eingespritzt. £nd« 
lieh enthält der Deehel deic Retarte etiie Öffnung;, welehe 
gewdhnlich rerstopft bleibt^ und nnr enfj^emacht wird« 
wenn mtm eine kleine Menge des Inhaliei heraasnehmen 
will t vm den Fortgang der Operation sn beurtheilen. 

Die Erhitzung der Retorte und das gleichzeitige Um« 
rvliren des darin enthaltenen, mit Säure rermischten Pul« 
vers wird durch mehrere Stunden nnnnterbrochcn fortge^ 
setzt; hierauf überläfst man den Inhalt zwei oder dni Tage 
<nacli ümsländen auch langer) der Ruhe, rührt ihn nur 
zuweilen um , und zieht die Säure ab. Kr -wird dann her- 
ausgenommen , mit Wasser zur völlii^eii Entfernung der 
Säure {^e waschen , getrocknet ^ neuerdings mit der oben 
angegebenen Menge Salpeter vermengt, und mit frischer 
* Säure zum zweiien M;ihl auf die beschriebene Weise be- 
handelt. Zuletzt ^vil d ihis aus der Retorte genommene Pro- 
dukt mit warmem W^ass^r ausgewaschen, bis jede Spur von. 
Säure weggenommen ist, getrocknet, und in Wasser ge- 
mahlen oder gei leben, wie gewöhnlich das Bleiweifs *). 



*J Das sclin'cfels;! ure IJttMoxvd wird als Nobenp po<1 nh t {gewonnen, 
wenn man, um lür die Zwecke der UattundrucUereien cs.si^> 
sauf« Alauflerde nü bereiten) essigsaures Bleioxyd (Blei* 
xucker) durch Alaun sertetst. Man bat von dentelben bt^ 
her keinen Gebrauch m marTicn gcwuTsl ; «her, abgesehen 
davon , dafs es als 3ialilertarbe Dienste leisten l<ann , würde 
es durch einige Bemühung leicht auch für andere Zwecke 
anwendbar fremacbt werden kS^nen. Berthier bat mehrerebe- 
achtenswerthc V'orsclilä^e In dieser Absicht gemacht j man 
sehe: Annale^ dc Chimie et de Phystque^ Tonn: XX, Juillct 
i8as , und Dl Udlers polytecbniächos Journal« Bd. IX' Oklo< 
J^er löaa, {>. aäS. . K* 
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I 

Schwerspath (schwefelsaurer Baryt) wird oft dem 
Bleiweifs beigemischt, ein Umstand, der allein schon hin- 
reichen würde, seine Anwendbarkeit als Faibe zu bewei* 
sen. Dem ungeachlet hat man ihn bisher selten für sich 
allein zu diesem Gebrauche verwendet, sondern nieistens 
nur aU Zusatz zu andern Farben und als Ba.4)s zu Fa&telU 
stiften benatzt: für welche Zwecke er gewöhnlich ge- 
branntf gepulvert, fein geiieb^» sn weilen auch^escblämjnt 

■ * 

pf^lliatn Daeshnry ^ Farbenfabrikant ku lloscL in der 
englischen Grafscjtafi Derby j ist i. J. 1825 für die Zuberei- 
iiui|^ dßs Sch%ferspat^s , wodurch derselbe all weffse IMah- 
]eri«rbe anwendbar gemacht wird, patentirt worden. Dies« 
Farbe ist weniger för Ohl alt flir Wasser bestimmt; sie 
%Mak jram Weifsen jder WSn4!0 b^nnUt werden» und bat, 
sain Dracke der fapiertapetea angewei^d^t« jen VortbcUi. 
dais sie nie schwarz wird. 

* ' 

Das Yerfabren bei dieser Zubereitung beabsichtigt die 
Herstellung einer schönen weifsen Farbe selbst aus^nnrisir 
»em Schwerspathe , weicher, so ynm er in der Natur ge- 
fiindcn wird , häufig durch J&isenoxjd gelblich , rötbJicli 
oder graulich gefärbt ist. Das rohe Mineral wird gewa- 
schen, in einer Färb mühle mit Wasser zerrieben, und dann 
mit noch mehr Wasser in einen bleiernen Kessel gebracht, • 
welcher geheitzt werden kann. Hier set>;r man ihm eine 
Menge Schwefelsäure zu, welche der Menge des im Schwer- 
spath vermutbeten Eisens angemessen ist, und kocht das 
Ganze unter oft ^viedci hohltem Umrühren so lange, bis 
eine herausgenommene Prohe des Pulvers vollkommen weifs 
erscheint. Man wäscht nun (lasselbe, nachdem die sauro 
eisenhaltige Flüssigkeit davon abgezo£^en i^t, mcliriu^l^i 
. mit reinem Wasser aus, und trocknet es. 
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55« HafcbiMB' warn Pulfem mair ScUfanem der 

Kieidc 

(Dfäcription des mach ine* et procedes specißes daru ies MreveU 
d'i/iifeaUon etc, dont la duree est cxpirte* Tome IX. A Paris itt34->^ 

/» B- Thiria erhielt am iS« Norember 181 1 Ton ^er 
franzdfitchen RegieroDgein zehnjähriges Erfinduags-Patent ' 
ffir gewisse Masrhinen «n<3 Verfahriin^«arten zur P'abri- 
kation der Meilsen geschlämmten Kreide öder dei söge« 
nannten Spafiisc/iwet ß (BUinc cTRspagne). Die nan bekannt 
gemachte beschreibang dieser Ertindung gibt die Einrich- 
tung zweier Maschinen an, Ton welchen die eine zum Po« 
eben oder Stumpfen der Kreide , die andere zum Abreiben 
und Mengen dcrtelbea mit dem Wasser, Behofs des Schliiia- 
mens , bestimmt ist, 

- Taf. Vif. Fig. 5 Aufrifs, und Fig. 6 Groodrirs der 
6taropfmaschine, 

a seekxelm SiMpel oder tevpfor , welclic n Tier 
.eed vier «of einer suHkelfönaigeft Temie b Teitkeilt nn^ 

e die SehSlIe dieser Peelwlempel. Jed«r dertellien 
kt eai ebem Eede dnrehloelil, to« dtlk das End« eioes 
Mlsemen Armes d eingetteekt« und arittelal eines Torge« 
schobenen Heiles e befestigt werden bann. Ein jeder tob 
diesen Armen ist fest mit dem untern (liorinentalen) Theile 
/eines winkelförmigen H«bels/A Terbanden, der seinen 
Drehnngspankt in g limt, nnd dbireli swei eiserne Spangen 
• f Terstirkt wird. 

• Tt ?st ein Pferdegopel mit vier in Form eines Kreaze^ 

gcsicllten Piorizontalen Armen, von welchen jeder auf sei- 
ner nach unten geUclirtcn Seite hervorragen de Holzstücke 
l besitzt, welche die Stelle von Kämmen oder Däumlingen 
TCrtrefen, indem sie vermöge ihrer Stellung bei der Bewe- 
gung des Göpels in bestimmten Zeitpunkten gegen die Arme 
Ä der Hebel /; stofsen, dieselben znrQckdrücken ^ somit 
die Arme /, und durch diese mittelst d die Stampfer, in ge- 
höriger Abwechslung aufheben. Jeder Stampfer fällt von 
selbst wieder herab , sobald der Däumling l an h vorüber 
gegangen ist, und auf diese Weise wird die auf der Tenne 
oder Fläche b liegende Kreide zerpocht. In einer Stande 
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Wpiigt dle^ Mai di in 0 tooo Kiltfgmmtn Kreide $m jenem 
Gfade der Feinheit, welchen dieselbe h«bei| midkf lun eef 
der BeünnaichBne bearbeitet «tt werden. 

Diese zweite Maschine, von welclier Fig. 7 ein Durch- 
«telimtt isly wii*d mittelst des Göpels 4i von einem Pferde in 
Bewegttog geseUt. Sie besteht aim einer mit Wasser ge- 
fiUilten Kufe 6, in welche durch das Loch t die unter den 
Pochstenipeln der vorigen Maschine hervorgehende Kreide 
lailt, um hier von den zwei im Kreise herumroUeuden Ke- 
geln c, c xerroaimt zu erden. Das von der zei i iebeiien 
Kreide niilchtj^ j^emachle Wasser flieisi bei der Ofliiiung d 
eus der Kufe, und gelangt dureh Kinnen in groise üoUichet 
wo man es eine halbe Stunde stehen iälit, damit Sand, Steine 
und überhaupt alle gröberen, schwereren Theile sich zn 
Boden setzen bunnen. Nach Ablauf der erwähnten Zeit 
giefstmandas noch weifse Wasser duj cli ein sehr feines Sieb, 
uni auch den leichtern Sand ab/usondern, und iuUt es in 
Fässer, wo die geieinigie Kreide sich nach und nach ab- 
eetzt. Diese wird in trockene, aus Kreide verfertigte Tröge 
gefllllt, dnrch deren einsaugende. Kraft sie schnefl.jeii sol- 
cher Ronsistene gebracht wird , dals man sie ipit den Hän- 
den 'kneten und in Atllen lormen bannt die man an der Lnft 
.fgllig aasti;oeltnenJiiJ(st. . 

•. . . Das Waasergelangt in die Kufe 6 durch Bobren, welche 
nnler derMascbsne durchgehen« nnd an einen Behälter ste- 
Iseni .der von einer Pumpe gespeiset wird : diese Bohren 
eteigen in der Unfe empor, nnd giefsen das Wasser ^Irom* 

• weise in dieselbe aus. Das nach dem Schlimmen« bleibende 
klare Waiser wird wieder der Pumpe sngefilbn* 



56* Kuoeiltcbes ülirimarin: 

(^ujserordentliche Beilage zur allgemciiun Zeitung vom 4* j^pril 

1828.) 

Hr. Professor C. G, Gmelin in Tübingen^ der sich seit län- 
gerer Zeit mit der Untersuchung des UJ iramarins beschäftigte, 
hatte die Überzeugung eiliaiten, dals keines der sogenannten 
eigentlichen oder schwci cn Melaile in die Zusaniniensetisung 
dieses rälhselhaften Farbestoiles eingehe, und dafs Schule» 
^ Jel das färbende Prinzip desselben sey. Dafs dieses in sei- 



Digitized by Google 



33* 

per Art cin^ti^c Pigment durc^Kanst erzeugt werden könne, 
h«ltoD eine ron TaMtaert ror mehreren Jaltren gemachte B0- 
obachtntig erwiesen, welcher tu Folge in etneni Sadaofeii 
eine mit dem CItramarin ia den wesentlichen Eigenschaftea 
(nahm^ntlich der mit Entwicklung ronSchwefelwaMerstoff- 
gas begleiteten £ntllHbmig;'dvrehköttsentriite Saoren) fibef» 
eins timmende Substanz!; gebildet wurde. Hr. GmeHn hMo 
, sich Ultramarin ans Paris (welches jedoch: nicht ron'der vor- 
iifl^K^hsten'Gfite war) rerscha^ nnd es Mialysirt, sich anob 
wegen 'Erlimgnng aller Ultramar in-Sbrfen nlich Aom geweit* 
dei* Während ersieh ihit'der Untersncknng diesem Gegen- 
standes liestfhaftigte , wurde durch Hrn.* Gay^Lutsac der Pn» 
riscr Akademie der Wissenschaften angezeigt, däfs Ifira* 
tunei die Darstellung des Ultramarins auf künstlichem Wege 
geinngefa sey ; das Verfahren des Entdeckers wurde aber 
nicht bekannt gemacht« 

Unter diesen Umstftnden hat Hr. Prof. Gmelin fQr g«t 
gefunden , die von ihm entdeckte und stets mit Erfolg aus- 
geübte Methode der Ultramarinbereitang den Kunstlern nloht 
yojTjnieAlhdlten« Sie besteht in Folgendem« ' 

an verschafTt sich wasserhaltige Kieselerde und Alaun« 
erde, und mittelt durch einen Versuch aus, wie viel ein 
gegebenes Gewicht dirser Eiden nach flcm Glühen hinter- 
läfst. (fcei Hrn. Gniclm^s Versuchen eiuliicllen 100 Theile 
wasserhaltige Kieselerde nur 56, und 100 l lieile wasserhal- 
tige Alaunerde nur 3'2,4 i iieilc wasserfreie Erde). Man lö- 
set nün von der wasserhallisen Hieseh i-de so viel in einer 
Atznatron-Lauge auf, als sich dürui aullosen kann, und be- 
rechnet die JMenge der dozu verhrauchlen Erde im nas- 
serireien Zustande. Aui 73 Theile wasseilitier Kiesel- 
erde setzt man (him 70 Theilo (el)enfalls im \\ asserfreien 
Zustande Lerechnti) Viaunerde zu, und dampit das Ganze 
un^er stetem Urarühien ab, bis es ein feuchtes l'ulver 
darstellt. Diese farbelose hun^ von Kieselerde , Na- 
tron und Alaunerdc ist die Gtiindi<i<^e dei> Ultramarinst 
welche blau gefärbt werden mufs. Zu dem Ende schmelzt 
man in einem gut bedeckten irdenon l'iegel s Theile Schwe- 
fel nnd i Theil wasserfreies fitnendes Natron asosammen, 
nnd wirfb » wenn die Masse gehdrtg im Flusse ist , Ton obi<* 

Ser Mischung nach und nach gans kleine Portionen in die 
litte des Tiegels > wobei man jedes Mahl das beim ZnsaUs 
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tpinar Portion «atftUlimijet Tbtt'Wtweieli^ndeA VITtMärd^^ 

pfeii verursachte Aufbrausen abwartet, be?or eine aenc-Por^ 
tion sugesetst wird. • Zuletzt « wenn die ganze Mischung *) 
eingetragen itt, erhalt man den Tiegel etwa eine Stunde 
4iinäfiiiger Bothglühhitze (zu starke Hitze nerstertdie>9'arlie)i| 
'•bergieSit'den Inhalt desseHbea-nach dem Erhallen mlt/Wat- 
-ser, und trennt durch Answli0€iien die nur beigemen^tt 
Schwefelleber von dem Ultramarin. ÜbertehüMigen Schwe« 
IM^iuinn man durch gelindes Erhitzen verjagen. 'Findet 
man , dsis die Färbung der Masse nicht durchaus gleiok 
•tark «»^läftt aioh diirch Schlämmen das fentsgAloUhva« 
-marin von* den- weniger gellrbten U^eilea Mnnen* 

«' ■ I i • • ' ' ' i 

Das UhrAmarln ist, dem Torigen zu Folge, nichts als 
durch Schwefelnatrium gefärbtes kieselsaures Alaunerdc- 
Nsfron : das narürliche enthält aufserdcm eine nicht utibe- 
ttächllichc Meiif^e Kali und Schwefelsäure. Has üben zui* 
■Bereitung abgegebene V'ei bältnifs von Kieseleide und Alaun* 
erdesclieint bis zu einem gewissen Grade Abänderungen zuzu- 
lassen; doch ist es vortheilhaftvnicht mehr Kieselerde zu neh- 
men, ab Tou der Natron • Ätzlauge aufgelo6t werden kann« 



5ji Blau^ Farben zum Bläuen der Wäsche, der • 
' Leinwand und des Papiers {ff^aschOlau). 

(JDescriptha d€S mach Ines' et procedes sp^cißcs ^doits Usßßrevets 

expiris , Tome Flu, k^n^.J ' ' 

Dan Mallerthl'mi diesen FarNn , f&r teen.Bmltung 
GJiiei^k^rptn in ParU i8i«> mn.lfinQähdgesPi^eiit^evhtelt^ 
besieht in Inds^> Schmälte uhd'fieriinerblauf nrelehen man 
.idiiroh einenSZosatS! .von Starke <iler Gummi dil&JF*sbigkeU er- 
.tlmtlti sieh mit dem Wasser so «fl vermengen, wie.es betnt 

*) Heifst diefs die ganze Menge der Verbindung ans 7« Tbeilea 
* > Kieselerde, jftf Xh. Alannerda Iii nd dem ■ul' Auflösung; der 
erstem nöthig gewesenen Patron? Dazu sclwlncn 2 Theije 
S< liwefel und 1 Tli. Natron doch /.u wenig. Vermuthlich ist 
aUo diese IcUtete Angabe nur hcstimintf das quantitative 
VcrbaUfiirs des Sehwctels und des Katrous unter sieb, nlebt 
aber jeiiet' der Sehwc feile ber^su der erstoa 'Mischung (dem 
Ideselsauren Alaunerde - Natron) auszudrüclien ; und wie viel 
von dieser Mischung auf eine gcgchenc Menge Schwefe Heber 
eingetragen werden darfy müi'&te durch den Versuch gefuu« 
den werden. JT, 
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^le%rh^n , heim Wasckea aad ia der Fj>firffC>biüfcafai>» ec- 

Lräie f OT-chrift. Man nimmt 24 I ii eile ü^lindischea 
Indig (welcbtn iD»n kupfri^en iodi>r • i^di^o > uit^rdn nennt), 
t68'i'h Oneiile, wie sie für den Gebrauch der F ai&treien za- 
l»ereit«t im Handel voibommt. 3i6 Th. Släckc , isTh.FoU» 
••ehe , 2 l'h. Gamni. Zaertt Termeogt man den Indi^ mit 
der Orseiile Hnd der Pottasche, ohne Wasser; dann seftct 
Mn diesem Gemenge di«Siirhe md das Gununi n, wglth» 
M« vorlidig mit Wateer ■■§f ifhi hat ; higriaf t— trlm« 
daaGaMi* mht MrfßlliipdMrdk #MMsicr, mm im «oUlwi» 
«eoate Vermbchsiig zm bewirken, wmd eMÜick forac tmmm mm 
dieierMatar Hügeln , wekhe m der hmk yitrogfcj at wwdea, 

r$ßMktift. '»<TluBlrfeimliid%.8Th.U«Be» 
'••tindiaehd* Indig veA hanarer Sorte« n. luipferigi» 
efliftdiMhee ludig Tea der- retsigKelMle» liite, 6e «Tli. I 
•tfebflialte ron der Sorte BEEE^ 3o Th« Schirialie tm der 

*8orte££, 336 Th. Stirhe, eSXh. Pottaaehot 5Th. GoaMk | 
Ifae femiaebtden Indig imtderPoiftasdie, and Ter&hr« aal 
die angegebene Wette» Oieset Blan ist sehoner ab das vorige* 

Driile Vorschrifti 24 Theile haafliobes Kerlinerbltftt 
Ton der besten Sorte, 13 Tb. Berlinerblau ron der zweiten 
Gflte, 336 Th. Starke oder Gummi. Das Gammi wird Tor 
der Yermischung mit dem Berlinerbiao in Waaser avfgeldaet« 

Viet le Verschriß, Bisa fSr Papierfabriken aar Erho- 
luinf^ flf»r Farbe des weifsen Papiers. 27 Theile vom ieifH 

Sien Indif; , 100 'Mi. Schmähe von der Sorte EEEE — 
Oder: 40 1 heile feines Berlinerblau, 10a Th. Schmälte 
▼on der Sorte £££K. Man vcimcngt diese IngredieoaWt 
und vei'Cäbi't nach der oben angegebenen Weise. 

Diese Mischungen und Verfahriingsarten sind in den 
englischen Fabuken gebräuchlich. 



58. Grüne Farben aus Kupier* 

Das Kupfer bildet die Grundlage mehrerer häufig an- 
gewendeter Farben ; aber nnler allen diesen ist vielleieht 
heine so merkwürdig und «o ndarch ihre Schönheit ausge- 
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zeichnet, als die |i;rüne Farbe, ivelche das arscnigsaureKtf« 
pferoxyd liefert« Man hat dieses Salz auf verschiedene YVeise 
bereitet , es bald mehr bald weniger rein, daher von ver- 
schiedenen Abstufunf^en der Farbe erhalten, und ihm darum 
mancherlei Nahmen I)eii:;elc;^t. Die Pi^rnente^ "welche maa 
unter den Benennungen 6cheeLe scheu Gran ♦ Mitls- oder Kirch" 
herfrer - Grün, pPlener- Griin und Schwcinj urter - Gran kennt, 
sind sanimllich im Wcsenliichen von einerlei Natur, indem 
das ar5enip;saure Kupfefoxyd ihren vorzüglichste^, ja 

vielleicht ok ihren einzigen ßestandthcii ausmacht« * 

** ■ »»#.,« 

Die Vorschrift zur Bereitung des Scheele' srJifn Grü/t.f 
ist alldem« in Lel.annt, Das Kirckbe^ger - oder Ii icner-Grüti 
soll von seinem ersten Entdecker, i^ori Milis, auf folgende 
Weise bereitet worden seyn. Gleiche Mengen von Kupier- 
vitriai tind Bleizucker wurden in Wasser aufgelöst, und 
durch die wechselseitige Zersetzung dieser Flüssigkeiten 
•wurde eine Aullusung von issigsaurem Hupferoxyd, und 
ein Niederschlag \on schuefL'lsaurem Bieioxjd erhalten. 
-Erstere wurde in einem kupfernen Kessel zum Sieden erhitzt, 
iiltrirl, wieder siedend gemacht, und Juerauf mit einem Zu- 
sätze von fein gepulvertem weifsem Arsenik so lange gekocht, 
l>is die aufgewoi fenen Blasen eine schöne grüne Farbe zeig- 
ten. Bei nochmahligem Filtriren blieb nun das Pigment auf 
dem Filtrum zurück. Es ist arsenigsauret Kupferoxjd, ver-> 
mUcht mit essigsaurem Hupferoxyd , und fällt bei obiger 
Bereitnngsart desto dunkler aus , je weniger Arsenik man 
nusetst 

Das Schipeinfiirter^Qrüfi ist eine Nachahmung des Wie- 
ner-Grüns, und seine Bereitung ist auf verschiedene Weise 
Tersucht worden. Folgende drei Yorscbrifiten sollen zum 
Ziele führen« 

]) Nach Liebig*)* Man löset 4 Theile Grünspan iit 
einer hinreichenden Menge Essig, und 3 Theile gepulver- 
ten weifsen Arsenik in 9 Th. Essig auf. Die zweite AuQo- 
sung wird xu der ersten gegossen , und die Mischung ab- 
gedampft, wobei sich die Farbenach und nach ausscheidet. 
Bic rückständige Flüssigkeit kann bei der Wiederhohlung 
des Prozesses wieder benutzt werden« 

*} Bttekner*s Bepertorium der Pharmasie» Bd. XIII« 

Jidufh. d. poljt. Intt- XIII. 93 
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3) Nach Katiner >). Zelia Th eile GrOnspaa. werden in 
einem kupfernen Kessel mit so viel Begenwasser erhitzt, 
eben hinreicht, einen flatsigen Brei zu bilden, -welchen mm 
abschäumt, und durch ein sehr feines Sieb ^ie£u. Indessen 
loset man 8 bis 9TheiIe gepulverten wetfsen Arsenik durch 
2wei- bis dreistündiges Sieden in Wasser auf, filirirt die 
Auflösung durch Leinwand, erintzl sie -wieder, und setzt 
ihr, wenn sie vom Neuen siedend heiis ist, die durch das 
Sieb Gjelaufene Grünspan - Aullösnng zu , M-obei man durch 
allmähliches Zngiefseti das entstellende Autbiausen zu min- 
dern , und die Gefahr des Übei laufens zu beseitigen sucht. 
Wenn nach fortgesetztem Kochen die Fiüssif^heit klar er- 
scheint, so sondert man sie von dem grünen Bodensatze ab, 
tammolt letztern auf einem Filtrum von Lein-vvand, und 
trocknet ihn. Zehn Theile Grünspan und 8Th. Arsenik ge- 
ben i5 Theile Sch-\veiiiiurt er - Grün. Man kann diesem letz- 
tem ein Drittel weifsen Pleifenlhon zumengcn , ohne dafs 
seine Farbe sehr bedeutend verliert. — Zur Auflösung des 
Gl ünspans kann Essig statt des Wassers angewendet wer- 
den , besonders wenn derselbe viele Tlieilchen yon metal- 
liächem Kupfer beigemengt enthält« 

3) Nach Braconnot Man löset in einer kleinen 
Menge heifsen Wassers 6 Theile Kupfervitriol auf; zugleich 
^ kocht mftii 6 bis 8 Tb. weifsen Arsenik, und 8 Th. Pottasche ^) 
mit einer angemessenen Wassermenge aa lange, bia die 
Entwtclilung von kohlensaurem Gas aufhört. Die sweite 
Anlldsnng wird nach nnd nach za der ersten gemischt, in- 
dem man bestandi^p nrnrührt« bia das Aufbransen beendigt 
ist. Es bildet sich in grofser Menge ein schmatEig grüngeU 
ber Niederschlag; man setzt nun angeiabr drei Theile» oder 
fiberhaupt so viel Essigsaure zu , dafa nach der Mischung 
ein kleiner Überscbufs durch den Geruch bemerkbar bleibt. , 
Der Niederschlag nimmt allmählich an Umfang ab, und nach 



*) Bu€hner*s Kcpcrtorlum, a. a. O. 

^) JnntUes de ChimU et de Plijsique, Tome XXL Septembre 
i8s9. 

>) Dio Pottasche , welche Braconnot anvvemUte , war Ton mit- 

telmätsi^cr BcschalFcnheil ; sie zeigte an Vescroizilles A]!!^]^ 
wetcr 45 Grad (d. Ii. 100 Th. derselben neutralisirten 45 Th« 

Schwefelsäure vom spcr.if. Cc\y. i,8j<»). 

Die angewcndi fo Säure war aus liolzesitig bereitet j 3ooGran 
derselben iü^vicu ^-j Onku jkglilcnsaurcu Jialk auf» 
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eioigeB Stondmi findet ««Ii am Boden det Geföl«et, unter 
der voUkeminen entfilrbten Flttttigkeit» ein etwas krjatalU- 
Bischea Pulrer TOa sehr schdner grüner Farbe, welcliea 
man mit yiel kochendem Wasser anawascbt« um ^bersobüs» 

sig beigemengten Arienik zu entfernen. — Es scheint, dafs 
die Bildung des Pigmentes befördert oder beschleunigt wird, 
wenn man der Mischung, bevor die schöne grüne Farbe 
«um Yoricheine gekommen ist» ein venig lertigea Pigment 
snsetist, < 



5g. Neue Wage. 

(London Journal of Jrts and Sciences , Ffd* XlKm Uro* 87« /«« 

nuary 1818.^ 

Ffir nachfolgende Binricbtnng einer WSgemaschinet 
welche als Brfickienwage , wie auch sum Abwägen gröbe- 
rer LaBten in Fabriken , Magazinen u. a, w. gebraucht wer- 
den kann » ist Dej^erUin in London (sii Folge einer 
ihm TOm Auslande gemachten Mittheilung) am lo« Novem* 
ber i8e5 patentirt worden» 

Bas Prinzip» nach welchem diese Wage konslruirt ist» 
besteht in einer gewissen Anordnung dreier Hebel , welche 
so mit einander in Verbindung gesetzt sind , dafs jeder Kör- 
per, den man auf die statt einer Wagschale vorhandene 
Piatte legt, durch den zehnten Theil seines eigenen Gewich- 
tes am Ende des ersten Hebels genau aufgewogen wird. Es 
sey (Fig. 2, Taf. VI) ab cd ein um den Ponkt b bewegli- 
cher Uebel; efgem anderer Hebel , der seinen Drehungs- 
punkt in ^ hat; endlichst ein dritter Hebel,' der an einem 
£ndc mittelst der Stange cA an dem ersten Hehel ab cd 
hängt, und am andern Ende, i, auf einer am Hebel efg 
hefindliclicii L nterlage ruht. Das Finde e des zweiten He- 
bels sey (liiL ch die StangC de mit dem Ende d des ersten 
Hebels yerbunden. 

* Wenn man irgend einen Körper auf den in Gestalt ei- 
ner Platte gebildeten Hebel legt, so wiid er, bei den 
in der Zeichnung angegebenen Verhaltnissen der Hcbelai nie, 
durch ein zehn- Mahl kleineres Gewicht an a aufgewogen; 
zugleich sinkt und steigt die Last mit dem Hebel hi stets 
in pajallcler, d. b. in solcher Fuclitung, dafs /ti jederzeit 
horixoutuL bleibt. Den Aufril's einer hiernach gebauten Wage 

SL2 * 
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zeigt Fig, 3, ni we l cfcer rfict creili ¥ o rgcl wi 
Mabea & sdion hekammtm B^devtaag bdM, irabcr die Wag» 
•ckale nm Einlegen der Gewielite , mmä i «bs Geüril snr 
ÜBtentfilsiing dei Hebels c 4I uuei^ *). 

*^ Dtete kier so unwoWknmmen bescbriebcaeTTa^se ist kerne an- 
dere als die Sefaacilwage de* MccbantWrt Qmhdem 9m S^nfi' 
burg^ welebe man mit ei«i||eB V<ri>esserunj;en Tnn Rolle^ im 

Bulletin df lit ^ncic'e 4 encoura^mcnt pour V Industrie n i- 
tionale , XXHtme Jnnee , Aro. a34 (t>^cemhre , i^-^^/ . p, 
317, und daraus in Z>t//g/(rrx poIjrtecbnisrLcm Jouraai , Bd. 
XIV. 8. • « bcaehiiebcn oodTolkiMig a> gcbOdct »ieht. Die 
Theorie clr s Medbanismiis ist an den Iwftlen genanmlcn Orten 
Mf^mAtx Maüwn ang^ftbcn. 

£s tej derfHebel hi 3) in einem beliebigen Punlite 
Q mit einem <«ewielite beladen, dessen Sebwerpunkt die 
Lange dessdben in die Tbeile hQ=m und Qi=zn tbeilt. 
Die Kräfte, wciclic die beiden Enden des IJebels im Gleack- 
genrkliin erbaltcn würden , sind dann » wie bekannt^ 

n X Q , m >c Q 

Das Ende A zieht inc den Wa^balken ad^ dessen Drehungs- 

Sonkt in b liegt; das andere Ende» I, drückt In f auf den 
ritten Hebel ecr« desseaStützpunkt^ ist. Man seixe e f =r. 
f p = X ^ so ist die Kraft, welche den Arm bd des WagbaU 
kens berab^iebt : 

i X s m X. Q X. f 
e SS — 



r + # im + <i) (r + 

wenn der obige Werth -von i snbstitnirt wird. Es wirken 

mithin drei vertikale Kräfte auf den Hebel n«l, nabmiiek 

auf der einen Seite, bei das Gewicht, welches man in 
dtP dort angebrachte "W'a^schale legt, auf der andern Seile 
die Kräfte h und e, weiche an den Stangen ch und de zie- 
hen. Man erhält hieraus lur den Zustand des Gleichgewich- 
tes f wenn die Belastung der Waagschale 4r heifst, 

TVaf ?i der Einrichtung des Erfinders ist aber b c ^ * ',0 « 
und b c verhält sieb überdicfs zu c d wie * au r» Die obige 
Oleiftbnng wird hierdureh anf folgende surfickgeföhrt s 

• - , , , ^ nXsxQ mxsxQ ^ 

kxias^kxs+eir+s)^———+ ^ , ^ 

oder 1 o Ä: = 

Da snirber Gcstnlt m und n aus der Gleichnns versclmin* 
den, so ist klar, dalis ihr Verbaltniis gegen einander» also 
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6o. Maschinen snr Fabrikation der Nägel. . 

Der Gedanke, ein so häufig gebrauchtes, und zu glei- 
cher Zeit so einfaches Fabrikat, als die Nägel sind, durch 
Haschinen zu erzeugen , ist eben so natürlich , als die toII- 
lioinmeDeAttsfahrang desselben schwierig. Wenn das letz- 
tere auch nicht durch die zahlreichen Beispiele des Mifs- 
gläckens bewiesen würde, so iQüfste.es bei einiger Betrach» 
lung Ton selbst einleuchten* 

♦ 

Eine Maschine kann nur dann der Erfindung und Her- 
stellung wecth. seyn , wenn sie das Ton ihr heryor gebrachte 
Fabrikat entweder besser, oder wohlfeiler, oder auch nur 
acbn eller zu liefern yerniag, als. es durch Handarbeit er- 
lialten werden kann« Wir wollen sehen , welche unter die- • 
.sen drei Vorth eilen Ton den Nagelfabrikatiotts^ Maschinen 
zu erwarten sind« 

Geht man avf den Zwedi oder die Bestimmung der 
. Jffagel surfick, so findet man ohne Mühe die Eigenschaf- 
ten , welche ein guter Nagel haben mufs« Tor Allem, ge- 
hört «zu diesen eine scharfe Spitze, und eine sanfte Yer^ 
jttngung des Schaftes YOm Kopfe gegen die Spitze hin , da«* 
mit der Nagel in dasHoi^ leicht, und ohne es zu zerspren- 
gen, eindringe. Aus eben diesem Grundie ist eine gewisse 
Glatte der Seitenflächen des Schaftes unentbehriich, nnd 
iiahmentlich sollen keine groben, nach der Quere gehen« 
den Unebenheiten yorhandcn seyn. J>ie allmähliche Ab- 
nahme der Dicke nach der Spitze zu bewirjit zugleich, 
dafs der Nagel nach dem Einschlagen fester sitzt; in so 
weit diese Eigenschaft mit der Leichtigkeit des Eindringens 
verträglich ist Der Nagel soll ferner so riel möglich 

■ ' ' ' — ■ s ■ 

der Ort des Gewichtes Q auf dem Flebcl Ai, gleichgültig, 
und das Resultat stets so ist« als wenn die Last Q unmtttel- 
bar 

von ad bleiben ch und de immer sonkrecht, und hi ve^ 
läiat daher ni« die horiaontale Lage , wail-« wie gesagt, 

bc%cd=fg\ef 

ist, und fol^licli c = c <-/. y^^s tf/ angenommen) die 
Punkte i-tf^ C und }l jederzeit eine gleich grofsc Be\%eg«n^ 
machen , welche dem sechsten Thcile der Bewegung von d 
und e gleich ist. K, 

*) Ein sich gegen- die Spitze hin langsam verjüngender Nagel 
• sitst nicht nur fester als ela sehr schnell spitzig sulaufender^ 
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tt^if .and hirt teyn, nm sich bei einigem WidersUnde nicht 
XU krümmen. Die vier Flachen des Schaftes sollen auf ein- 
ander rechtwinklig seyn (so, dafs jeder Querschnitt ein Qua- 
drat bildet); und der Kopf soll die dem Zwecke angemes- 
sene Gröfse und Gestalt haben. Alle diese Eigenschaftea 
findet man an den aus freier Hand geschmiedeten IVä^eln» 
trotz der Einfachheit der Mittel , welche zu ihrer Erzeu- 
gung angewendet werden, in einem solchen Grade , dafs 
gewifs keine ^laschine mthr, ja keine auch nur das Nähm- 
liche zii leisten je vermögend seyn wird. An allen bisher 
durch Masriiinen rerfer tilgten Nägeln ist eine vollkommene 
Spitze, die allmähliche Verjüngung des Schaftes, und die 
liegelmäfsigkeit seiner vier Flächen entweder ganz vermilst, 
oder in einem gewissen Grade nur auf Kosten der ökono- 
mischen Bedingungen der Fabrikaiion erreicht worden. Die 
Ursache liegt vor Augen. Man selnieidet mittelst der Ma- 
• schinen die Nägel aus geschmiedeten oder gewalzten Schie- 
nen, welche entweder gleich dick oder an jener Seite, wo 
die Spitzen hinfallen, schneidig sind. Im ersten Falle kann 
man CS durch eine zvveckmäfsige liichtung der Schnitte (in- 
tlem man abwechselnd einen Schnitt rechts, und einen links 
schräg macht, also die Platte in einem Zikzak mit sehr schar* 
fen Winkeln zerschneidet, wobei jede Seite der Schiene 
«bwechselnd ein Kopfende und eine Spitze liefert) dahin 
bringen , dafs 2wei Flächen des Schaftes gegen einander 
geneigt sind « und am Ende in eine Schneide zusammensto« 
fsen. Im zweiten Falle » * wo* die Schnitte nothwendig mit 
einander jiarallel seyn müssen , wird der i^ahmliche Erfolg 
erreich iE. Immer äber sind zwei Flächen mit einander pa- 
rallel (dort nähmlich die ursprünglichen Oberflächen der 
zersdhnittenen Sidhiene »' hier die Schnittflächen) « und nie 
hann an der Stelle deriSpthte'etwas anderes hervorgebracht 
werden /als im günstigsten Falle eine Schneide ; wenn man 
nicht jeden Nagel, um ihn zuzuspitzen , einzeln noch einer 
Operation unterwirft , welche jedoch selbst wieder hanm 
vollkommen zum Zwecke führen kann. Denn man müfste» 
vm $nB dieser Schneide ein^ vollkommene Spitze zn bildent 



sondern selbst fester als eio gleich dicker; denn er treibt beim 

Eindringen die Holefasern nur aus einander, und diese schlte- 

fscn sirli dann vermöge ihrer Elastizität rund inn ihn an, wäh- 
rend ein gleich tl ick er Nagel mit koll)igcr Spitze die Fasern 
S des Holges ahreifst, und ihnen alao an der Ücruhrungstelle 

ihre ElastisitSt raubt. 
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von zwei Seiten des Nagels, seiner gamren Länge nach, ein 
keilförmiges Stück wegschneiden , was wegen praktischer 
Schwierigkeiten gans unthnnlich iat. 

« • 

Keine Art von Schere oder Presse ist im Stande, eiserne 
Scliienen {und seycu sie auch nicht dicker, als sie zu den 
kleinsten Nageln ei fordert w erden) ohne allen Grath durch- 
zuschneiden. Dieser oft noch sogar rauhe und schartige 
Grath, M-elcher nicht ohne eine selir zeitraubende Operation 
e^^eschafft werden kann, ist ein neues Hindemilb für die 
Voilkommenheit der IN'agei , indem er die richtige Form 
derselben beeintraelitigt , und das Eindringen erschwert, 
Kr wird nothwendig nocl^ bedeutender, wenn durch län- 
gere Dienstleistung der einer so ge^valtsamen Operation 
ausi^^esetzten Maschine die Thcile derselben etwas wandel- 
bai i^c worden sind. Dann fallen sehr leicht auch die Schnltic 
etwas schräg aus , und mit dem Parallelisnius der Flä- 
chen ist die Schönheit und Gi|te der Nä^el grofsenlh^iU 
zerstört. 

Die Hasckinen bearbeiten das Eisen » ans welcbem die 
Nagel gebildet werden, kalt. Will man mitbin den Widern 
atiind, welchen die Maschinen auszusteben haben, nicht uo* 
gebührlicher und nachtheiliger Weise rergröfsern , so ist 
man gezwungen , bei der Auswahl des Eisens auf feine be« - 
dentende Weichheit desselben Torzüglich sein Aogeniperk 
za richten. Diefs 70ransgesetzt , können die N^gel nie den 
höchsten möglichen Grad der ^reipgkeit haben; utn $0 mehr» 
als bei der Bearbeitung durch Maschinen jene Zusammen- 
drflckung des Metalles nicht Statt findet , welche beirn 
Schmieden der Nägel aus freier Hand die Dichtigkeit nnd 
Steifigkeit desselben Tergröfsert* 

» 

Eigenen Schwierigkeiten unterliegt die Bildung dee 
Köpfe darch Maschinen, wenn man etwa einige Gattungen 
TOn Nägeln, z.B. die ganz einfachen Schindelnägel und die 
Nagel mit ilachen Köpfen , ausnimmt. Zahireiehe Methoden 
sind zur Erreichung dieses Zweckes versucht worden, und 
das Resultat, welches deutlich genug gegen sich selbst 
spricht, war, dai's man zuletzt gewöhnlich bei der Erzeu- 
gung von Srlundelnäi^cl n (die eigeTitlieh z^i" keinen liopf 
besitzen , sondern am dicken Ei|de nuT platt gcdri^ckt sind} 
stehen geblieben ist. 
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Ans äem Gesagten scheint zar Genüge hervor zu ge- 
hen, dal'ä in Hinsicht auf Gül«des Erzeugnisses die Maschi* 
Ben keinen Vergleich mit der Arbeit eines geübten Nagel- 
Schmiedes aashalten. Desto anziehender ist der Yortheil« 
velchen ihre Einführang rücksichüich der SchneUigheit 
und Wohlfeilheit der Produktion rerspricht; und gewils 
hat nur diese Aussicht es sejn können, welche, ungeach« 
tet so manchen mifsglücktcn Versuches, die Bestrehungen, 
brauchbare Nagelfabrikalions - Maschinen herzustellen, bis 
auf die neuesten I'age belebte, und nocli stets in ihrer ^Yir- 
Vun^ fortfährt. Da nun in allen Fallen, wo es sich um die 
pJanmäfsi^e Schöpfung oder Vervoilkonimnunii^ einer trhn- 
dung liaiidelt, die Kenntnifs des im nähraliclien t'ache be- 
reit«^ früher Geleisteten vorausgehen muis; indem selbst der 
unglücklichste Versuch selten ^anz untahig ist, dem Nach- 
arhf ilonden eine (Quelle ?on Pjclehrung zu wei-den; so wird 
auch die nachfolgende Zusaniaicnstellung dessen , Avas bis- 
j her in Frankreick and England über Nägelerzeugungs - Ma- 
schinen bekannt geworden ist, Tielleicht nicht ohne allen 
ISutzen bleiben *)• 

i) Maschine des Engländers CUJbrd'^). Sie ist walir» 
ficbeinlich die älteste, aber auch die uavoilkommenste von 
allen. Der Erhiider nahm im Jahre 1790 zwei Tatenie für 
dieselbe. Die häufige Anwendung, welche man in der 
nenern Zeit mit so unberechenbarem Vortheile und zu so 
verschiedenen Zwecken ron den Walzwerken gemacht hat, 
führte Auch auf den Gedanken, Nägel darch Walzen zu er« 
xengen, Clifford^s Maschine bestand ans xwei gleich grofsen, 
mit einander in Berührung liegenden Walsen , auf deren 



') Inder österreichischen Monarchie sind ineUrereausschliersende 
Privilagien für solcbe Maschinen genommen, und sum Theil 
mit gutem Erfolge ausgeübt worden. Jene von diesen Ms* 

sclilncn , vrelcbc bereits allgemeines Eigentlium sind« werden 
im nächsten Bande der Jahrbücher beschrieben. 

*) jdnnales de-; Jrts et 3fannfacttrres , Tome Ff f. p. ?.93. — 
Magazin alK i rtcupn Krlindurif^en , tntdeckun«;t'n , etc. ller- 
au&gegebcn von Ch, L. ScebaSs und K G. Baumgartner. III, 
Bd. 1. Stück S. 6« /, C, Leuchst das Neueste und Nüts* 
liebste der Erfindungen, Entdeckungen, etc., oder Handbuch 
für Fabrikanten, Kunstler, etc. V. Bd. Nürnberg, 1802, S. 
1/^1. — /. (r. Geifst^r, Bcsclircibting und Geschichte der 
neue&ten und vor^ügUcUstcn Instrumente und Kunstwerke, 
Jid* X« S. 6i« 
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Vnitureis das Profil derlligel in einer ftösaminenfcingenden 
Beihe dergestalt eingegraben war, daft bei der gemein- 
schaftlichen Bewegung der Walsen (deren jede auf ihrer 
Aebse ein Zahnrad besaia) immer zwei und cwei solche Höh- 
lungen aufeinandertrafen, und zusammen gleicbsam eine 
bohle Nageiform bildeten. Eine erhitzte eiserne Stange 
oder Schiene von gehöriger Dicke und Breite sollte zwi- 
schen diese Walzen hineingezwängt werden, undliei ihrem 
Durchgänge vermöge des Statt findenden Drncbes die Na- 
gelformen ausfüllen.- Hernach wollte der £rfinder erst durch. 
Scberen oder andere Mittel die zusammenhangenden Nä- 
gel von einander trennen, nnd die an ihnen befindlichen 
überflüssigen Eiseniheile entfernen. Dieses Verfahren kann 
versucht worden seyn ; aber schöne nnd gate Nägel bat es 
sicbcrlich nie gegeben. 

2) Spencer'*s MaarJnne *). Der Nagelschmied J. Spen- 
cer zu Duffuld in Derbjshire nalim 1801 ein anderes Patent 
für die Verfertigung der Nägel, Lcsonders der Hufnägel, 
auf mechanischem Wege. Er bediente sich eines Walz- 
werltes, dessen oberer Zylinder mehrere mit der Achse pa- 
ralltle Rinnen oder Furchen enthielt, welche von einander 
um die doppelte Länge der Nägel entfernt >varen. Diese 
Furchen sollten auf den durch das ^Valz^verk bearbeiteten 
Eisensebienen die zu den Köpfen erforderliclie Metalldicke 
hervorbringen. Zur Erzeugung von Hufnägeln war die un- 
tere \Valze glatt, für andere rsaii^cl hingegen, bei welchen 
die Gestalt der Köpfe dieses nöthig machte (z. B. Schiffnä- 
gel) besafs sie ebenfalls Furchen, -^yelche bei der Umdre- 
hnng genau mit den Furchen des obern Zylinders zusammen* 
treffen mufsten« Das cur Nägel- Erzeugung bestimmte Ei- 
sen vnrde zuerst durch ein gewöhnliches Streckwerk mit 
glatten Walzen genau zur Dicke einesJ^agelkopfes gebraciht. 
Man gab den Schienen eine solche Breite« dafs aie bequem 
zwischen die Zylinder des oben erwähnten Walzwerkes 
gebracht werden konnten» nnd liefs aie kirschroth glühend 
zwischen denselben durchgehen. Die Schiene« welche 
aodann die Gestalt der Fig. \% (Taf. VI.) besafs « mufate ' 
nun in mehrere Theile getrennt werden. Da die Entfer- 
nung zwischen zwei und zwei der die Kopfdicke beaitzenden 



, *) j4nnahs des Jrts «t Mamtfactures » par ß,, O'Meillj', Tome 
IX p» 83» 
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Leisten oder Wülste 6, 6 gleicli der cToppelten Nagelinnge. 
war, 80 wurde nach der l,\meaa mit einer starken Schere 
der Schnitt {^enmclit. }-s mufs bemerkt werden, dafs diese 
Stelle aa die dünnste auf der ganzen Schiene war, indem 
sie die Spitzen liefern sollte. Die durch das Zerschneidea 
-der Schiene erhaltenen Stücke nahmen also von der in ih- 
rer MiUe beiindlichen Leiste b nach beiden Seiten hin an 
Dicke ab, und hatten diese Gestalt durch eine angemessene 
Bilduiif5 des ot>eren Zylinders, oder (wenn andere Nägel 
alsUufuagel zu erzeugen waren) beider Zylinder des Walz- 
werkes erhalten. Man brachte sie nun unter ein Prägiverk 
auf eine stählerne Stanze (Fig. i3), in welcher die Form 
eines (lo[i[)(;]ten Nagels eingeschnitten war; und iäer lieferte 
jeder Slois des durch die Schraube herabbewegten Diük- 
kers oder Stempels zwei an den Köpfen zusammenhängende 
ISägel (Fig. i4 *)» welche nur noch von einander getrennt 
'werden durften • um in Tollendeter Geatalt zu erscheinen. 
Zn diesem Zweclie wurde in einem zweiten Stolswerke der 
Doppelnagel auf eine stählerne Sohle gelegt , deren Mitte 
BO eingesobnitten war,, dafs sie ihn festhalten konnte; ein 
statt des Stempels -an der Schranbe befestigtes Messer schnitt 
-eodann den Kopf mitten durch , und die Arbeit war voll* 
bracht. 

3) Ma$chiM des Lwenwarih . Ich benenne diese 



Die drei Figuren is, i3, i4 sind ntcbt nach einem überein- 
stimmenden Mafsstabe gezeichnet ; allein dieser Umstand wird 

die Verständlichkeit nicht beeinträchtigen. — Wenn das liier 
auf^Gi^cbene Verfahren <'i)cii so leirlit ausführbar wäre, als es 
guL erdacht ist, so hünnte es allerdings Näri;el liefern, welche 
eine wirkliche Spitze (und keine Schneide an deren Stelle) 
besitocn würden; aber abgesehen davon, dafs das Aussebnei- 
den (oder vielmehr Herausstofsen) der Nägel aus einer Platte 
von so ungleicher und stcllpnwoise bcdeulcnder Dicke eine 
in mancherlei Rücksithren schwierige Arbeit ist, scheint es 
«imch gevvifs , dafs die Form der IN'ägel , und besonders ihrer 
itöpfc (auf welche der Stempel susammendrflckend wirkt) 
sehr dabei leiden müsse. Das naeliherige Zerschneiden der 
Nägelpaarc an den Köpfen ist. cino um Tiichf'=i Iclclitpre Ope- 
ration} und endlich wird, im allcrgünstigsten Falle , doch 
notbwcndig diu Hälfte von dem Matyerial der Schienen au 
Abfall. k: 

^) Description des machines et procedes spccißcs dans lesBrC' 
peis d^invention, de perfectionnemeut et d'importalion, doiU 
U durie est €xpirde> ,Tomc F* A ParU iM, p, a88* 
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ÜMliiiie nicht nach ihrem Erfinder , der mir unbeliannt itf* 
Ltarenwerth erhielt in Frankreich 1810 nur ein Einführung«* 
Patent für dieselbe. Sie ist vielleicht die älteste Maschine» 
welche die Nägel durch Zerschneiden yon Eisenblech-Strei- 
fen bildet; ein Ymfahren , welches bald allgemein ange- 
nommen wurde, nachdem man eingesehen hatte, dafs di% 
gleichzeitige Bildung der Schäfte und Köpfe nicht in dem 
gewünschten Grade leicht und yoUkommen gelingen kaniu 
• * 

Fig. 5 (Taf. VI) stellt den Aufriis dieser Maschine, 
Flg. 6 einen senkrechten Durolischnitt nach der Linie xj' 
in Fig« 5i Tor^ Fig. 71 8> 9, 10, 11 sind einzelne Xheile. 

a (Fig. 5 lind 6) ist ein hölzerner oder eiserner Bah- 
men , welcher das Gestell der Maschine bildet; b ein ande- 
rer, eiserner Rahmen, M'elcher sich innerhalb des erstem 
beiindet, und von zwei Schrauben c, c gehalten wird, um 
deren Spitzen er sich vor und rückwärts ein wenig dreht, 
deine kui bei lörinig ausgebogene Achse, weiche Ton ir- 
gend einer Kraft mittelst eines über die ilolle e gelegten Rie- 
mens umgedreht wird , und das eiserne Schwungrad./ trägt. 
An der Biegung der Achsed ist die Ziehstange g- eingehängt, 
welche das mittlere Gelenk h der zu einem Knie vereioig* 
ten Stangen in Bewegung seist Die Stange i stützt 
sich mit ihrem andern Ende an das obere Oaerstück des 
Bahmens b ; j aber gegen den Schieber der mithin in 
seinen Leitungen l abwärts geschoben wird^ wenn das 
Knie vh / sich.gerade richtet *). Das untere Ende dieses 
Schiebers trägt eine Büchse m« in welcher die znm Schnei* 
den des Eisenblechs dienenden Stempel oder Messer mit« 
telst der Schrauben 1 , 2,3t 4 « n. s. w. befestigt sind« Die 
Gegenstempel sind jenen gegenfiber in dem untern ^ner- 
stüche des beweglichen Babmens b angebracht. Dieses . 
Qnerstfick enthält Öflfnungen, durch welche die geschnit- 
tenen Nägel herabfallen , und durch die man augleich sa 



*) Behanntlieh ist das Prinsip dieses ÜMechanismus , welchen 

man noch nicht recht passend benannt hat (denn endlose ffe^ 
hei, injinite levcrs , f^chrochcne lIchcL , levitvs livlscs, 

sinrl licino j^nn/, m r spr ci tu nden IValirnen) . ne uerlich sehr 
häuiig bui Buciidrucivet pi essen, Münzpragwcriicit, Öhlpres:»en, 
u* s* w. in -Anwendung gebracht werden. Eine lehrreiche 
Abhandlung hierüber befindet sich im IL Bde. der Verband* 
lungen des preufsischen Oewerbvereins* K* 
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den oberen Stimpeln oder MeflMm ge1tti||ty vem fieiel* 
htn des Sehirfei» bedörfen« 

Auf der Barbclachse d befindet sieb eine exzeatmche 
Scbeibe n, and diese gibt mittelst einer Schiebstaege dem 
Bahnend die oben erwähnte kleine, abwechselnd vor- und 
rückwärts gerichtete Orehang, derea Zweck darin besteht, 
das Zerschneiden der Blechstreifen nach schrägen Linien 
sn bewirken , so Jafs lauter zugespitzte Stücke entstehen, 
deren Spitzen abwechselnd von der rechten und TOn der 
linken Seite des Bleches «genommen sind. Aof jeder Seite 
clor >chine befirnlcn sicli Zuieiter (/ilimenfrur<)^ bestehend 
in einem Auoi hrtitte oder i'nUe, der eben so grois und so 
geformt ist, daU er die in Nagel zu zerschneidenden Blech« 
streifen aufnehmen kann. Das Vorrücken dieser Streifen 
unter der Schneidmasehine wird durch ein Gewicht bewirkt, 
deuten Anbringung man sich leicht vorstellen kann. 

Fig. 7 zeigt den Grundrifs und Durcbschnitt vom un- 
tern Ouersiüche des Rahmens 6, worin die Gegenstempel 
oder Matrizen angebracht sind. 

Fig. 8 ist der Schieber k mit seinen Stempeln oder 
Messern , nach zwei Ansichten sowohl im Gruniiribäc als im 
Aufrisse *)• 

Flg. 9, die Ziehstange nach zwei verschiedenen 
Ansichten. 



•) Die Erklärung dieser Figuren ist nicht deutlich. Vielleicht 
irrt man nicht, wenn man tie auf folgende Weise vervoll- 
ständigt. Es ist oben gesagt worden , dafs auf zwei Seiten 
der Maschine Blecbstrelftn su|;eleitet werden; dieses sind 
die Seiten r und Fij^. 7. Jeder Stöfs der ^Tesser liefert 
also Äwci Nägel, indem von jeder Schiene einer abgescfmit- 
ten wird. Was ich in Fig. 8 mit q bezeichnet habe, sind 
die swei biensu bestimmten Messer , welche bei ihrem Ifie* 
dergange an den Kanten der untern Messer 0,0, Fig. 7, 
vorfMM streifen, p . p \n der zuletzt genannten Figur sind 
die Utliuingen , durch welche die Nh^cI herablallen, s 
in Fig o mag den Zweck haben , das V^orrücken der von 
dem Gewichte gesogenen Schienen sn bcschrSnlien, und also 
die Breite der abgeschnittenen Theile, d.i. der Nagelschäfte« 
%vi bestimmen. ÜT. 
j 
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. Flg. io » die Theile i und j des Fref^limea abgcionderr« 

Flg. 1 1 , die vordere Aiuicht und da» Frofil der Stem^ 
pel und Mes«er« 

Den Ton den Blechstreifen abgeschnittenen Nagelschäf» 
ten macht man die Köpfe halt, mittelst besonderer Maschi- 
nen ^) oder aus freier Hand. Es gibt eine A rt N|igel , welche 
d ie Engländer i!)7 ar/s (Tapetennägel, roich Nemnic/t) nennen j 
diese bedürfen keiner iveitern Bearbeitung , soiidei ii -wer- 
den in der Gestalt gebraucht» wie die Schneidmasciiine aie 
liefert. 

4) f^/iitc's Nägelfabrikaiions ' J^fa&c/iinen Un^^efahr 
f;lcirbüeitig mit Learenwerth (im IVfäiz i8ii) naiun James 
ff /lile in Paris ein Patent für mehrere von ihm erfmulene 
Mechanismen zui iNagelerzeugung ; allein ungeacliU t diese 
zum Theil mit grofsem Scharfsinn ei fanden sind, so isLtloeh 
ihre Anwendung nicht gediehen wovon man die Ursache 
leicht einsehen wird, wenn man die Al.ischiücji .^clLsL ken- 
nen gelenu hat. Icli liaLc von dic^eji letztem die vorzüg- 
lichsten auf Taf. VI, VII abbilden lassen, und werde bei 
der Beschreibung den Gang und die Abschnitte des franzö- 
aischen Originals beibehalten. 

a) MasMae umda$ gewalzte Eisen in Streifen oder Bän- 
der für die Nägeyabrikaiion su uerwandeln* Diese (im Ort- 
ginale abgebildete) Maschine ist nichts als eine gans ein- 
fache ZirkeUeheref bestehend aas zwei am Umkreise schnei- 
digen» auf parallelen« horizontal fiber einander li^^genden 
Ohsen befestigten stählernes Scheiben, welche an. einer 
Stelle ihres Umbreises etwas fiber einander greifen, ondhier 
mit ihrer Flache, wahrend der Umdrehung, sich eben sobe- 
rühreot wie die beiden Blatter einer gewöhnlichen Schere* 
Die Bewegung erhalten diese Scheiben t indem jede an ih- 
rer Achse ein gezahntes Rad besitzt « beide Bader in einan- 
der greifen , und die Achse der nntern Scheibe mittelst ei- 
ner Bärbel umgedreht wird. 



•) Diese sind aber nicht beschriebeM. K. 
-) Descrifjtion des Jire^'els expirts , Tome Xl£* i^aö« i83. 
') dies« Jahrbücher , Bd. UI , S. 49^' 
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b) Neue Ariß das EisenUech zur i^e{fiihrtkation xu 
zerschneiden. Anstatt die Nägel einzeln von einem Blech- 
streifen absatchneiden » nnd sie eo, Ter der Bildung der 
Köpfe« TOn einander zu trennen« fängt meik Ticlmehr da- 
mit an f die Streifen in eine kammartig zusammenbängende 
Reihe von Nägeln zu verwandeln , .aus welcher erst spiter 
die Nigel einzeln abgesondert werden , durch eine Opera- 
tion, welche ungleich die Bildung des Kopfes zum Zwecke 
bat. Durch dieses Terfahren wird die ganze Fabrikation, 
und insbesondere die Herrerbringnng der Köpfet nnge- 
mein beschieonigu 

Auf folgende ^ycise Mii d den Schienen oder Filerh- 
Slreifen die Itammnrtigc Gestah ^ci^^eoen. Es sey a a (1' ig. 
i5, Taf. VI) eine hierzu bestimnue ge^vaizte Schiene. Man 
nimmt eine Mairi/e b h (welche man im Durchschnitt sieht), 
und pafst in dieselbe einen Stempel ccein, welcher (wie 

1 f> zeij^t) bei h breiter ist als bei *, damit der obere 
Tbeil sicli bis unter die Fläche der Matrize liinabsenke, 
während der andere U'heil über dieser Fläche bleibt, und 
den Nagel niclit duvchscbneidet. Dieser Linstand ist we- 
sentlich; derTheili des Stempels soll nicht schneiden*).— 
Der Streifen a wird durch einen Falz in einer bolchen Lage 
gehalten , dafs die Theile e; g y welche zur Bildung 
der Kopie autbchalten bleiben, an beidei) Seilen der Schie- 
ne gleich stark ausfallen. Mittelst dieses Stempels und 
dieser Matrize wird der Blechslreifen auf die in Fie:. i5 an- 
gezeigte Art in zwei Kämme Tcrwandelt, welche aus zusam- 
menhängenden Nägeln, wie n, bestehen. Hiersa 
dient die in Fig. 1 7 im Seiten • Anfrifs abgebildete tf asebtne. 
Das Gestell aa derselben ist ^on Eisen; die schon bescbrie* 
bene Matrize befindet sich bei h \ der Obersteoipel / ist 
mittelst zweier kleinen Seitenscbranben und einer starken 
Dmckschraabe g in einem horizontalen Hebel ee befestigt, 
der an seinem Ende um die Spitzen zweier einander gegen* 
Uber stehender Schrauben (wie bei c eine mit dem Kopfe 
'sichtbar ist) sich dreht. Aist einKeil^ welcher in die Spalte 
der Matrize h eintritt, um da^ durchgeschnittene Stfiek, 
welches sich durch den Druck des Stempels darin festgesetzt 



*) Es ist eben so schwer « diese Erklärung völlig su verstehen, 
als die Beziehung «wischen Fig. 16 und Fig. i5 2u erken* 
nen. K» 
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hit » wieder empcTr 'an heben % Dieser Keil erhalt seine 
Bewegung durch dem winkelförmigen Hebel i». dessen hftr* 
«erer Arte mi£ 'e ruht« so zwar i ^fs der Ilngere deii- Keil 
h b^im Niedergänge Ton e reehts heim Hinanlgehen des- 
selben links verscniebt* Dem Höbel e selbst wird die auf 
und nieder 'gehende Bewegung mittelst der Ziehstange ^ er» 
theilt» welche ihn mit der Kurbel einer von Menschenhand . 
nmgedrehten Achse l rerbindet. Der Mechanismus t wel- 
cher den Blechstreifen nsch der Matrize hinfährt , und in 
der'£ieichnnng nicht angegeben ist, besteht ganz einfach in* 
einer Zange, welche im Augenblicke, wo der Hebel e in 
die Höhe geht, den Streifen ein wenig zu weit vorinirts 
schiebt, und ihn dann wieder zurückzieht, bis das nen 
geschnittene Stück c (Fig. i5) sich gegen den auf der Seite 
h des 8lämpels (Fig. i5 ^) befindlichen Theil der Matrize 
lehnt, welcher solchergestalt als Mafs für die Entfernung 
der auf einander folgenden Schnitte des Stempels dient. 

c) Maschine y welche die auf die beschriebene Art roh 
verferf igten ISäßel (fon einander trennt^ und zugleieh i/irc 
Köfi/e bddtl* 

Flg. 18 (Taf. VI.) ist der Aufrifs dieser Maschine, 
welche die Gestalt eines auf der hölzernen Bank a slelieiKlen 
Walzwerkes hat. Es sind THihmlich b und c /.wei hoii/on- 
tale Achsen, von welchen jede am linken Ende ein Rad d 
trägt. Die Verzahnung dieser Radui isl so angeordnet, t 
dals sie mit den aus der vorigen Maschine hervorgehenden 
Kämmen einen genauen und regelmäfsigen Eingriff bildet. 
Am entgegengesetzten Ende besitzt jede der zwei Achsen 
ein anderes Zahnrad , wodurch die Bewegung der untern 
Achse auf die obere übertragen wird. Jene tragt n&hmlioh 
noch ferner das'grofte Rad«, welches mit eben so vielen 
- schräg eingeschnittenen Zähnen Tüschen ist, als eines der 
Bäder d besitzt. > Das Bad e wird in Bewegung gesetzt durch 
den Eingriff einer endlosen Schraube jT, welche sich an der 
Achse der Kurbel g befindet Diese Aehse^rägt an ihrem 



*) Wenn hierbei h in der That als ein Keil auf die über ihm 
befindliche NSgelschiene wirken mufs ; soll es nicht auf 
der ohem Seite « statt auf der nntem, schräg sayn? ' 

2) Es mnfs wohl bcifseu : Fig. 169 da in Fig. i5 der Buch&Ub 
A iz tehlt. , 
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Ende eine Schribc, auf deren Flaclie, aufserhalb des 
Mittelpunktes, der Stift // eingeschraubt ist; und dieser 
letztere biinj^t mi [Leist der Ziehstaii^e f hei jeder Unidre- 
biing der Kurbel g einen Schlag des Jiammers k hervor, 
welcher immer nur auf jenen Nagel trcflen darf, der beim 
Durchgange der Kämme zwischen den Badern d , ebei^ 
- in der Vercinigungs-T^inie <Ier Mittelpunkte dieser Bäder 
•ich beiindct, und liier selir fe&t eingeklemmt ist. Diese 
Genauigkeit des Erfolges ist durcli die Einrichiung der 
Ma&chiue seii)st gesichert; denn da die Schraube ohne 
Ende, indessen zwei Drittel oder drei Viertel iluer 
Umdrehung verfliefsen , die Räder d und e ^m einen Zahi| 
vorrückt; so U)t der Nagel unbeweglich^ während die 
Schraube den liesl iluer Umdreliun^ vollbringt, und er 
kann in diesem Au^eiiLliclie der iluiie den- Scjila^ des Ham- 
mers empfangen Der Hammer k steht wenn der Schlag 
geschieht, den Nägeln so gegenüber,^ wie»es in Fig. i5 an^ 
gezeigt ist; er kann daher, zu gleicher Zeit die Stücke (oder 
jNägel) m, von einander tceqoen, laad^.die iuF den 
Kopf jbe»timmte Haase nach der Qflatali*i»eiiier «eigenen 
Höhlung formen,. > > > 

£iii: ^amnuen.. ist nicht daa «einzige Mittel , • .welchee 
man snr Hervorbringung dieser Wirkung anwenden kann ; 
man kann auch Von einem Hebel oder einer Schraube ,G^- 
braucht macheif^ welökie ua ^gehörigen Zeitpunkte die Wir» 
kun^ einer gemeMchaftltchen bewegenden HraCi empfangen» 
Ein Bad mit gerjidol oder «chiefen Zähnen fi welches dnzph 
Eingriff miJt einen der jAbhaen «c j(Fig; 18) Bewegung 
erhielte., , und/är jjeden Bagel jene hleüfte HShluog darhöUie« 
würde (wenn diese ^etitikire durch die Verbindungslinie der 
Miitelpunkll^t ibeider^, Bädisi:' dif. d ginge) den nähmlichen 
Zwei^k erüfillenü iEs#<wird.iweiber Jinlen <»eiegenh.eU seyn, 
▼on ^ifiSAOiMcafihiedeuen Mitteln so sprechen« 

dj Ein anderes Mittel , die Schäjte der Nägel su bilden^ 
SM haUt^p^ön i/inauäeKt^m inennen^ und mit Köpfrn'UL par- 
9ehen4 »^n -j * . 

In den Figuren 19, 20, 21, 22 (Taf. VI) sind kreisrunde 
Platten oder Scheiben a, 6, angenommen, deren Flär !i e d t! rcl^ 
eine Anzahl von Halbmessern in schmitle Dreiecke getheilt 
ist. Jedes solche Dreieck stellt unmittelbar die Form eines 
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Nagclschaftcs dar, welchem zu einem fertigen Nagel rtur 
noch der Kopf fehlt. Wenn die Platte nach ihrem Mittel- 
punkte zu dünner ist (wie das Prohl a a in. Fig. 19. zeigt), 
80 sind die Nägel ordentliche Pyramiden wie die gewöhn- 
lichen Nägel. Diese Gestalt gib (man den Piattea für Nägel 
Ton einer gewisten GiöUe* 

» 

a, Fi*:^. 9.0 und 21, stellen den Stempel und die 
Matrize eines gewöhnlichen Durchschnittes yor. Die Her- 
vorragungen oder Erhöhungen c, d (Fig. 19) des Stempels 
sind von vier iialbmessern eingeschlossen, von welchen 
die zwei mittleren zugleich den hervorragenden Theil der 
Matrize begränzen ; und so wechselseitig rund um die gan;<o 
Peripherie beider. Stempel und Matrize passen ineinander, 
wiel li^.yi v^eigt. Fig.aozeigt an dem Durchsclinitte des Stem- 
pels, dals seine Flaclie bo^i^enrörmig ausgehöhlt ist, damit 
er beim ZusammeiUreireu tnit der Oberlliiche der Matrize 
nur den äufsern und innern Rand der Cisenscheibe toIU 
Kommen durchschneide, und besonders den Theü amHittel^ 
paukte tUrk angreife* Dex* Zweck dieser Operatian ist« 
difBse Saramlung von rohen Nägeln noch in ein^r Gestalt sa 
erhalten , wo .sie bequem , gehandhabt, und mit mehr Leich- 
tigkeit dem nachfolgen dea Verfahrea unterworfen werden 
können« 

In Fig. «I sind der Stempel und die Itatrise hinsieht' 
Itqh der peatalt der Zähne mit eben diesen Theilen der' 
Fig« 90 fibereinstimmend ; aber ^ev^ Darchmesser ist bei 
Fig. «1 um ao viel kleiner} als der sar Bildung des Kopfes' 
notbige Theil der Nftgelschäfte beträgt, wie man bei f, gs h, i,^ 
rechts und links an dieser Zeichnung, sieht ^och eine 
andere Verschiedenheit zwischen Fig« 20 und 21 besteht 
darin , dafs in ietsterer die Fläche sowohl dea Stempels als, 
der Matrize eben, und mit feinen Zahnen Tersehenjst« um" 
die Mägel fester halten sn können« 

Wenn der Stempel stark gegen die Matrize gedrückt 
Wird« so Tollendet er nicht nur die Trennung aller in der 
erst unvollkommen zerschnittenen Platte enthaltenen Theile« * 
aondern er richtetauch diejenigen wieder gerad, welche 
durch die krumme Fläche des Stempels (Fig üo) verbogen 
worden sind. Die Nägel kommen hierbei in zwei parallele 
£^benen {J i und ^ 2 , Fig. ai) zvl steheo, und die obere 
J«l»rl^, 4« poljrt« iMtit. XIII. nju fä. 
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Hälfte itl fOM der «ntem hinreicbeiiji entfamt» daft Cfr die 
sa bildeiidan Köpfe Baum bleilit. 

" Der Stempel no^dte Matrise too F3g. 9i ballen eine 
drebjeiide Bewegung nm ihre gemeinschaftliche Achse« und 
zwar TOn der rechten nach der linken' Seile. Sie iheilen 
diese Bewegung durch Yersahnung dem Rade k (Fig. 32} 
mil, dessen Achse mir jener von Fig. 21 parallel ist. Die 
Vertikale Fliehe dieses Rades ist mit Vertiefungen von jener 
OettahVers^^he^, 'welche man den Bdpfen der Nägel /, h, i, 
ta geben Wünscht. Wenn nun mit grofser Kraft das Bad A; 
gegen die Theile a, 5, gedrückt wird, nnd beide zugleich 
sich umdrehen, so treten die hervorragenden Enden der- 
NägClschäft^ in jene Höhltingcn Ton h\ werden darin zer* 
drückt, und nehmen die Gestalt derselben an 

Das nähmliclie Prinzip lunn auch auf gerade Blech- 
st] cifen angüweiulet werden (s. F\^. 1 , Taf. VII). Der 
Stempel a ist ebenfallf? un!en ausgehöhlt, damit er die Bän- 
der des Streifens durchschneide, aber ihre 341116 noch 
schone. Man legt hierauf diesen Streifen zwischen zwei 
Stücke, ft, r, welche in Betiell der Einschnitte dem Stem- 
pel a gleifhen , abet* ebene Flächen haben, und um einige 
Linien sciunäler sind , damit der für die Köpfe bestimmte 
Theil des Eisens hervorrage, wie man bei und g sieht. 
Dui eh den ^)ruck von b gegen c wird das t)ärch8chneiden 
der Schiene röllferidet,' und eine dop^pelte Beihe Nägel 
(de, fgj gebildbt. ' Nun lälst man öbef jene End t^n, welche 
die Köpfe lietfcrn sollen, Bäder A, i föi'Ürolfeh , welche auf 
ihrer Sth'rt eiti^'Rinh^ , und in dieser die zur Bildung der 
Köpfe erforderlichen Höhlungen 'besitzett ; Moder maii' bringt 
die ganze Nägele eihe unter eine Presse, welche sie alle 
^tm^ftm rae Hftmr^^^intr Seite, «^Btlfte anf der 
anderik)Mrftiifiel^t^Jr- ' - ' M ■» 1 - .'^ • 

Wrnn die obbn ]>6iebH6betfa«' in PIg. -ab|$^Mete Mascliino 
Iiis -MüAret* iliencn kamt , wfiti mkaninei» so uoaufhörliclien 

Schlägen nusgesft/te Vor richtung nicht hn n-n soll j so y.eigt 
,4ie ^f^fUnwäi'ti^e dafür auf eine merk w ürdige Art, was für 
sonderbare /.uniuthuiigen /.uweileu den Miiicln der MccUatiÜc 
gemaelit werden«' '* . ♦ Ki 

^ ') Da auf Jeder Seite sSclV eine'\fteitie Spitcen, Vveldke gesrhont 
werden müssen^ und eine Reihe Höpfe befind« tj so trifft' die 

Operation auf Jeder Scifp r^cr ]^lari i/e nur £ine -Acike voa 
^ä^cln, .obavhon swci Kcibcu sichlbar sind.- 
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Um TOn Aesem letztern Mittel ^iven volfkotemeBereii 
Begriff zu geben, soll die In Fig. 3 (Taf. Tll) hat Seften- 
aiifeff abgebildete Maschine beschriebeil werden « deren 
man sieb voranigsweitfe bedienen konnte« 

a das sebf ' fest gebante Gestell. 

6, c, zMei Docken von Metall, deren gegeneinander 
gekehrte Seiten ausgehöhlt sind, um die Schneiden d&v 
Stangen e, aufzunehmen, welche darin durch die von 
den Winkeln ^, i, gepreislen liogenstücke g, iLi/^ück- 
gehalten werden. ,V , .. .. . a ^ ' , • . 

kf If 2wej ZiebstangeUf ^«Siebet dnrc^ Bo^een i^» n> 
mit d nnd « .Terbnndi&n sind», find, gemeinsch^ftl leb, Yer« 
auttelst o mit dem Tritte p arasammenbängen. 

Di^ llateine 5, .e (Fig. i) wira, ^ ^ dni^li die dicken 
Enden von d nnd ^ gebildete. l|{(l|n|' g^brapbf^ i^eicbes» 
durch den Pmpk. d^s Fufses anf p ^ . dif) eingespiili^len Nägel 
aebr fest halt. , Der All>tap4 ftVei Docken. 6,. c (Fig. t) 
ist durch die K^e ^< f fiOj , ^egjslii;t 4*4^^ *veb nacb,.der 
Töliigeq,£ichliersung dea|ifenle^ die Stangen necii weit 
genug her abgehen kenneii , ui|i die iint(ei;l|alb, berrorragen« 
den Hopfenden de|;.^ine|i.Nägelreit^e umzunieten«. V^Tenn 
man also einen Uaminerspreich oder 4l$4i, S|€b)^g cin^s Fall- 
werkes auf den Stempel s wirken iäf&t,. SO: wird, ^ier4nrch 
zuerst die oberfC Reihe der Nägel'^ enqb die untere 
Reihe umgenietet; und sogleich n^c^eiii, man durch Eihe« 
bung des Trittes p das Ma^gi 4cr ,1^Hjisd|ijne p£^t| kann jiiio 
Operation too^ J^eneo b(^jiii|if?h , r 

e) Maschiaß xfpn^rschneidtini des g€y{alzten Eisefisßir die 
Nagelfabrikation! Fig. 3 (Taf. VII) is^ der Aufrifs, und 
Fig. 4 der Grundrils dieser Maschine, welche den Zweck hat, 
nach dem Zerschneiden eine hinreichende Menge Metall frei 
stehen zu lassen, damit der Kopf des Nagels gebildet werden 
kann, ohne da(s letzterer zu diesem Behufe noch ein Mahl be- 
sonders zur Hand genommen oder zwei Mahl behandelt 
werden darf a ist eine horizontale, sich umdrehende 
Welle. Sie liegt zwischen den Seitenwänden welche 
mit dem gekrümmten Stücke d ein Ganzes ausmachen, und 
besitzt zwei exzentrische Scheiben, /, um mittelst der- 
selben die beiden Messer h hin und her zu schieben, 

a3 * 
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welche mit der Kante i des «ifigdbogenen Theile« von «f« 
an welcher «ie verb« streifiMi« ein« Scheiß bilden. 

Da» Messer ^ schneidet de% Schalt eyies Najgels ab, 
welchen es« gleich wie das Messer ^, von dem -nntern£nde 
der ihm senkrecht dargebothenen Eisenschiene k nimmt. 
Das Messer h schneidet in der nähralichen Zeit jenen Theü 
der Rhiene ab, welcher bestimmt t«t den Hopf au bilden ; 
aber es bleibt nach vollbrachtem Schnitte stehen , weil 
seine exzentrische Scheibe e es mir bis nach l schiebt, wäh- 
rend die Scheibe f eins ^lesser g so weh fort störst, dafs 
der Falz oder Absatz i mit einem almlichen Absätze am 
£nde des Stückes d ein Loch m Lihlet, ^velches den Nagel 
Ton allen Seiten umfafst, währeiul mitteist eines Hammers, 
einer Schraube oder auf beliebige andere Art das hervor- 
ragende Ende ztlm Kopfe f^^elormt wird. Vermöge der 
Vei Senkung In ist das geki üm inte Slück d bei m nicht dicker 
als da^ Messel* obschon seine Dicke bei l jener der zwei 
Messer g und h zusammengenomnien gleich ist. Man bat 
oben gesbhen , dals das Messer h nur bis i fortgebt j daher 
ist die ganz^ Flüche bei mnl eine Ebene ^ welche dem zu 
bildendpn N,.gelkbpfe als Grundllaclie dienen kann. Man 
sieht aueli in 1 ig. 4 punktirt sowohl die nischenarlige Ver- 
senkung ln\ ak den Theil m tlcs Nagels , welchen das^h s- 
ser h verlassen hat, unt dem Hammer Raum zu geben, 
welcher in dcr'Bichtung um schlagen muCs^* 

- . t "i ' 

Maft'ltaiiii diese Masebine doppell maehenr^ d^ h« aie 
an 2wei Enden vermittelst einer einzigen Aehae «.wirken 
lassen. Aua diesem Grande titid in den Zeichnnagen die 
Stücke aof einer Seit» abgebroohen« Bei jener Stellung 
der Maschine« welche die Figuren angeben, sinkt die an 
zerschneidende Schitae'>XE durch ihr Gewicht aof den Boden 
dea Falzes odi^ Absatzes s, und empfangt von der Hand, 
oder durch die Maschine a^lbst, eiiie halbe Umdrehung 
um ihre Achse, so oft ein Nagel abgeachnitten ist« Dieae 
TTmwendting bewirkt, dafs abwechsefaid eine Spitze und 
ein Kopfende ron der nfihmliehen Seite der Schiene genom- 
men wird, uodurch letalere immer ihre senkrechte Stel- 
lung beibehält Noch' ist zu bemerken , dafs das Loch 



^) Hieraas sebeint hervor gehen » dafs der Boden des Ab* 
Satzes ( an dem Messer g (vvo das untere Ende der Schiene 
l iiufstcht) schräg, also nickt mit den Kaoten der Messer 
parallel ist. K» 
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m nur auf der rorclern Fläche der Siiicke d und ^ viei eckig 
ist; denn am^atodera Ende (d.h. rückwärts) berühren sich 
die genannten Theile« und somit wird das Loch von vorne 
nach hinten za enger f 'ffW ea ^ie spitzige oder yielmeht 
achoeidige Gettalt der Nägel erfordert, 

5) NägehehiuieUnasehike des Lemtre *). Was über die- 
'selbe behanitt ^«Worden latv fibdet man »dion'ina Ä'itten 
Bande dieser J|ihriyfi6bel'; 8; '4o3. . < > . 

6) Jlfaf cftirte dir B^datde^^ff'Mt und Bcroyd Die 
fiestimimiiig'ffieaer Maschine ist » wie die dt^rTorigen* von 
■cbinalett Blechstretfen bei1förmig<r Stüche« welche die 
Schaße der Nagel darstellen« abznschneiden; -aUein ste 
unterscheidet sich dadurch, dafs mehrere Blebbstretfen 
Wgleich zwischen die Schere' gebracht, also mehrere 
^ägel mit Einem Schnitte gebildet werden. Die Haapt- 
hestandlheile der ganzen Vorrichhing' sind eine Arft von 
-Schlitten, welcher die Streifen oder Schienen der Sobere 
entgegen fuhrt, nnd ein bewegliches Me<;^er, welches sainnit 
den übrigen wirkenden Ukeileli diarch eirie'Kürbel in Tbätig- 
Jieit gesetzt wi^d. ' ^ 

' Auf Taf. V ist T'ig. i o eine Seft^nansichi der MnsfliJne, 
"lind Fig. 11 die Ansicht von vorn, aa \s\ rlns Hnuptgesteli 
derselben, an iJcisen Seile d^e stnhlerno Plntte das unbü- 
wegliche Blatt der Schere vorstelicn«! , befestigt ist ; c eiu 
'Hebel, der seinen üradrehungspunkt am Ges/telle a bat, 
und an welchem die gekrfinimre bewegliche Schneide d 
(das zweite Blatt der Schere) sich belindet. Die Streifen 
Ton Eisenblech, welche mittelst dieser Vorrichtung zer- 
schnitten werden sollen, sind mit e bezeichnet. Ein Ende 
;derselben ist an den Aichsört 'befestigt, welche sich in den 
Stützen /i, h umdrehen; das andere befindet sich zwischen 
den Blättern der Scherä. ' Die gleichzeitige Umdrehung 
aller Achsen g wird durch die Geti'iebe i bewirbt, von 
'welchen an Jeder derselben eines sich befindet, und die der 
Aeihe nach in einander grcilcn. Mii dem Gestelle kk ist 

0 BulUHn de da socUti ^E/icoumgement pour ^tndiutrit na^ 
tionale, XIX*^ Jmnie, i8so, p» 3o5* 

^ *) London Journal of ArU and Seieneeg^ VoL XIV, Nro. 87, 
Januar^ 1828, p, 25o. 'Das Patent, welches sieh die £rlia« 
der gsbea Usfsen « ist Tom November iSsS« 



Digitized by Google 



3St8 

dl« TefBahnte Stande kk rerlramjbiif und das Ganze gl^lfit 
•of dto schrägen Bahn // gegen die Schere hin fort, in* 
dem eineanf dieser Bahn angchrachte Schraube ahne £ade 
I zwiscliett die Zähne der Stange k eingreift* 

Die Bahn ist schräg , damit tlie Eisenschlenen nicht 
senlirecht nuf ihre Lanf:;e, sondern schrä^^; abgescbnilten 
"werden , wodurch die iNagei an einem Ende breiter aJs am 
andern , also keiirürmig ausfallen. Um den Winkel des 
Schnittes nach Erfordernils verändern zu können, ist die 
Bahn /zunächst am Gesteile a um ein Gewinde bewej^lichf 
und ruht in der Hinterstütze m auf einem Zapfen, der läng» 
eines gradnirten Bogeos höber oder tiefer eingestei^kt wer* 
den kann, j * 

■ 

Wenn eine angemessene Kraft die Welle n (Fig. it) 
umdreht, so greift das an dieser befindHche Kegelrad o in 
ein gleiches Rad p, an dessen Achse sich eine Kurbel be- 
findet, deren Zieh«tange q mit dem Arme c verbunden ist. 
Hierdurch -wird die Schei e geöffnet und geschlossen. Die 
senkrechte Stange r, welche gleichfalls mit einer Kurbel 
an der Achse Ton p verbunden iat, slöfsl den Anm j (Fig. 1 1) 
herab, der seitwärts Ton der Ache s$ (Fig. lo) ausgeht, 
und dreht diese letttere hierdurch abwediaelnd ein* wenig 
TOr« und rickwirta. Mit aa ist die Stange oder. Schiene i 
Terbunden; diese folgt daher jeiusK. Bewegung, wirkt dabei 
anf die gabelartig gespaltenen Hebel n« nndnöthigt die- 
selben« um ihre weiter oben beGndlichen Umdrehnngs« 
punkte zvL schwingen» - 

Jeder Streich von i gegen den Hebe! u schiebt mittelst 
einte oben an n befindlichen Sperrhakeos einen Zahn des 
Sperr- oder Stofarades w fort, und dreht mithin dieses 
Rad « sammt der an seiner Achse befindlichen Schraube I 
ein wenig um. Weil aber diese Schraube in die Zahnstange 
* h eingreift, SO wird diese nebst allem« was mit ihr. TOr- 
bunden ist, um eine kleine Entfernung fortgeschoben « wo« 
durch die Blechschienen 0 gegen die Schere rorrucken. 
Sogleich nachdem diese Bewegung geschehen ist« erfolgt 
die Schliefsong der Schere mittelst g (Fig. 11), und TOn 
jeder Schiene wird dadurch ein Nagel abgeachnittem 

Bei der Rückkehr des Armes e (d. h. wenn die Schere 
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«ick wieder -dflßnet) wirkt ^«^. Slatiglt il' ^Wfmdilt ge- 
gen die, beiden -Hebel u und 9^ • Zuerst wird der Hebel 
p bewa^, dessen oberes Ende «inen Zahn des Stoi^. oder 
Sperr -Rades df .fortaciiiebt» dadurck'Mcb das Bad^ in Be- 
wegung setssti und mittelst desselben und der Getriebe i 
jede der Achsen g genau eina halbe Umdrehung jiu machen 
flöihigt. Die aut verbundenen Blechstreifen werden . 
hierdurch umgewendet, und in eine solche Lage gebracht« 
dafs der nächste Sehnitt nun dort das Kopfende des Nagels 
bildet, wo der vorige die Spitze hervorgebracht bat. Da 
sich die Wendung der Streifen nach jedem Schnitte, wieder- 
hohlt, so wird der dritte Schnitt dem ersten , der vierte 
dem aweiten, u. s. w. pnrallel; und jeder Streifen wird in 
einem Zikzak mit sehr spitzigen "Winkeln zu schmalen keil- 
formi^:cn Stücken zerschnitten. — Die weitere fieneiJun:^ 
von t wirkt au[ den Ilcbel m, und bewirkt mittelst dessel- 
ben, auf die schon angegehene Art, das Vorrücken der 
Streifen e ge^en die Schere. ^Yenn endlich diese Strei- 
fen bis nach g hin aufgearbeitet sind, so stÖist ein vorn an 
der Zahnstange /c beiindlicher Ansatz gegert das Ende des 
Hebels %\ dieser schiebt daj Ead p. aus d^mJE^iogritl« mit 
n, ood di^iMasohiae tteht .. .» »c\ ' 

» 

» » • I ' ■ • . f > I - ■ ■ i 

..'*'-»._•>.';, ,, ,1 1. ■'',■:< t._ , 

t» ■ W ♦ fil \ t '. i\{ I - . ■ . - '. \, \\,. 

i> .>>n,^ <.VM/i»iiri<vt|0 e%tM9»ib.ni)uJ ii. .ib fi'iüu fjfin;'j 

(^•*;i>ft •<»•/ jfi'jiri.};^ i^tPi ?r«|*»sii > T>'fi-rt f: i.ff 

- J > , f ; » V ri^ l' ?il ff "I l^i ^* V f ^ J ') 1*1 I /• 1 ;> Ii: :> U X '> . n ' ' ' ? 
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in det ö^terrpipjbischen Monarchie im Jatire 
1827 auf Ermiduii^en . Entdeckungen und 
Verbe§^^ruiigen; ertheiiten Priyilejgiea oder 
"'i' ' • Patenter . / 



' ' 1 toi. ^budon und ßmitnuel SehächUr , dlus Nikolsburg in 
Mhteni atHf \dHl BHiiMmij^v Mb*lS«'m lfHcMB«r« Hit^r ton* Berel- 
toni; and aus dem ordinärsten SHbowitz , Anisgeist, aus diesem 

Cicistc Tinfl nn3 ricm zu cinrrn beliebigen Grade hepabgeselzten \md 
veredelten Branntiveine , alle Gattungen Liqueure und Hosolio zu 
billigen' ^Hif^n »u erzeugen. Auf HiMf JaMife vom 19. Detem- 

Finanz Wähka, WBifg^r ttnd Bierrerleger in /Va^, 
Nro.796/*i j auf die Verbesserung an den Dnmpfbrouiv^rken , welche 
wesentlich darin besteht, einen zweiten Braukessel in der Art an* 
ütüinrlHgeu, daft eia"Kroßiet^G»\^inn an Zetf Und Wt&nwMöW^ wad 
an difer^O«alitIt"d«s Bi^fe«ilr^t#h« ^nrdV'Olttßfttilf TOM 
8. SeMembetf V8«9: • ' .1, v . , - . 

iioS. Franz Engel, Mahler in Pesth (Maria-Dorothea Gasse« 
Nro. 10); auf die Erfindung: 1) zweierlei an Wohlgeruch vei^ 

fcbiedenei*ti|^ g«istigä^'^fisfciM"i' «f aMMiillMb^ egy^tts^bl»^ Jitker^ 
und »wohlrieebendes Krystall- Wasser« benannt, aus dtm boel* 

barsten Öhlen und den duftreichsten n!!ierischen Substanzen su 
bereiten; a) aus den bei Vcfrfertigung derselben entstehenden 
Überreifen, unter der Benennung: » Efi^gel*«che Ziminerluft- Beini- 
gangsMine)^ « , Luflrelnignn'gsniitM' ^erMugen i welcbee die 
engenehmsien Wohlgerfiche Verbreiter, beim ''VirliveDnen /feine 
schnelle Flamrnc ofme den mindciten Raucli vrrtirsnchct , und 
dieserwegen jeder anderen Art von ZimmerräucheruDg vorsuaieheA 
ist. Auf fünf Jahre j vom 7. iNovembcr iük6. ' ' 

1104. Peter Fiersi, befogterEaalf»eicderta IFfpii<Laii4*trefset 

Nro. 188) j a«f die Brfindang end Verbesserung: 1) aus Verschieb 
denen Fruchtf>attiin«»en dureb eine besondere Verfahrunj^sart in 
]£ntwickiung des Zuckerstolfea einen reinen und wohlscfamecliendcn 
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Branntwviiti wnä MvtUl ehwHf *l>oppf?t * gHu4r » V# w icfct i i iig nft 
Beimiaebung von Zucker und Aroma , Kommfll-", Fenchel - , Anis-, 

Pomeranzen-, Krtlmus-, Rosen- uml Krausemünzen - Rosolio und 
Liffueure bu erzeugen, nobei »ährend der Destillation im Innern 
des Helmes eine Kappe angebracht ist, welche die aufsteigenden, 
iieb VcrdiehMflen (geistigen Dioij^f^ einsauget « nieHe sur Blase 
homnM ISftt, sondern den Ablekungs- und AbkflhluiigsrGlrren 
SufQhretv und wobei unter der Blase ein Mantel angebracht itt^ . 
um das Anbrennen der Maische zu verhindern ; a) »nittelst einer 
Vorrichtung reine geistig« Dämpfe in die Essigbereitungs- Behälter 
«u leiten , und somit eteen guten Essig su erzeugen. Auf fünf 
Jabre ; yom «6? DMtmbvr t^bi ''^ 

iio5. Tgnaz Wahlmiiller , bxirgerl. Ilanrlclkman» irr Znaim, 
derzeit in Wien (Stadt Nro. j^i)} auf die Verbesserung, mittelst 
einer einlachen Vorrich^tung onjd mit £r«par^i|iij| «p, Brenn .-(Bfaterial 
und 'Zeit t alle l>ittiftt|^en Wein* / ItrtnntWain- und Bldcesnge in 
klarem Zustande «tt maugen. Auf drei Jabrai vom 96. Daaen* 

ber i8a6« • ' * » 

, . ' r ' 

]i<»6. Karl Ludwig MiiUerj Inhaber eifi es <a«ts&cb)i«r« enden 
Privil«giiiaia»-4A Wißn (Stadt, IVfo.90Q); auf dia E^itd^ung^rawf 
allen Galtungen fetter StofTe^. jnijttelst^iner na.u£|| schnellem yerfab* 
rtin^>sart , Hersen mit einem , aus ' einer verschiedenartigen, ge* 
färbten oder ungefärbten Masse bestehenden Überzvf;e m ver« 
'ISertigen , der das Abrhir^en doraelben verbindert, ihre Ausdauer 
1iaf5rdert, und die Möglichkeit darbietet, selbst solc|i« fetta 
4talfa' dasn aa Terwandan, «dta aoaat wegen ibrav su geringen 
Konsistenz dasu. lilekt/rarwaiidat werdan kamtan« Am( d^paiü Jabra | . 
voDi 7. Februar i8af . 

1107. Jasua Winternitz, Techniker^ unjd Ariel Rosenberg, 
Kaufmann au Aviff |{lro. 61 a> a«f>'dia' Verbeaaamng der Br- 
nau|{iing daa Siegellacks, wodureb dieses Erzeugni^^, «wovon 

die ordinären nicht inindrr als die feinsten Gattungen durch deu 
Wohl^eruch sich auszeichiion , den sie bei dem Gebrauche ver- 
breiten, — dem englischen an Güte gleich, und dennocii im 

'Priofaa aahr billig zw «laben . komoit. < Atif aivai Jabre ; vom 7. 
B^bruar^ • 1 - 

1108. Angelo Oslo, Handeismana in Mailand (in der Gasse 
dei Meravi^jYi auf die V erbesseruug in der Erzeugung des Pa- 

Siar», welana im- Wasan^Mian darin bestabt» durek atne nana 
letboda Paprer und Pappe jeder Art aua Stroh , vermengt mit 
Hadern (diese mögen nun leinene, bäum- oder schafwollene seyn)« 
mit '\Verg5bß[!len oder abgenut»:tem Strickwerke , darÄustellen ; 
>'vol>ei doch immer nur das Stroh auf l^altem Wege mittelst des 
Kkikes zu mazeriren nöthigist, und das erzeugte Papier, obgleieb 
«»inebstdaa Vorsil^ni'des gewdlmlteba»Slrohpapiarart daA aa nibm« 
lieh keiner künstlichen Leimung badirf^'und dam Wurmfrafse nicht 
unterliegt, anab noeh den einer gariitgeraa ZerreiAbarbeit In alcb 
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<rerci tilget', -tenodi im Freii« lüitm« sMi OurtUlggU Auf 
fiUif Jahre; vom 7. Ftbranr. 

1109* Joseph Speneslßcrger ^ Zugbörieliea- Fabrikant und 
HausiiriMtbtfrfn <Gttiiijp«ttdorr« Nfo. <l»7>; auf dieErfiodwig 
einer Htsdiiae xur Verfertigung aller GattttMgen Zuj^börtclMa mis 
Seide, Schaf*vo!le , Harras , in allen Formpn und Sc^attirun^rn, 
welche folgende Vorzüge besitr.t: 1) dals die Herstellung dieser ia 
ihrer Konstruktiou sehr einfachen Maschine um die Uältte weniger 
als die <ier ((c^vöhnlielieii MaeehiBeB dteeer Art kostet | md dafr- 
3) mit' derselben nicht diel» «ehr ele noeh Ein Mahl so Tiel» 
sondern auch eine In Bezug auf Genauigkeit» Sehattirung und Dauer« 
Ti tfi i^lteit voHliomnienere Arbeit geleistet werden hann. Auf fonf 
Jahre; rom 11* Febmsr. ' • ' *. 

» 

I I 10. AttiQm SUHk, Mabef einet aassehlSeflienddB Prtritn- 

ipums auf heue Backofen f Jahrb. Xtl. S. 3io Nrow 975)« in JViem 
(Wieden, Nro. /»ii), und Johann lllek , Müllermcistcr zu Rieden- 
hof in Nieder -öslerreica j auf ilie Verbesserung: mit einer cin- 
sigen Feuerung swei Backöfen zu erhitzen | wodurch alle Gattun* 
gen GelMt' mit Brspanuii^'att Brcmutefff^heH und Bmum w 
'Beugt 'wWd«A können« • At^swü Jahre; Taas it, Februar. 

. ttii. /akab tVeifs . priv. Vor fertiger von Calanteriewaaren 
a'its Bron«e« in^/eA (Breitenfetd, I\ro. 17); auf die Erfindung 
einesucae« Einam fiW.Gia1aBter|«waareB ansGold» Silber^ Bronse 
'«Hd 'aHdfMn Met allen f'^Vi^bes das ce«ir9Hntiehe'£diail Üusehend 

naehahniet, und sich vor demselben-dadureb SrUteei^net , daPs es 
bedeutend schneller und v^oblfeiler err.cugt, nicht so leicht durch 
Druck oder Stöfs beschädigt, tand für alle Metalle ohne Ausnahme — 
^her auch tür jene, die bisher «ur Eroatiiitung nicht tauglich 
#ai4d,^%id'ii.' B. i»6thigeä Wl»»r -vikd 9rb:^itia k>der anderes 
mkAt^ffirtis Gold — «nd ohiiie^ Besehränkuiif ^uf Form und GrOIha 
des Ml cmaillirendcn Gegenstandes oder der ausjiiifülircndcn Email» 
Zeichnung vjerwendst werden k^niu AuL lüaC. Jabre^ vom ii» 

1119. Jpstph Rishtl, Wsldoieisler der Ii. h. kQstenländischen 
Domaihf n ■ iTi^pc ktrnn in Triesf ; auf die Erfindung eines, einer 
Schraube ohne Ende gleichenden Hades, welches O im Was- 
ser vm^ itgend #iner äufVeron Triebkrai^ In^Bi^ivcguag gesetst, 
Küm 'F«i'läU»l^en -ilei'<6chifl'e btif dtfm Bfo^r«, aftf'Sleen und selbst 
auf Plil^en, dann 1) btcl Schiff Und Vf4i#tai(ili|,]en , lUs Tfieb* 
rid vnrw^dba^'ist. Auf stMl tahra^^ Tom it* FtoblPuai^. 

Aniott Bernhard, Inhaber mehrerer aussehliefsender 
Privilegien, in Preptburg^ auf die Erfindung :, jene Eigenschaft der 

das sftesifi^che Gewichi jnvAndern , durch Anwendung des Feuers 

als bewegende Kraft, «ur Betreibung aller Arien von jSIaacliinen 
in der Art su benütr.en , dals die gewählten T liissigkoiten dabei 
iu der freien atmosphärischen LuCt und iu ihrer urs^rungHcheu 
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(nicht In Gasform verwandelten) Gestalt !n WlrlisamltcU liommen, 
und Iiierdurch neue Feuermaschinen zu verfertigen, welche eine 
Menge der hei den Dampf- und anderen Feuermaschineu erforder- 
lichen kostspieligen Thciie entbehrlich machen, gar keine Gefahr 
mit sich führen, bei Anwendung des Wassers als bewegende Flüs- 
sigkeit, sich vorzugsweise im Bergbau, um das Grubenwasser aus 
der grüfsten Tiefe bis zu einer beliebigen Ilühe über dem Schachte, 
ohne Hülfe von Pumpensätzen und anderen sonst üblichen Vor- 
richtungen zu heben , als äufserst nül/Jich , bei Anwendung de» 
Quecksilbers aber, als die einfachsten, die geringsten Kosten zu 
ihrer Erhaltung erfordernden, und den kleinsten Raum einnehmen- 
den Maschinen dieser Art darstellen, die )e für den Betrieb fixer 
Fabrikswerke sowohl, als für die Forlschanfung der Wägen , Schiffe 
und anderer Transportmittel bestandea liaben. Auf fünf Jahre ; 
vom 1 1. Februar. 



. ♦ • ! 



11 14. Vincenz Ji^hm ^ Seifensieder in Wien (NIkplsdorf) ; 
auf die Erfindung: 1) den Rind- und Schöpsen - Talg mittelst Was- 
serdämpfen zu schmelzen, ihn, mittelst eines Dampf Apparates 
durch verschiedene Zulhaton dergestalt eu läutern, dafs er dem 
W^nchsc ähnlich wird, und aus demselben, nachdem er vorher 
auch noch wohlriechend gemacht wurde, hell und sparsam bren- 
nende Kerzen aller Art, von ihm v Dam pj" herzen a genannt, von 
denen die der besseren Galtung, nähmlich die Tafelkerzen, gar 
nicht geputzt werden dürfen, zu erzeugen; dann 2) durch An- 
>vendung von \Vas$erdämpfen auch alle Gattungen Seife, von 
ihm v Dampfseife a genannt, in der besten Qualität zu bereiten. 
Auf fünf Jahre; vom 11. Februar.^,,, j|, .:,,>v n'>u. i>ni4 }oa*rtiiii;>ibi 

i^-H»!^ i 1 ifel' Jamis *i^^fy' 1 Artillerie - Oberst aus London ^ durch 
seinen Kovollmäthtigtcn /. F. Heiiuich Uimbergcr in Wien (Stadl, 
Kro.7Ö5); auf die Entdeckung einiger Verbesserungen in der Erzeu- 
gung der Dämpfe aus Flüssigkeiten» AuX fünf Jahre; vom ii. 
Februar *)• .inui 11*^113. Tji» ^f♦i*u>^^L'^l>.^üq•*;J•J«' n'-t^'a^^iihihm^t-MK e-rii 

'1116. Stephan J^escovi , Schuhmacher und Lederhänd.ler in 
Venedig; auf die Erfindung: das Oberleder für lange und kurze 
Stiefel, selbst weni^ sie mit einer Stülpe oder Kappe versehen wer- 
den sollten, aus einem Stücke zuschneiden, «o dafs der obere 
Theil des Stiefels nur eine einzige rückwärtige Naht erhält, wo- 
durch an Leder i^nd Ar|)eit erspart,, die sonst durch die yc^'schie- 
denen A'ähte auf 4en empfindlicheren Theilcn des Fufscs verur- 
sachte Reibung vermieden, und überdicfs noch der Vprtheil er- 
reicht wird, dafs die auf diese Weise verfertigten Stiefel sich 
an den Fufs besser anschmiegen , leichter anzuziehen sind, und 
länger daueri^ alf die ^fwübi^Uc^cn. Au^ liinf Jaiire ^, vom a6. 
Februar. : , • ^ , ■ ' m • .. , i;* fr-/^,.^' 

*) Gegen den ta dieser Damprerzengung dienenden Apparat itt rOclitichtlieh 
der Gefahrlosigkeit nichts einiuwenden befunden wordea, rorausgesetat , daf« 
die vorgeschriebenen Sicherheitsmaftregeln , nähmlioh das Sicherheit» - Ventil 
und die Eiasetkuns der If ctAll • Legirung , iu Anwendung gebracht werden« 
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1117- Mkksel nnü BemfMf PTtr.-'n^, ia Wum (lUris* 
kitff 9r«. 4^ r : jaf die VrH!>es»<Tm»^ ra d*r ZaricJitma|; cL?r Ho lir- 
Z>e«ge« wo4trrc?i «JteseTIxrn rir.e seböne fcilttane. vch.'^arxblaac 
Fart^e erlaage«« itad aa Claas aad Fe»t^ket€ gewiaaem, »kae kier- 
dorck Tertkeaert «crin. Aaf ÜMlakrc; wtm 96. FrW^ar. 

1 1 1 8. ffeutrich Wurth , bürg^. Seid»kaadl«r im Wl^m. 
(Stad*, .^ro, 11^0): auf (fie Verf essmuij : .fk Flor-ode^r I>^Ba!iic!i- 
Baoder a«f eiae TolIkoaiJBeaere Art xu erx«ui*ea , umd. M.m»T »o« 
daüt dieselbea inftbesoadere etaen nett kokerem Grad to* Reuikeit 
wii FcnWÜ« alt bisher cfMtm. Aal fiirf' MfC| 9^ 
Fcbrw« 

1 1 j^- Johann Reitho^rr, Inhaber cir.'-^ ^^*>f!iTiefsendcn PriTi- 
lei^ttou, la ff'ua (Eofsac, >kro.33)y uad /qs^d.i Rimms, Lüri^eri. 
ScMuvackcri» fFirn, (^leaba«, Hr». i53) : avfAe Eria<«Bc: MSa- 
IMT- nd ^raMHSdbalie « ^le anck Stiefel, niiteUt Masckiaea m 

der Art rn verfertigen, /ia's der Arbeiter dabei sitxea oder stebea 
lann . und mil der Reinbelt der Arbeit rugteicb die Elaitl^'t-^t 
«ad Wasserdiefali^eit dieser Fabrikate befördert wird. Aal tuai 
Jahrc| rom t% AptiL 

1 110. Andreas BSWur, in TVUn (Wieden , 'Sf, «53); aaf 
die Verbesserung: i) die T*'*tr' :.:>f!enen Beitandtheile der Seide«- 
}iute durch Anwendung einer neuen, angenehm riechenden, «ur 
Auflösung des Schellacks eeeifneten eeisti^en Flüssigkeit aa einaa* 
der fett mm ■Mchca, wA hicnfvrdb die W^ntr&kldgkml ^ die 
Daaerbafligkeit und Wokifeilbeit dieser Bfite s« befSffdeni ; 3) mil« 
telst eben dieser FH}ssT|^]ieit ron beretrs ^elra»enen SeMenhülen 
die Fl>>cken herau<»;:ubrin<^en , mad derca Farbe a.ufxirfriscbfcIU 
Auf £^yei Jahre I roni i3. A^rll, 

IUI. Mithixs Weäz , Lcderlacltirer !• '^A|r (STro. 481/1); 

auf die Erfindung, selir leiclite und Tollkommen wasserdichte Hüte 
für Männer und Fr^'jen nach Art der feinsten FioreatU^r UiÄle 
zu verferti^ea. Aut luaf Jahre; vota \i. April. 

Uli. /. W, Schultz ^ Fabriktfaktor' i« (5ro. iii'?/s); 

auf die Erfindung, das rohe Fischbein so suzubereifen, dafs daraus 
durch Weben , Wirl^en , u. a. . den Seiden«^? offen ähnliche Stoffe 
verfertigt werden können, die durch Einwirkung der Willcrung 
weder am Glaase noch an der Farbe leiden , grofse Dauerhaflig« 
keit b^Ueo « i&ed tick Tpr/.figlick wm Leibbiadett« Balabinde«« 
Wcst^'« Taschenbeutelo, Baadern v* 4. gl^ 'ei^ncM. Auf swct 
Jakre} Toai i3. April* 

1193. H'iUielm und Johann Sigmund Adam^ ehcmahlige 
Scbiier der Cbeaiie ob der k. k. Wiener polTtecbniiehen Scbnie, 
M IFieJi IMatzleinsdorf , Uro. io5) ; auf die Erfindung: aus der 

in Toskana nnd auf den vulkanischen Inaein in Sizilien in der 
Natur vorkoinm enden Borsäure (Boraxsaure) mittelst einer neuen 
Methode Borax xu erseugen. Aul swei Jahre; vom i3. April. 

" Digitized by Google 



365 

iia4* ^nlon Konral t betagter Ilegcpscbirroroaci)er In tVien 
(StrotiUehor Onmd, Nro. 43); auf die Verbestcrung : eine neue 
Art rund gesogener eiserner Gobeln für da» Gerippe der Regen, 
scliirnie, init einem der Feuchtigkeit undurchdringlichen, und auf 
den Überzug des Regenschirms dorcHaus nicht schädlich Avtrl^en« 
den Lache versehen, und bis vier Zoll länger als die sonst üb- 
lichen, zn verfertigen, wodurch eine stärkere und gleichere Span- 
nung der Bfefienscbirme herrorgebracfa't , und dabei sugleicb ihre 
'VVobl feilheit befördert wird. Auf drei Jahre; Vom idf Aprils 

1 1 yinion Georf^ flanscht Bürgerin Wien (Stidt, > ro. fy%q) • 
auf die Entdeckung: durch Anwendung einer neu erfundenen Ma- 
aebinc, Sicgellacb nach allen in Frankreich und England flbfliehen 
Formen su erseugen , dem Siegellacke von allen beliebigen Farben 
Rur Hervorbringunj^ eines Wohl^eruclies bei den feineren, und y.ur. 
Verhütung wenigstens eines üblen Geruches bei den ordinären 
Gattungen, neue Stoife beizumengen, und hierdurch ein nicht 
allein wohlfeileres, sondern auch besseres Produkt als bisher dar- 
suscellen« Auf swei Jahre | vom i^, April. 

1126 Franz Sip^mund Edler von Emper^er, FahvJl^en Inlmbrr 
in fFie/i (Stadt, Nro. 1 i^5); auf die Erfindung : Thüren undl enster, 
so wie alle Giltlungen Uülzer und iVletalle, mit eii^em sehr wcilfien, 
glasurartigen und nellglänsendfn LacVe iu bestreichen , welcher 
sclincll trocknet, seine urspränglicfae Farbe unveränderi erhält, 
und ohne Schaden zu Irificn , mit Wasser leicht vorn Schmutse g(^- 
r einigt wer 4ei^ kann«.^,Auii fünf Jahce vom id. A|>rU. 

11 «7. Jakob Radier, Hausbe&itser und Bürger in ITtV« f Stadt« 
Nro. 686), und Mathias Ftetcher\ Mechaniker aus Lonrfon , derzeit 
in ffie/i (Stadt, Kro. 53) ; auf dieEi findung : inirfrlbf einör Maschine 
Rämmo für die Verarbeitung der Seide und Baumwolle, so wie 
für Tuch, Leinwand etc. ^nwenc^ay, z|i . verfertig^i^n , und xwar 
so, dafs mit Hülfe dieser Maschine' in einer Minute nicht weniger 
als 880 Hamms&hne eingesetst werded können« Auf aebn Jahre | 
vom 1 3. April. , • • , . . 

119.8. J. Tschapeckj und C EUenber^r ^ Handelsleute in 
JVien/ auf die Erfindung einer n^it l^esynderer Vor^richiung ver- 
sehenen Wage, mit der m^n.Gegenstlndfe 'lillet Art yot^ jeder 
Gröfse und Schwere, wie^aareh, beladene VV'ägep , Vieh u.s. w. 
auf eine leichte und bequeme ATelsc , und genau abzuwägen im 
Stande ist, die man leicht von einer Stelle zur andern schatl'en 
bann, und die, we^n sie kleinerer^Art ist, nur Gegengewichte 
von dem sehnten, wenn sie aber gröfserer . Ar^ ist, nur "Gegen- 
gewichte von dem hundertsten Theile der Schwere" der abzuwä- 
genden Gegenstände erfordert. Auf swei Jahre > vom i3« April* 

1139. Mathias Czennak, bürgcri. Handelsmann in und 
Franz Merkte, Herrschaftspachter m iriW(St|idt, Uro. 28^), beide 
Pächter des filrstlicb EsterbazyscbW Blute^etfanges^ a«if die Er- 
findung , mittelst der von ihnen sogeoannteh Xansischen Methode» 
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die aus den Morästen eingefangenen, oder sonst eingesammelten 
Blutegel in besonderen kiinsiliclien Konservirun^s •RcserToiren und 
MaMenTanfsttbeb&lten« aodanh in eigens gebauten, ▼on'dörbUlierigen 
•ikrtgaiui abwei^fteklden WSgen und ^'agenliästen zu transportiren 
" undkukoftscrviren, und einegröfscre Menge als bisficr auf eine, den 
.Thicren mehr zusagende Art in Jeder Jahrszelt zu verladen , ^vobci 
die häufige Sterblicukeit vermieden , sohin die Blutegel gesünder, 
sweekmafsig und bei weitem welblfeiler in die entferntesten Linder 
und We1ltheil9'Vei*settdee rNstäm kOnnen. Auf fUdf Jabrej; vom ' 
s8. April. • ' 

. ■ , • 

iiSö. Emirich Bvarczner ^ priv. SeidcnKdhd -'iPabfUtant in 
Wien (Margarethen, Kro. 63) j auf die Entdecliung, all^' Gattun- 
gen SeM^bfrndet" Volk ^efe-sWettebei' Bi^eite' 'tind^ F«rfb'*'MttAM 
einer a'üf besondere Ai^^ubereiteten'$eSde auf dem gew6hn?ichefi 
Mühl - und Ifandsluhle zu verfot tif^en , wobei zur Erzielung eines 
gefiilligeren Ansehens die Schaliirung in der Länge, so wie auch 
in der Breite die Irijifurbc durch Eiiie Schütze hervorgebracht wer- 
den liann, wodurch viel an der Broveliieir - Seide erspart wik^ 
Atff fünf Jabre; vom s8. April« , 

' ii3i. T>ie durch Christ. Balahio in Mailand vertretene Dita 
Ambregio, /kicod. e Giorgio Mainard , französische Kammfabrikan- 
ten in Ol^ftaii'/'atM^di^CiltticbÜngV'bestehend In der Einführung von 
Maschinell, durch Avelcbe di«^ Zähne ikh dei^'KätfiAieh vim Elfen« 
bein, Horn und Buchsbauuibolx mit jgröfsefer Genaüiglieit und 
Zeitersparuifs ausgearbeitet Verden. Auf Ittnf 'JaÜi^s vom 28. 
April; " • • ' .■ ' "" 

iiSt« Joseph Siegel, Inhaber eines Privile^iun^i nur Verfer* 

tigung des chemischen \va*iserdichlen Zündpulvers (Jalirb. VII» 
S. ^o. Nro. 3<j5), in IVieti (Landstrafsc, Nio. 162) ; auf die Verbesse- 
rung in der Fabrikation der Hupft'rhütchen , dürch eine bessere 
Art der /.ubere^tung des Kupfers^ und v^reiklfachte Maschinen, 
mlftetse'MriBttlkef 'dieHulyrörbttlcbiBtt d^linbäVI<i^,%^s^', Schneller 
und billigeV^ ^ifertiget wVrÜcn. iäntfBmi Jahi^ jf i^bi 's8. A^l. ' 

' i i33.^ Johann Hernard, k. k pensTÖhlFtbi' Ob^rllduttenant, 
und Anton SeidgnköhC ; Käufmann , beide zu «S'^ai in Böhmen; auf 
die Erfiddü^ig^, iM(ti^ht> liin^ r ^^IkeMbiiftc^i^fe KägeT *'dttrch* . 
den Druck Su^'^iinelfa>'j|»tü.benid^h Bl^tah^el^U(ä«^^^ 
Aof ae^n Mr6$-v6ih ^. 'At^il. ' ^ >V * < 

1V34« Johann Peter Balde , Grundeigenthü.mer zu Ga///gnaiio 
in 'Istriem^; ^nd Joseph Ressel , k; k. küsienländischer Domalhen- 
InspektluAs • Waldmeister in Trteit,* auf die Ertndung«in^r Preese« 
mittelst welcher Wi^ihe und Ölile auf eine ^ähuelle^Und wohlfeil« 
'Art aus den Trauben und ÖhlJiöi*pern ge^iifcfitt inrerden bOnnen* 

Auf ein Jahrj vom 17. Mai,. ' • " • ' • ' ^ 

•. ' 'ji.-' »••. i , ...... n ».• •• • • n • •. . . 

11 35. Aloys fFtedemänh, ITaild«c9ittbihiicbäMeisfer in Wien 
(Hundstburm , Nro. 99) ; auf die Verbesserung y welche darin bc- 
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Steht, mittelst einer oinrigen bcvreglicben Scbneldmascbine Hand» 
schuhe von verschiedener Gröfse aus was imnter für Stofl'cn nacli 
einer gan» neuen Methode so xuzuschneiden , dafs sehn bis zwölf 
Fftar Handsebtth« von gleicher Grdflie «vf Ein MM snfMehniiteii 
werdea kdnnen , dafs dicselbeii «ine aufserst schöne , der Hand 
genau anpassende Form, und nur Eine Naht erhallen, wodurch 
sie ungemein an Dauerhaftigkeit gewinnen, und in Folge der sclinel- 
len Fabrikation eine 'SVohlfeilheit des Preises erreichen, die bei 
lieinem bis jeUt bettobenden Verlabrea etsleU werden kai|n. Auf 
awei Jabre; vom 17. Ilai* • 

it3ß. Johann Miklowich^ WeUj)riesler xu. PetroneU in , 
Nieder * Österreich^ V. U. W W. ; auf die Verbcsseryngy . b|«&tehend 
In einer eigenen Vörricbtnng , raittelat w<^lcb^r ein/von der ^schäd- 
IScheo EinwirbuttK des Uauebes voUkoaunen /freies gans .weifsea^ 
vnd im Brauen ergiebiges Mals eraengt , und wobei nicht nur an 
Einricbtun^skosten erspart, sondern auch jedes beliebige Brenn* 
material wii thschaftlich und ohne Feuersgefabr versseb]r| \>ird» 
Auf fünf Jahre ; vom 17. JUai« 

1137. Franz Slraufs und Komp,, priv. Rosolio- und Essig« 
erseuger, Inhaber der Fabrik zu Gro/shößein in l'n^arn , deren 
Niederlage in kyien (Hothgasse , Kro. 61) auf die Verbesserung, 
darin bestehen4t mitt,elst einer neuen, Zeit und iiolz ^rspareiidcn 
Vorriehtun^ 2ucker aus Weif aen- iind Erdfipfel-iStfiiike an eraeu« 
gen, und diesen, so wie jeden inländischen und westindischen Bob« 
sucker, in dem dritten Theile der bisher nothigen Zeit mit bedeu- 
tender Ersparung an Lokalität und Arbeit bis zum höchsten Qrade 
von Beinbcit zu raJTiniren. Aul fünf Jabre ; vom 17« Mai. 

' 1 1 38. fran» Kiemetperger, ^»urgerlicher Peanmen^ir^ in Hldn 

(Mariahillcr Strafse, Nro. a59) ; auf die Verliosscnmj^, darin be» 
6tebend, elastische Männer -Kravatten oder Halsbinden aus Baum- 
wolle, auch ^oz oder halb aus Seide, a|if dem Fpsamenpcr^Stuhlc 
eben so billig und dauerhaft, \v^|| , die ai|f . ^'^W^^JtMbie er« ^ 
acugten« au. verfertigen«, Auf ^wei wmi ^7, ijlaip . 

iiSq. Don Francisco Valma^ini , k. k* Oberlicutcnant und 
Professor in fler Kadetten - Akadeuue *u, Girä'tz (INiro. aa^) ; J»uf die 
Erfindung ejnes dreiräd^gcft , , in^tteUt. AlefJiai^U^u&, b)f>^ durch 
den Brndi der..I)and|S und Fü&C( au, .bejn^genfl/Bn, 'Wagff>^ (4rma' 
Aionjy mit welchem die Strafsen niveJliftit 4^i*ngen und Winkel 
angezeigt, und ohne Boussole oder ' gconielristhe Mefs - Instru- 
mente Gegenden aufgenommen werden können, welche Aufnahme 
sodann mittelst einer eigenen \ orrichlung. (Epanordo^raphj ohne 
vorher nöth ige Eintbeilung der Dreiecke in . das trigopometriacito- 
Rcfs übertragen, deren Fläcbeninbalt durch eine andere Vorricb- . 
lung (Miineometer) berechnet, |^fidAvobei durch eine dritte .Vor- 
richtung (PoUaplasiai^ntph) voti niesen Pliinen vicliältige Bopicn, 
nöthigenfalls auch in verschiedenen Malsen, genommen werden 
kdnnen. Auf awei Jahre ^ vom 17. Mai« 
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ii^o. tkfuit von Puntz, furitlich A»erspei^g|sckcr Eiar«irerk»- 
1Kre1itM% WM Laren* BammgärÜ, Zimieraeittcr, m ib/ia Olj* 

rien (Neusudtler KreU), Mftf die Erfiadnag cuicr Maselilne vam. 
Au^iiülsen oder Itjr-Ieln des türkischeo Weil7cns aus seinen K "hen, 
vreielie <lcn, 4#'a MaUbau bctreihf^nflen Land\^ irtLea eine Ledeu- 
tesde £r»pdrun£ an Aoalagcn gc .%aort, indeai mitleUi dcrsemca 
Arm Mensche« hei «tttelMiü^igem FleifiM Aret WicMr Hetacs ia 
eiaer Stunde oboe Aas ir ca fg i u ig erseugea, «ad wobei sugleicb alle 
jeae Xacbtbeile beseitiget werden« die sieb bei« Amidrescben 4^ 
Hauet ergeben. Auf inaf Jabre | vaa 17* JiaL 

ii4t« /e^Ait Gallowar^ engli&cher Handelsmann in Fiumt^ 
auf die Erfindang, ans BeUhaltigen Könieni, alt Wcifaea, MaiSv 
Centet Hafer, Bc^cken, Beb, Erbsen und andern mehligen Snb- 
statt^en , Zucicersjrup , und au«» Hiesem lirjUiUinilfbf ■ ZacbCT 
erzeugen« Auf Akaf Jabre; vom 17. Mau 

ii4** AttlonGariupp, Havlamania J2Rteg^(uater der Adnessa 
JStUter und ßisehoff in ^i>a (Stadt, Nro. 478) ; auf die Ver- 
besserung der gemeinen flandbreche der Bauern für Hanf unA 
FlacUs, vermöge welcher die Brechxähne einen breitern Brccli- 
winkel aU bUiier bekommen, wodurch die Fasern des Uanie» und 
Flacheet nebr gesebont werden, weniger oder gar beia Werg er* 
seugt wird, itad das robe Material auf ein Hafal reia gebrocbt war« 
dea baas. Atef fünf ^abre; vam 17. MaL 

1143. Aloys Kar.ter , bur/;crHchcr Hutmacbcr, und Engelbert 
JlötU , Uutmachergeseiic , beide tu Horn in Nieder - Uatcrreich 
CV.O.ILB auf die Verbeaaemag ia der Zobereitang der Hüte, 
dann bestehend , dafe dieselben durcb Hiaebaag einer Gattung 
Haar vjpl Hatirrfiriff rr , j^rsrlHnrir^i^^cr , glänTsendcr, und 7:ti:;lclch 
wohlfeiler und übrigens am Ii tlin cli eine eigene verbesserte Leim- 
ateife, ganz elastisch und übcraii gleich steif oder weich werden, 
am Bande atebl breeben , und aueb Taai fiegeiT Aainen Scbadea 
leiden* Auf drei Jabre $ vam 17* Mai, 

1144. Dr. Jfito L Mosins; , Hof - und Gerichts - Advoltat in 
ff7«a (Stadt, Nro. 21 4); auf die EHinduag, bestehend in einem in drei- 
faeber Form dargestelitaa mobilen Dampf - Apparate , mittelst dai* 
•en die wo immer den geseilaebaf^lieben Zweebea biademd enfc> 
gegenstebenden Scliaee- und Eismassen, als in Strafsen, Hofräumen, 
lianälen , auf Miilil- und Fiscliergestaden iind sf-fHen Abhängen in 
ihren z.ufälligcn Lagen mit Ersparung von Zeil, .^liliie und grofsercn 
Kosten flüssig gemacht, und gleich dem Hegenwa^sef aucli hei gro> 
ffem Froite snm Ablaufe genlithiget werden« Auf fönf Jnbre; 
vom 17. Mai. 

1145. Maria i'on Miestü , \\n\ ßcrn/iard Edler i'on Perihoni, 
Privatiers, in M^/<?/£ (Landstrafse , Nrn. 87); auf die Erfindung 
einar meebanischen Presse, mittelst welcher alle Gattungen Streb« 
bute mit Ersparung an Zei» und Kosten, obne die Hille im Uinde* 
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•l«Bsasc1iw5ebeB, viel tcbSner ali bisher geprebt, und so^ericbUl 
werden bdmieo. Auf swrei Jahre; vom 17. Jllai. • ' 

1146. Philipp und Heinrich Joseph Ritter von Girard, Inba- 
ber der Flachsgespinnst- Fabrik su Htrienberg in NiederSsterreich 
(V.U.W.W.); auf die Erfindung, aus Talg, Unschlitl oder einer 

anderen Fettigkeit eine wachsartige Materie, und aus dieser Ker- 
sen zu machen, welche so schön und gut brennen , als die vom 
reinsten Wachse, und viel wohlfeiler zu stehen kommen* Auf 
awei Jabrej voni 17. Mai« 

1147. Johann Baptist Ferrini , Fabrikant lackirtör und ande- 
rer Bleehwaaren, \n Brescia; auf die Verbesserung In der Verferti- 
gung seiner bereits (Jahrb. XII. '620) privilegirtcn parabolischen 
Beverbcren, welche fn der Wesenheit aälrin besteht, diese für die 
Iiampeii der Strarsen-Erleuehtunrgf bestiibihten Re^erberbn tos 
Blessing oder anderen lletanen, wie grofs auch immer die Zahl 
ihrer Seiten seyn möge» AUS Eihem Stücke sa gießen« Auf fuuf 
Jahre; vom 17. Mai. 

1148. iCari Knepper, Bnclittnderg^selle in im^ft'lLebpold« 
stadti Nro. 5q); aut die Verbesserung, mittelst ettfäi' Maschine s 
1) Kartons (Schachteln aus Pappe) nach allen Formen, d) Galanterie- 
Arbeiten und Taschen aus geprägtem Leder mit schonen und rein 
ausgeprägten Desseins , und 3) Bilderrahmen mit einer reichen 
goldgedntchten, Ihnen eis praehtrollet Ansehen gewährenden Ver« 
sierung versehen»' 'ini i^erfertigäh , und hierdnrch nicht jalfein die 
Vollkommenheit, sondern auch die WohlfeHheit tfie^ei' Gi|geil« 
atfiide au befördern. Anf filnf Jahre; Vom 17. Mai. ' ' 

1149. Judä Hassan^ orientalUKhMf Sbhi/efder, 7n' t^idn (Stadt, 
Bfro.47Sy| auf die Vcl^b^ssernngt all^ Märfner' und|'Fraüenk)eider 
nach orientalfschii^i'TMöht, dttrcb ^itte b^öäondere Ari! dc^l^^uschnit- 
tes so zu verfertigen i 'dafs wenigstens zwei Drittheile der sonst 
nöthigen Nähte in Ersparung kommeii, wodurch diese KIcidungs- 
stücke nicht allein geringere Verfertigungskosten erfordern, son« 
dem auch ein weit achdneret Anaehen gewinnen« Auf drei Jahres 

^ Tom i7;'-|Iai. ' • ' * ' 

r 

^ ii5o. ii/rt5/V/ 3/rtr<?r, Nägelfabriksinhabeir',^*n Tl^/^/i (Wie- 

den, Nro. 343)» <iuf die Verbesserung, 1) nicht blos aus zweischnei- 
geformten (wie es bisli^^ gdsch4l?r.^i^dem>^efc aH| einschnei- 
digen, odei'' äticli' mit' gar keiner' Sc^in'eide '"^erseiiiähen durch 
Walzen sugei^ich^^ten Kägelschienen, Schindelnaget mUlfelisi; Ma- 
schinen zu verfertigen J 5) durch neue Vorrichtungen und Maschi- 
nen aus zwei- oder einschneidigen oder auch ganz ohne Schneide 
anbereiteten , gewalzten oder ungewalzten, nach verschiedenen 
formen angeschnittenen Nigelschlenen oder anderen Uleialtscblenen 
mit Anwendung des Feuers» oder auch, und awar grSfstentheils, 
auf kaltem Wege, alle Arten von Nägeln, so wie auch verschie- 
denartige Eisenwaaren zu erzeugen, wodurch viel bessere Fabri- 
kate, und wegen der dabei eintretenden l:ir4parung an Zeit» Brenn- 
JakKb. d. folyt. Initit. XIII. Bd. 3 4 
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Stoff und Menschenhänrien , atirli mit weit geringeren KoitMl als 
biibert ersieit werden. Auf fünf Jahre; vom 17. Hai. 

ii5i. Benedikt Prasehinger, Httbesitser eines Privilegiums 
aitf dleZurielitung der Rofa^aarsenge (Jabrb. XIII. 8. 364, Nro* 1117), 
in Whn (Mariabilf , und Mailkias Reisinger, gBWtsenw 

SatticrmeisJer ; auf die Erfindung : aus dem. nach ficr neuen pri\ ile- 
girten Methode zugerichteten RofshaaritofTe , Männer- Halsbinden 
ohne Anwendung von Schweinsborsten oder Fischbein su Terfcrti« ' 
gen , welche sich durch ihre schdne sdiwarse Farbe , Beiiiheili 
Elastisilit und Dauerbaftigheit, so wie durch itie Billigkeit ihn» 
Preises vor alten hisher beltannten Gattungen von Halsbiaden aua- 
seichnen. Aui lünf Jahre 3 vom 17. Mai. 

116t. Joseph Lerch, Papierfabrihantsujrroii^la^ in Böhmen; 
mf die Entdeckung: das, in den Ssterreiehiseben Staaten Inshev 
Hoch nie vcrferliglc blaue Kadelpapicr echt , und seinem Zwecke 
vi>ll kommen entaprechend darzusteUen« Auf fünf Jahre; Tom 
17. Mai« 

i>$3« Friedrich Berger , bfirger), Posamentirer in ^eji 
(Neubau f Nro. 966); auf m Erfindung: eine neue Gattung ge» 

flammter Schnüre (Onnpe) aus Seide und BauIn^vnllc gewunden^ 
SU verfertigen , wclclie, ohne aus verschiedenfarbigen Theilen zu 
bestehen, dennoch verschiedene Farben spielen, durch Glans, 
welcher mabesoudere mittelst der dasn angeeigneten Goldspinn* 
räder hervorgebracht werden kann, und durch Beinheit sieh ana- 
seiebnen, zur Verfertigung der schönsten modernen Krepinen» 
zum Aufputz nn Frauenklcidern , Möbeln und sonshj^en Tapezier- 
arbeiten vorzüglich geeignet, und dabei dennoch im i'rcise billig 
sind. Auf zwei Jahre; vom 17. Mai. 

11 54* Franm Thaler , Privileginmsbcsltzcr , und Christoph 
Ueichler , gewesener Bestandwirth , beide in Wien (Wieden, 
Kro. 53o) ; auf die Verbesserung, darin bestehend, Mohn- und 
Buciiengebä'cke mit Ersparung der Hallte liefen und mit weniger 
Milbe und Kosten nicht nur geschmachToller und flanmiger , aon- 
dern auch wohlfeiler als bisher su ersengen« Auf drei Jaiirei 
vom 17« Mai« 

ii55. Vitus Ugazy, k. k. n. ö. Straisenbaukommissär , zu 
Theresienfeld in Nieder -Österreich (V.O. W.W.); auf die Eri 
Ündung einer mechanischen tlollmange, welche sowohl snm Ge- 
brauehe, für llauswäsche, als auch in grofiiercm Mars« fvr Färbe- 
reien , Leinwand- und /eugfabrikcn vollkommener, als die bisher 
üblichen Mangen geeignet ist. Die Rollmange zum gewöbnlichen 
Hausgebräuche ist nur 4 Schuh lang und 'iV^ Schuh breit, kann 
daher in jedes Lohale und auch in obere Siocliwerhe gebracht, 
und ohne alle Erschütterüng und.Nachtheile^für d is ^\ Ohngebludn 
in Wirksanilielt gesetzt norden, Eine mitfelni.iisige Weibsperson 
von 14 bis 16 Jahren kann ihr mitit Ist eines Fufscs eine beliebige 
Presse von ly^ bis 6 ^6enUier geben, sie ohne besondere Anstien- 
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§ai| in Umtrteb tetsea, und ia gleicher Zeit oben so viele Wäsche, aU 
ftwei Memeheo auf einer ^ewöbnliehea Wätefarolle rein tt|id ecbSn 
Mengen. Der 3Iechanisiuus gibt det Profswalxe cino sweifache 

Federkraft, worlurch sich dieselbe nach der Dicke der Einlage unc^ 
der (Quantität der Wäsche von selb&t richtet, ohne da fs ihr gleich- 
seiligcr l>ru€k geändert wifd. Durch den .ersten Anblick wird 
Jedermaan' von eelbsl in die Keantaif» der wenig<»B erlorderlieheir 
Handgriliil igesetst, und kann sie ohne Gefahr und mit Leichtigkeit 
betreiben, da die RolUvalzen niemahls aiisf^eboben , und der Mq- 
sehine keine bcsondcru Vorrichtungen gegeben wenden dürt'ei). 
Die mechanische Bollmangc für Färbereien , Leinwand« und Zeug- 
labrikanten iat von dersellien Strulitur) aber 7 Scbuh lang , 'und 
40 Zoll breit. Mittelat eines Gewichtes Ton 60 — > 60 Pfund kann 
ihr eine Fresse von 60 — 80 Zentnern gegeben, und sie durch 
eine Mannskraft in Thj'itii^lieit ^eseiut werden. Die Last der Presse 
wird durch blofsc Verschiebung des Zuggewichtes nach Belieben 
geniäfsigt. Übrigens wird diese Bollinange nur äufserst selteii 
eiaar Reparatur unterliegen t and im Kleinen fQr den Hausbedar| 
nicht mehr als eine gewohnliche Wäschrolle kosten; die gröfserea 
für Fabriken aber werden nicht den dritten Theil der bei den 
gegenwärtig üblichen, mit Steinen belasteten, ein Lokale von 
7 8 Blattern einnehmenden, und zwei Pferde erfordernden lMa'n> 
gen nSthigen Vorauslagea erfordern. Auf fQnf Jahre $ vom 17. Ibd* 



■ 

K Johann Kaspar von Bodmer , grofshcrtoglicli Badcn- 
ncn- Direktor , in Wien (Landstrafsc , Nro. 52)j auf die 



1 1 56. 

scher Salinen- Direktor in Wien (Landstrafsc , Nro. 52)j auf die 
Eriinduos einer £iäeascbienen- und einer UoUbahu, durch welcha 
ein wohllieilerer und leichterer Transport der bisher durch ge- 
wöhnliche Fuhren transportirten Gegenstfinde ersweckt wird« welche 
alle Vortheile der Pa/mfr'schen Eisenschienenbahn genährt, und auch 
die der letztem noch vorgeworfenen IVachtheile hebt , indem die 
Wägen auf derselben auch bei ganz ungleicher Ladung ihren un^e- 
Störten Gang fortgehen , da sie in der Herstellung am ein Dnt* 
theil wohlfeuer ist , geringeren Beparatu^en. unterliegt, nur die 
H&lfte der Beibung der Pa//n«r'scben Bahn zu überwinden hat» 
dem Einflüsse starker Winde , und den Schwankungen nicht unter« 
worfen ist, und dabei eben so weni^ Terrain erfordert, und eben 
so wenig von Witterung, Schnee und Staub leidet, als die Pulnienche^ 
haina Hommunihation hindert , sogar an den abschüssigsten- Stejiea 
gebraucht« ja augenbliehlich gesperrt »erden kann. — Die Holz> 
bahn ist wegen ihrer noch gröfseren Wohlfeilheit auch für Private 
xura Transporte von Rau - und Brenn - Materialien und Landes- 
Produkten geeignet , kann aus jeder Holzgaiiung durch gcuöbn- 
liehe Zimmerleute erbauet t sehr laicht von einem Orte aum an- 
dern gebracht f abgehoben und ins Tredkena gelegt werden« ^uf 
fünf Jahre I vom 17« Hai« 

1157. Sebastian H'cr/icr, Ilutfabrikant in TF/ea (Sladt , Nro. 
436), Franx JVerner^ Johun/i Schlick und Johann Kindu/ auf die Ver- 
beaserung in der Erseugung dar Minner« und Damenhüte, ver- 
möge weicher die Filshüte aller Art durch VerTellkammnung ^er 
Bearbeitung, des Farbans und Xunabtensi ao wie auch die übe^ 

34 * 
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sogenen Httte «11«r Art aat' Sddenfelper , Ssiimit und allcB Gaf» 
fungen Seiden- und Baninwoll* Zeugen auf eint- bessere JUrt vnd 
bilTiger als bbher verfertiget werden. Auf lunf Jahire; vom 
^7. Mai. . 

11 58. t:rnst Wessel^, Hörer der Beeilte in Wmu (Stadt;, 
Niro. 6); auf die BrÜndung eines Laufseliuhes t welcber^dse Katar 

einer Schnell maschine bat* um in mögUch kürsester Zeit die mög- 
lich f!;rörs{e Strecke auf j^ehabnten festen Wegen nach erlangter 
Bunstfertigkeit zurücksulegca. Auf swei Jahre ; Tom 9. Julius. 

11O9. ChriHian B!ach, Zueberbieber in Wien (Spitelbcrg» 

N'ro. 92) ; auf die Verbesserung, bestehend in- einer raffmirten« 
und von der bisherigen ganz verschiedenen Art: i) alle Gattun2;en 
Torten, Hurhen , Zuckcrbuttergebacke , kleines Cebäcke , Biscuit^ 
Traganth 'Arbeit, u. d. gl. 2) Lyoner Brustzuckcr und Brust- 
al»ltchen , welche sownhl in den Besfandtheilen , als in der Bear- 
beitung von den gewöhnlichen Zeltefaen verschieden sind , und 3) 
''Porto- Pansehcssenz und Porto -Punmh ohne Zitronensäure so 
i^erfertigen , wodurch die £raeugniBse w«it reiner werden. Aui 
fl^f Jahre ; vom 9. Julius« 
■ * ■ • * . • 

ii6o. Xttigf MatMitca, Bentierer aus Rom, derseit in Wien 
(Stadt, Nro. 109$); auf die Entdeckung einer Flüssigkeit , aus 
welcher atif eine bequemere und minder kostspielif^e A^'eisfe, und 
mit Beseitif^ung des bei anderen Gasbereitungen sich eiit wickelnden 
büchit unangenehmen Geruches das schönste Beleuchtungsgas er- 
aeugt wird, das mab bis jetsthennen gelernt' hat, und dlircDweU 
ebes die iirsprünglicbe Fl&ssiglieit in derselben (Quantität und Kraft 
wieder hergestellt wird , um daraus fortwährend Gas eu erhalten, 
ohne mehrere Kosten als jene der ersten Ca er zcugung-verwendeu 
SU müssen. Auf vierzehn Jahre j vom 9. Julius. 

ii6i* fgnaz Kalliwoda, befbgter HosentrSgermacber In 

Wien (Altlerciienfeld, Nro. f!?.9) ; auf die Verbesserung, bestehend 

in der Verfertigung von Damen l eihhinrlen mit Spitzen, von ver- 
schiedenen Formen und Stotleii mit f^eprelstcn Desseins , auch mit 
MetaHdrahtfcdern , die mit Seide über/.ogcn äind, mit und ohne 
BfaStiaitSt , mit Gold , Silber oder Seide gestickt , und mit -Sinhl-, 
Brbnze» oder Perlmutter - Spangen und Schliefsen versiert^ dann 
von' Armbändern , Striimprijändcrn und Hosenträgern mit rlcnsel- 
ben Melalldralitfedern, welche in der ATisdehniiPfr und 7Tisaiiimen- 
siehung nachgiebiger, und der Lcincnwu&chc nicht so nachtheilig 
•ind,'als die mit Alaunleder überaogenen. Auf drei Jahre ^ vom 
9. Julius. 

i^f)'y. Joseph Hessel, k k. küstenländis( her Domaincn Inspek- 
tions - \\ aidujeisler in Tric.st; atif die Erfindung einer Mahlmülile, 
bei welcher das Mahlen und Schroten des Getreides durch Zy* 
lii^der, das Sortiren des Hehles, mittelst eines planen Mehlbeutela» 
udd das Aufschütten des zu mahleuden Stoffes mitteilt «Iner 
Schraube bewirkt wird. Auf ein Jahr; Ton 9. Julius« . 
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n63. JoTeph Nnfshaum , {^c^rcsoner Sclilosscrmeister und 
Iny)Liber der eingegangenen Pulversi atnpfr vor dem Neuthore in 
}yi€nerisch-Neu&tadt{y.\}.\^\\\.)', aut die Verbesserung an den 
Bupferb&UlMay darin bestellend , daft die Knallsiibstane in den- 
selben eine li$clist gleiehformige, dem Sebütnen durchaus unsehadj 
liebe Detonation veranlafst, dafs die mit dieseirf- Pulver geladenen 
Kapseln selbst beim Schusse nur aufrcifsen , und unter Keinerlei 
Umständen dem Scbüt%en l^uptersplitter in das Gesirht schleu- 
dern, vor dem Einflüsse jeder Witterung gesichert siud^ und an 
den Gewehren muner richtig losgcheii. Auf Iftnf Jahre; vom.O* 
Jnlios. 

11 64« Salomon Pcru'arnr.iücr^ Mechanilier aus Szenltz in Un- 

£arn, derzeit in Wien (6tadt, J\ro. 782); auf die Eründung von 
linier > Instrumenten, welche vregen ihrer Einfachheit um einoi 
sehr billigen Preis angeschafft werden können , und milteist deren 

man einen ganzen Bogen mit Tinte oder Bleistift in engen öder 
weiten Linien auf ein Mahl, und mit Hülfe einer Vorrichluno; auch 
mehrere Papierbogen von verschiedener Gattung ^.ugleicii iiniran 
Itann. Auf zwei (fünf?) Jahre; vom 25. September. 

1166» Joseph Tie II drith, Handlungssubjelit zu Prag (Neustadt, . 
Nro. 190); auf die ^^orbcsserunc; der '/rmdliütchen , darin beste- 
hend , dafs 7.11 den Hüirlien kein Huptcr noch sonst ein Metall ge- 
braucht wird, und dals die J6ündmasse aus wohlfeilen und un- 
sehMfcben Ingrediensien besteht 9 wefobalb diese Zfindbfttehe« 
billiger als die bestehenden- Knpf er bütehen yerluittflt werden bo» 
nen« Auf fänf Jahre ; yom a5* September« 

1166. C. R. Gullmann, belugter Baumwollwaaren - Fabrikant 
in If^ien (Josephstadt, Nro. 188)5 auf die Erfindung ein^neehn- 
nischen Webstuhles« dessen Vorzfige dari;s bestehen: t) dafs 
derselbe sowohl durch Pferde als durch Wasser oder Dampfkraft 
in Bewegung gesetzt werrlen kann; 2) daTs er zur Verarbeitung 
aller denkbaren SfofFo ujid zur Erzeui^un^ bdwohl glatter als ge- 
streifter, kroisirter und gemuslerlcr Waaren , von der feinsten, 
wie von der geringsten QualltXt in gleicher Volthominenheit geeig- 
-aet ist^ 3) dafs dabei keine andere menschliche Hiitfe nothig ist« 
als um die allenf.ills abreifsenden Fäden nioflfM- anKul.nüpfen ; 
4> dafs dieser 8fuhl für die Verar])L'itung der Baumwolle mit einer 
besanfieren Vonichtuag versehen ist, mittelst yveicher die Hette 
nach Verbflttnifs der Arbeit und ohne dieselbe anfsuhalten , gleich 
auf dem Stuhle gesehlichtet Werden kann, wodurch ein immer 
gleiches Fabrikat erzielt wird, und die aus zu trockener oder zu 
feucluer Witterimg entspringenden Übelsfändc wegfallen; 5) dafs 
diese V orrichtung zum Schlichten auch auf einer besonderen Ma- 
schine angebracht werden kann , um ganze Ketten für gewöhnliche 
Webstühle voranichlichten nnd aufzubSumen $ 6) dals diese Ma- 
schine mit jeder Schnelligkeit arbeitet, welche der verarbeitende 
StoflT mir immer ansliäli ; 7) daH» sie ondljrli viel \> oliHeilere imd 
bessere Waare liefert, als bei der bisherigen Art zu arbeiten er- 
sielt werden konnte. Auf drei Jahre ; vom iy, September. 
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1167. Joseph Joachim, FeinstaMarbcitcr und Inhaber eines 
Privllegiuins auf Sicherheits - Rasiermesser '(«^dhrb. XIT. S. 345» 
Nro. 1097), »u (Vorstadt Karolinenthal,* Nro. 3o)j auf die 
Terfoessernn^ der Scheren , darin bestehend, daft dletellieiit et 
mögen nun so genannte Zwick Ausschneid-« Nahe«« Ni§e1*f 
Leinwand-, Papier-, Lrärr-, Srfmoidcr- oder Blechscheren seyn« 
vermöge eines statt der bisher iibliclien Niete oder einer einfncben 
Kopfscliraube nach seiner Erfindung lionstruirtcn Sliltes sowohl, 
als vermöge einer eigens gearteten Zuriebtung des Sehlvsses und 
der Sehneideblätfer , gleich auf- und zugehen müssen, daher beim 
Schneiden nicht sitzen bleiben, nicht ührr einander srlinappen, 
an der Schneide nicht verderben können, vind auch im Lrodrehungs- 
punkte nicht locker werden, daher an dieser Stelle beinahe nie 
abgenützt werde« bSvuien* Auf awei Jahre; Tom a5, September* 

< 

1168. Georg Karrer y Privatier aus Auf(sburg% derzeit in 
Wien (Laimgrube, an der Wien, IVro. 38) ; auf die Erfindung; und 
Vcr Ijpsserung , bestehend in der Verfertigung eines Destiiiations- 
und Extraktions - Apparates, welcher sich von den bisherigen durcb 
seine höchst einfaebe und sinnreiche Konstruhtion unterscheidel« 
indem er mit Iteincn Wasser • , Dampf- oder Würae-Vorwärmunga« 
blasen versehen ist, die zu flcstillirendc vergohrene Flüssigkeit 
nie anbrennen kann, bei der ersten Destillation zuf^leich reiner« 
fuselfreier, ordinärer Branntwein , cintaeii und zwciiacii rektifizir- 
ter Wemgeist und absoluter Alkohol abgesondert' erzeugt werden, 
und wäbrend der Destillation ohne Unterbrechung derselben der 
erhaltene ordinäre Branntwein gleichzeitig einer zweiton Rclttifilia- 
tion unterworfen werden kann, eine wesentliche Ersparuiig an 
Beheitzungsmatcrial erzielt wird , und mittelst einer neuen eiu- 
fachen Vorrichtung erkannt werden kann , ob der geistige GebaU 
bereits übergetrieben und die Destillat!^ a« beendigen sey; *— 

. ferner in der Behandlung der Kartoffeln , um aus denselben einen 
ganz reinen fusclFreien Branntwein , einfach und zweifach rektifi- 
zirten Weingeist nnA absoluten Alkohol zu destilliren, welche dca 
aus Wein destiliirteix Geistern an Geschmack und Gehalt vollkom- 
men gleich kommen , und sieb sowohl für die feinsten Li<(tteKre 
und 1 r omatischen W^ässor als aur Auflösung der Harse« der fem* 
sten ätherischen Öhle , und zu andern chemischen Präparaten vor- 
züglich eifjnen , wobei weder ein Kochen der Kartoffeln noch sonst 
eine bisiicr gewöhalicho Vorbereitung erfordert, sondern durch 
eine einfache Mischung schon wlÜirend der OShrung der Kleber 
absorbirt, nnd dem Entstehen des Fttseldhies Torgcbeugt wird* 
Die Kn f fuseluni^ und ücphlegmirung unlerscheiflet sich von der 
bisherigen Methode dadurch, dafs sie weder der vegctabilisc hea 
Bohje, noch der Schwefelsäure, noch des Bali bedarf, um durch 
ein einziges Destillat einprlei Produkte von reinem fuselfreien 
Branntwein , Weingeist verschiedenen Gehalts und absoluten Alko- 
hol abgesondert au eraeugeUp Auf swai Jabre % vom a5« September* 

1169. Spörliii und Hahn, k. k. Hof -Fapiertapeten- Fabri- 
kanten in fVien (Gumpendorf, JSvo, »90)3 auf die Erfindung, da- 
rin beslabend» da« Anfaleban der Papiertapetea auC eine neue« 
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vini schncllprp nnrl M'oMfcflere Art als bisbcr, Tniftplst eines neu 
crfundcacu Kleisters zu bewerkstelligen, dessen Zähigkeit und 
Haltbarkeit das Abspringen der X^peten vollkommen verhindert, 
und wodureb die koaupieligen bisber fibUcbea Uoterlagea yon 
Leinwandstreifen und Hakttlatur- Papier gSnxlicb erapart werden | 
femer jede wie immer geartete alte oder neue Kalkmauer so svsil* 
bereiten, daTs die Papiertapeten mittelst dieses Kleisters unmit- 
telbar und mit aller Siclierheit darauf gesogen werden können» 
und durob diese Zubereitung^ sowobl dieschSdltr.be Einwirkung des 
finsdien Kalkes auf sarte rerbeUf als avch die Ansiedlung von 
Ihigeziefer zu verhindern; endlich durch diese neue Methode beim 
Tape/iren der Zimmer mehr als swei Driltliellc der für die bisher 
üblichen Requisiten erforderlichen Auslassen 7ai erspn t t n , wobei 
auch die Arbeit wcni||stens noch ein lUahi so scimcii verrichtet 
werden kann« Auf ein Jabri Tom %S, September. 

1170 Jntonio Bezzonico, als Repräsentant der Dita Berthii^ 
Brenta e Comp, zu Mailand/ auf die Entdeckung ur\d Verbesse- 
rung: Glasplatten von verschiedenem und weit grüiserein Umfange^ 
als diefs In den filteren Zeiten geschah« Im Feuer au fSrben« wo- 
durch dieselben geeignet werdan« grofse Transparente« Geroählde« 
Figuren und andere Zierden, wiß sie in der Metropolitankircbe 
SU Mailand erscheinen, daraasteUen« Auf fünf Jahre; vom aflL 
September« 

1171. JohaiM Kö»ad Fischer^ Artillerie • OberstllfuteaanC^ 
▼on Schaff hoMsen in der Sobweia « auf die Erfindung , alle Arten 

von Back- und Ziegelsteinen von was immer für einer Grofse und 
Form gleich bei ihrer Verfertigung entweder durch Bohrung (Per- 
foration) oder i:.inlegung Ton nachher wieder herauszusiehonden 
fernen so durchsustechen und aussubdhlen« dafs sie bei gleich 

Sofsem Volumen von gewöhnlichen Backsteinen nicht nur weniger 
aterie enthalten , iinrl eben dcfsh-ilb schneller trocknen, weniger 
reifsen, beim Brennen einen geringem Aufwand an Zeit und Brenn- 
stoff erfordern, und leichter verfuhrt werden können, sondern bei 
Baufllhrungen noch den besonderen Vbrtheil gewihren, alaGewölb* 
ader Mauersteine weniger auf die Fundamente zti drücken , bei 
partieHcr oder totaler Glasirung für Abloitiings-Kanale von Was- 
ser, Feuchtigkeit oderDämpfcn zu dienen, bei Öfen, die nus nicht 
leitenden Umgebungen gebaut werden sollten , diesem Zwecke, 
ipireil sie ireniger Mssse und viel Luft enthalten , vorzüg ich zu 
entsprachen « dafs also überiiaupt mittelst derselben mit weniger 
Kosten als bisher vielcrleiarcbitektonische Konstruktionen können 
ausgeführt werden, daher sie Ökonomie in der Fabrikation und 
Solidität in der Anwendung gewähren. A)if swei Jahre ; vom sö* 
September. 

117t. Johann Foigts , Hausinhaber in ff^n (Landstrafse, 

Nro. 553); auf die Kntdcrknng: allen Gnttunt^en von lacklrlcn 
Blechwaaren , hcsoitdci s aber Tassen verschiedene Desseins einzu- 
drücken, so /.war, dals alle« von der richtigen Seite und nicht 
aarkthrt (wie dielk beim sogenannten Absieben der Fall ist) er* 
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scheinet, und die Desseins sodann auf getuschte Manier su kolo- 
liren , oder selbe in verschiedenen einiarbi^n Druckfarben dar- 
snatelleii , wodurch die laeldrten Blecharbeiten eia icfaones Anse- 
ilen gewiimen. Auf fttnf Jahre | vom 18^ Septenbcr. 

Frnnz Heller, P<>sampnt!rcr und Landesfabrikant in 
Wien (Schottcnteid, Wro. 43o); auf die Verbesserung: 1) durch 
Verwendung einer Regulirungs- Maschine bei den Seidenband-Mühl- 
Stühlen, In allen Gattungen Ton SeidenbSndem (besonders in den 
Broschirten, fagonirten und glatten Dünntuch - oder Gazcbandern) 
eine solche Gloirhhcit und Rcgelniälsigkeit , verbunden mit Rein- 
heit und öclidnhcit hervorzubringen , dafs sie den franKosIschen 
durchaus gleich kummen; a) durch Anbringung eines andern Me* 
ehanismna sn be#irlten \ dalh sieh die Binder Ton selbst aufwin* 
den, so, dafs nach Verhältnis der Waare der Geselle ao, 3o, 5a 
und mehr Ellen fortarbeitcn kann, ohne dafs der Flaschensug in 
seine vorige Lage »urüchgesefzt , wohl aber an Zeit sehr viel ge- 
wonnen, und die Schönheit und Keinbeit der Waare befördert 
wird. Auf awei Jahre \ vom a8. September« ^ 

1174. Karl Ludwig Weilheim, , Kaufmann aus Krakau, ia 

Wien (Wieden, Nro. iHo); auf die Erfindung und Verbesserung 
und awar : 1) Verbessri uni^ in der Fabrikation des fliissl^pii Am- 
moniaks (Salmiakgeijitei») , wodurcii der Itückätand nach der Aus- 
arbeitung leiehter beseitiget, und bei dem Einaatse eine geringere 
Menge Malk erfordert wird ; 3) Erfindung einea neuen i&ittest 
welclier zum Behufe der Ammonink - Erzeugung voin^ommcncre 
Dienste leistet, indem er auch In diinneren Lagen aufgetrai;en, und 
ohne allen Überzug dem Durchdringen des heifsen Ammoniakga* 
ses widersteht; 3) Verbesserung In der Erseugung der Salpeter- 
sSore mittelst einer wesentliehen Veränderung in der Zusammen- 
Stdljnng der Vorlagen , und in der Manipulation , wodurch auch 
aus sal7:säurcha!tigem Salpeter reine Salpetersäure erseugt wird» 
Auf fünf Jahre ;.voiu ati. September« 

1175. ßifehael CroUi, Kupfersehmied sn Ctuü^ione In der 
^ombardie; auf clie Verbesserung an dem sum Abspinnen der Sei* 

dcnl<o1(fins vervvetuieten Hessel mittelst einer damit in Verbindiin» 
gebrachten kupfernen Röhre. Auf zwei Jahre; vom aö. September* 

1176; Karl H^sehfijld, Galanterie - Tisehler in Wien (Wim^ 
mühlc , Nro. 35); auf die Ve^ffesserung der Granitmasse, wodurch 

dieselbe auf Holz, Metall, Blech, Bein oder Pappe aufgelegt, die 
schon bel<;tnnte französische Granitmasse an verschiedenartigem 
Farbenspiel, an Daucriiattigkeit und Wohlfeilheit übertrifft, durch 
ihre Festigkeit nicht abschmutzt, sondern an Schönheit gewinnt» 
Auf avei Jahre $ Tom s8. September. 

1177. Peter Jnton Cassoni , Apotheker zu Pieve in Tirol ; 
auf die Erfindung eines Apparates sur Erzeugung gashaltiger Mi- 
neralwässer, dessen Vortheile darin bestehen : dafs 1) mittelst einer 
hl dinn Verdiehtungsgefafiie angebrachten Vorriehtung das Wasser 
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in der lüfsesten Zeit mit einer ^ofsen Menge kohlensauren Gases 
geieliwingert wird; a) in einen einsigea ProteaM dreierlei Gattun- 
gen von MineralwSssern bis zu einer Quantität von 800 Pfund erseugt 

werden; und 3) endlich hierbei ein bedeutendes Ersparnifs an Zeit, 

Gas und Eis erzielet wird; daher denn seine Mineralwässer aueh 
viel woliltciier als die nach einer andern Methode bereiteten ZU 
stehen Kummen. Auf zwei Jahre ; vom 28« September» 

117B. Severin, Zmgmayer^ nandwerkszeug - Pabrlka»t ni 
Wcddegg in Nieder - Osf erreich ; auf die Erfindung eines neuen 
Pfluges, dessen Vortheile darin bestehen, dafs er 1) viel leichter 
als der gewöhnliche in die Erde eindringet , defshalb leichter su 
regieren, und cum friaeh eingreifen geeigneter ist; 3) dafii bei ihar, 
da er gans von Eisen ist, alle Beibnng in der Brde, und daa 
AnliSngen der Erde an den Pflug gänxlich vermieden , und dem 
Zugviehe die Arbeit sebr erleichtert wird; 3) dafs er sehr einfach 
und mit keinen leicht gebrechlichen Tbeilen versehen ist; 4) dais 
bei dessen Anwendung V3 Zugkraft erspart , und der Acker 
■ieht so fest getreten wird , dab«* aucb sum Anbaue tauglicber 
bleibt; 5) dals er so tief in die 'Erde eindringt , als nSthig, und 
7,i!<^l<raft vorhanden ist, daher man damit bei nassem thonij^em 
Boden, wo sich gewöhnlich viel Erde anklebt, immer fort arbei- 
ten kann; 6) dafs er von geschmiedetem Eisen ist, und sich daher 
leieht au alles Tbeilen repariren ItUst. Auf fünf Jabre; TomaS» 
Septeasber* 

* 

1179. Karl P/eiJffr , Lcderfabrlkanl in Wien CLandslrafse, 
Nro. 61); auf die Erfindung: i) alle Gattungen getkrbten und un- 
gefärbten Saffians, als Bock-, Zielen-, Kits-, Sebaf« und Lamm» 
ftlle» mittelst einer Mascbiney die entweder durcb Jtfensebeiis 
Thier - oder durch Feuerkraft in Bewegung gesetst wird» viel 
schöner und gleichförmiger zu glänzen, und zu appretiren , und' 
diese Arbeit selbst durch ein Kind von zehn Jahren zu bewirken; 
2) die obbcsagten Sailian -Arten auf eine sehr einfache , zweck- 
mUfsige und sehnelle Art su trocknen « wodurch die Scbönbeit so- 
wobl, als die Qualität des Leders ▼erbessert, und dor preis ber* 
abgesetst wird. Auf fi^f Jabrei Tom a8. September; 

1180. Joseph Hecker, k. k. Salinen -Kontrolor aus Galizien, 
deraeit in Wien (Stadt, Nro. 736); auf die Erfindung, dem Bau- 
bolne, welches der Witterung preisgegeben isc^ dann Bretern, Lat- 
ten, Schindeln, Wasserleitungsröhren, gesprengten und gemeinen 
Brücken, und andern Tagbaulichkeiten eine viel gröfsere I>aucr, 
als bisher der Fall war, su verschaffen« Aul' fünfzehn Jahre; 
vom 28* September.- 

1181. Cäsar Descamps au Mailand (Piazza delle galine^ 
Nro. 1701); auf die Entdeckung: die Verfertigung imd den Ge- 
brauch der mechanischen Weberstiifile von Ghisa in den k. k. 
Erblanden einzuführen, welche z,ur Lrzeujjua^ der Schafwoll-, 
Baumwoll-, Leinen • und 8eiden{{ewebe verwendet werden kön« 
uedy und mittdst welcher t da sie entweder durcb Wasser oder 
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durch eine andere Trtcblfrnft j^etneben werden, aowol)! eine grS- 
fsere Vollkommenheit; in den 'Erzeugnissen , als auch eine bedeu- 
tende Ersparung an der Handarbeit ereielt wird. Auf fünf Jahre ; 
▼om s8. September. 

1182. Ferdinand P^aghij Färber zu Mailand (Strafse Ton 
Moroni) ; auf die Entdeclmn{> : was immer für Wo!l- und Seiden- 
saugen die schwarze Farbe zu benehmen, und dieselben in eine 
beliebige andere Farbe lunsttförben. Auf fünf Jahre; ▼onaS.Sep- 
teoiber.' 

1183. Mathias Muller, Instrumentenmaclier, und dessen Sohn, 
in IFie/i (Leopoldstadt, Nro. 5oa)j auf dicErhndung an deni Piano- 
ioTte, Bnter dem Nabmen » GabeUHarmon-Pianoforte « , welcbe iaa 
'Wesentlichen darin besteht, anstatt Stegatiften, Stimmgabel« ipobl 
Stahl oderMe<$sing mittelst Stimmstiften ansuwenden, die nach den 
Saiten ihre Verjüngung erhalten, und nach dem Tone, den ihre Sai- 
ten haben, gestimmt werden, wodurch die dritte Saite entbehr- 
lieh wird, der Ton starker, voller und glockenartiger hervorkommt, 
das Springen der Saiten yermindert, daa Stimmen erleichtart, und 
die Stimmung baltbarer wird , indem das Instrument um 38 Zeat» 
ner wenigjcr Spannkraft hat. Diese Erfindung ist bei allen Gattun- 
gen von Pianoforte anwendbar, wo die Hämmer in den Steg, oder 
gegen den Aufschlagsteg schlagen , und kann mit einer einfachen, 
swei- oder dreifachen Besaitung gemaeht werden. Auf IHnf Jahre ; 
Tom a8. September. 

1184. Karl Friedrich Lange , Kaufmann aus Königsberg \Tt 
der Neumark, derzeit in IVien (Stadt, Nro* auf die Ertia- 
dung einer Steinmasse snr 'Dachbedeckung , an Ban* und Grab- ^ 
steinen, dann su Hausverzierungen, welche bei geringeren Kosten, 
allen Einwirkungen der Luft und des Wassers dergestalt wider- 
steht, dafs sie im Fortgange der Zeit immer mehr an Unzerstör- 
barkeit gewinnt, und dafs die Bedachung mit der sich härtenden 
Bteinmasse unmittelbar auf die Lattung des Daches angebracht 
wird« Auf fUnfsehn Jahre j vom sS* September, 

1185. Lukas KaspcrlciewHz , Posamentirer in Wien (Gum- 
pendorf, Nro. 39); auf dieErfiadung: i) Iris-Mascliinca - Schnüre 
■um Aufputze für Frauenkleider und für Tapczirerarbeiten zu. er- 
sengen , welche die bisher verfertigten Sehnftre an Schönheit der 
Farben und an Dauerhaftigkeit übcrtreifen, und im Preise nicht 
höher als diese letztern zu stehen kommen 5 a) alle Gattungen Ta- 
pezirer - Vcrraerungcn , als Fransen, Hrepins, Draperien etc. in 
allen Farben mit der Iris-Schactirung zu erzeugen, welche gleich- 
falls sowohl durch die Schönheit und Schattimng der Farben , als 
durch ihre Dauerhaftigkeit die bisher verfertigten derlei Posamen- 
tirerarbeiten übertrcflon , urtd gleichwohl im Preise niclit höher 
zu fiteben kommen. Auf swei Jahre y vom 98. Septembers 

11 86* Stephan Römer von Kifs^Engyzke ^ Chemiker und Ma- 
gister der PhanoAsie, in WUn (Stadt, Kro. io35)$ auf die Erfin- 
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dvanf, mittelst wclclMr dnreli die theUt mit neuen , tbeils mit ver« 
beteerten Mitteln vereint bewerltstelMgte Erseugung der Chlor- 
Alkalicn und Chlorzünder, dann durch eine Brenafibl-LSnteniiige- 

methode mit Benfitznng einigpr bisher als unnTit^ weggeworfenen 
Abfälle nebst den bessern und wohlf eileren Hauptpi oduklen auch 
noch die Gewinnung einer wohlfeilen lederähnlichcn, zu mancher- 
lei Gegenstinden formbaren ^aaae, idann eines sogenannten ^Atf* 
vrrotUnuns «um Scbutse der Kriegs KaufiahrteysebilFe ^egea 
Feuer und Nn'sse; ferner eines wohlf^fnen Anstrichs für SrTirndcl- 
dächer, endlich neuer wasserdichter, augenblicklich troclinender 
Deckfarben zum Anstreichen verschiedener Gegenstande, und ei* 

•nes neuen liraftiMn und eingeben Bleiebmittola snm tecbniseben 
Gebrauche j als Blebenprodukte , ohne die Gesiindbeit der verwen- 
deten Arbeiter ku gefährden« ersielt werden liOnnen. Auf fünf 

Jahre j vom 28, September« 

1187. Georg Kalmar, byrgerl. Handelsmann au Ödenhurg i^ 
Ungam; anf die Erfindung, das gedörrte Ödenburger-Obst in' 
Schachteln mit einer gewissen Art bu diesem Behuf e verfertigter, 
in Bahmen und tmtcr Glas wohl verschlossener Bilder au Tersis- 
rea. Auf iuni Jahre ; vom a8. September» 

, it88. Karl WUhelm Brevitlier, Fiebter derSebwadorferGe- 

spinnstfabrik, in Wien (Nro. 943), und Jakob Zillig, Mascbiniat, auf 

die Verbesserung an denMule-Vor- und Feinspinn Maschinen , darin 
bestehend, dafs durch verschiedene an den einzelnen Theilen der 
Maschinen angebrachte mechanische Vorrichtungen , ,der Gang der- 
selben , und insbesondere der Aufseblag der Faden anf die Spin* , 
dein so geregelt wird, dafs dadurch jede \N illkür des Arbeiters 
vollkommen beseitiget, und zugleich eine gleichförmigere , ergie- 
bieere und dabei wohlfeilere Fabrikation, als auf die bisher üb- 

lifäie Art ersieh wird. Auf seben Jahre | vom s8. September. 
< 

1189. Jökann Sandhaas , privOegirter Ubrmacher in H^ieig 
(JigecseiÜe , Nro. 63i)j auf die Entdeckung, mittelst eines beson- 
derem , in England und Frankreich bereits angewendeten Mecha- 
nismus aus Holz ^ Leder, Metall, in Verbindung mit Schläuchen 
oder Zuleitungsruhren alle Gattungen Getränke und Flüssigkeiten 
nnmittelbar aus dem Fasse in eine Wobnung oder Wirtlisstube au 
leiten, welcher Meebanismns sieb besonders den Wirthen, Wein-, 
Bier- und Brannf woinsrhänkcn empfehlen dürfte, indem sie da- 
durch an Zeit und Dit nsf^clnilfcn ersparen, und Bevorlheilungen 
▼on Seite des Dienstpersonaies entgehen. Ein weiterer Vortheil 
dieser Entdeckung besteht darin , diafs durcb die Anwendnug der^ 
selben die Getränke und andere Flüssigkeiten nicht vcrunremiget 
noch verschüttet, und insbesondere immer frisch erhalten werden; 
so wie selbe noch üherdiefs eine Menge anderer Vortbeiia darbie* 
tbet. Aui zwei Jahre i vom '^8* September. 

• • 

1 1 ()o. Miehad Leixiter^ Hansbesitser in Wien (Wieden, Nro. 
689); auf die Erfindung, mittelst einer eigenen Manipulation nnd 
der gewQbnUeben AbsoadernngSr Apparate aus einem bisb<pr . 
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■gar keinem CebraucTie verwendeten, und als scheinbar unnütz 
Weggeworfenen roben Frodukie in Verbindung mit wcifsem Kalk- 
er^-Sandstoffe ein neues Wiener' SehSnreiS" und Erspar ungS' 
Material fne die Ausreibung der Wobnaimmerf und für den KU- 
diengebrauch zu erzeugen,, welcbcs ungemein ausgiebiger als der 
TU diesem Zwecke bisher verwendete vvcirsc Sand rücksiclulich des 
darin enthaltenen grüfseren Schwererde-( 0 und Hieselantlieile» ist, 
und auch we^cn der, zu dem erwähnten Gebrauche erforderlichen 

Scringcren Quantität den Vorcug Yor dem leutern behauptet« AtLt 
rei Jahre; vom i8* September. 

1191. Joseph IVagner , Mechaniker, und dessen Sohn /0- 
hann Wagner, in IFien (Wieden, Nro. 348); auf die Er&ndaog 
einer eisernen Maschine, die StSrke aller Gattungen des Sefai^ft- 
pujivers SU unterauchen , und genau ansugeben, welche, da sie 

in einem kleinen Mafsslabe verfertigt ist, sowohl den Erzeugern 
des Schiefspulvcrs , als auch in Bergwerken und Steinbrüchen, so 
wie auch Jägern und Scheibcnschützen zu einem sehr vortheilh rit- 
ten Gebraudie dienen kann. Auf zwei Jahre ) vom stt. September. 

1192. Anton Loßhner, bürgerl. Sicgellackfabrikant %n Prags 

auf <lie Erfindung, in allen Farben fesrnirbiges Sies^ellack auf eine 
neue An zu verfertigen. Auf fünf Jahre; vom 2O. September. 

tiqS. Jak^b Zegelaar, SiegelTdclifabriliant aus Holland, dev- 

zeit in Wien (Leopoldstadt » Nro. gS) ^ auf die Erfindung, Siegel- 
lack von den vcrsrhirdensten, in der ösrorrclchischcn Monarchie 
noch nicht bekannten Farben, thcils einfarbif;, theits marmorirt, 
ao wie auch ein besonders vortheilbaftcs Stöpsel» Siegellack von 
▼orzüglichcr Güte und Veinheif mitttelst Maschinen mit groftem 
Zeitgewinn zu verfertigen ^ und demselben eine sehdne Politur 
im geben* Auf twei Jahre | vom sS* .September« 

1194. Katharina Comizzoli , gehornc Fantonetti^ Ilandschuh- 
macherinn SU Papia (Nro. ioo5); auf die Verbesserung in der Ver- 
fertigung der Handschuhe» vermöge welcher von den bei den Hand- 
achttben gewühnliehen sechs und drelftig Nahten , zwei und zwan- 
«ig erspart werden* Auf Ein Jahr; vom ^28. September. 

iiqS. Friedrich Pelikan, Inhaber der Mineralwässer • Trink- 
Buranstalt aufser dem Seilerstätterthore, in Wien (Stadt, Nro. 1 1 is) ; • 
auf die Erfindung, alle in Krügen und Glasflaschen versandten Mi- 
neralwasser zum /. Nvrrinnär.sigslen Genüsse in hermetisch geschlos- 
sene gläserne Trinkbecher zu bringen, und denselben in diesen 
Bechern einen beliebigen Wärmegrad mitzutheilen* Auf Ein Jaürj 
vom s8. September. 

1196. Karl Ulbricht ^ Ilutmacher zu Ollmütz (Nro. 3o8); auf 
die Verbesserung der Hutmacherbeltze , vermöge welcher die ge- 
genwärtig aligemein in Anwendung befindlichen, der niensch- 
liehen Gesundheit nachlhciligen , häutig Zittern und Glieder- 
reiften herbeif&hronden^ in Arsenik und Sublimat bestehenden 
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« 

Znifttie dureb «la« neue Belmisekun^ entbehrlich gemacht wer* 
den, welche noch den Vortheil hat, dafs nebst der Verwahruni^ 
der Arbeiter vor jenen Hrankheilcn, und der Frziclung eines 

£oli(cn iirspariiisses , dieser iVlctall/.usatz die derinaijlige giliariige 
Imisehttttg wesentlich an Güte « Dauerhaftigkeit , Schwarse und 
Gbais übertrifit. Auf fünf Jahr« | vom s8. September* 

* 1197. Karl Friedrich Schmidt, Tintenfabrikant in Wien (Jä- 
ger7,eile , Nro. 3o) ; auf die Verbessernn^ , bestehend in der Er* 
eeugung eines chemischen Tintenpulvers aus verschiedenen Stoffen, 
mittelst dessen durch Vermischung mit warmem Regen • oder Flufs- 
wasser in liurser Zeit «iii0 tfshSne achwarce Tinte lier vorgebracht 
wird, welche hinsichtlich ihrer Güte, Dauer und besonderen Wohl- 
feilheir iede bisher fabrizirte übeHrifft, and iiberdiefs im Stehen 
nicht dick wird, keinem Schimmel unterworfen ist, je altrr desto 
schwärzer wird, und nicht durchschlägt. Aut iüt|i Jaiire^ vom 
98* September. 

1198. Franz Jnidz, hvfu^^vv TTScldcr in ff'ltf/i (Gumpendorr,, 
fji Nro. 39); auf die Lrtindung , bestehend in der Verfertigung von 

Ketten - Billards mit elastischen 1* eder - Manlinelies , bei welcbea 
das Tucb mittelst Ketten gespannt wird^ wodarcli 1) ein immair* 
wihrcnd gleicher Lauf dtfT Bpielballen er« weckt wird; s) die Bil- 
lards jährlich ein« höchstens zwei Mahl, und da nur um das Tuch 
vom Staube tm reini<^en , abgedeckt werden dürfen f und 3) <!as 
Abdecken von Jedermann, und in viel kürzerer Zeit, als bei den 
gewöhnlichen Billards vorgenommen werden hann, und somit Zeit 
und Kosten erspart werden , wefshalb -dies« 3illarda wohlfeiler, 
als die bereits bestehenden zu stehen kommen. Durch die elasti« 
sehen - Feder - Maniinclles wird ein regelmafsigcres Spiel crzwcckt, 
indem die Hallen viel richtiger abschlagen, und auch dem Anssprin- 
gen derselben durch die £lasti;i^iidt vorgebeugt ist. Aul zwei Jahre ; 
Tom sS. September. 

1199. Ipiaz Stadler, Elsenhändler in J^FiV/i (Marinhilf , IVro. 
17); auf die Verbesserung in der F.rzeugunj^ des Eisens xu Brunn- 
büchscD , wonacii das Eisen statt der bisher üblichen Streckung 

• mit dem Hammer, wodorches eine ungleiche Form erhält« mitlelat 
Mner Walze, sammt dem Bande in der Mitte sngleich eraengt wird« 
und bei Ausfertigung der Büchse, selbe geschweifst , doch vor- 
züglicher lind besser durch Lr>(lnmg vereiniget werden kann, WO» 
durch das Durchdringen des Wassers gänzlich beseitiget, und die 
ganse Vollkommenheit erzweckt ist, auch überdiefs die Erzeu- 
gungskosten Bochbilliger an eieben kommen* Auf fünf Jalire: vomt 
Ohtober« 

laoo. Julius Sechs ^ in Wien (Jägerzeile, Nro. 28); auf die 
Erfindung, mittelst eines neuen Wagens, welcher blofs durch daa 
abweebselnde Anstemmen der Ffifse an das im Wagen angebraehte 
Triebrad, notbigenfalls mit Haebhülfe der Ilande, ohne anderen 
Mechanismus fortgebracht wird , das Forihommen der Fahrenden, 
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^eieli clii0Ri mil Pfec^e« bcspiimteii Wa(pni ra err^ieheii. ^vf 
ein Jahri Tom Oktober. 

noi. Felix Goser, Tischlergeselle in f'f^ien (St. Ulrich, Nro. 
143) ; auf die ISrfindung: 1) einer neuen besondem Vorbereitung 
des Holses, wodureb dasselba fOr den Omek eines unter einer 

I*re$se befindlichen Models empfänglich wird; 9) einer auf gans 
ei^enthümliclic Art Itonstruirten Presse; 3) ctidlich cirirs Firnisses^ 
mit welchem die auf solclie Art mii Desscins versehenen Hahiaen« 
oder andere Gegenstände aus üol/ überstrichen, und auf die voU- 
bommenitet nnd dem Auge gefalligste Weise* dargestellt werden 
binnen. Auf drei Jahre $ vom a. Oktober« 

laoa. Jakoh Jauernig, privil. Ledergärber in H^itf/i (Wieden, 
Nro. 5oi); auf die Erfindung.: mittelst eines eigenen Verfahrens, 
tbeila im cheny sehen, thells im meebaniacben Wege alleOattungea 
Iieders in einer viel bttrsercn Zeit, aU gewöhnlich su sebwellett, 

cu gärben und auszuarbeiten, so 7:war, dafs in sechs bis acht 
StunfU'n tausend und noch molir Häute vollkommen geschwellt, 
bei dem Sohllcder die gansc iVlauipulation der Vorbereitung zur 
Grube, ohne Rücksicht auf daä Wasser, die Jabrsxeit und atmo- 
apbiritebe Temperatur, in Tiersehn Tagen bewirkt» die Cirbung 
mit federn beliebigen Garbe matcriale in einem um ^/^ liurserea 
Zeiträume beendigt, dabei licln grofserer Kosten - und Material- 
aufwand erfordert, und doch ein dauerhaftes Leder erzeugt wer* 
den kann. Auf füni Jahre; vom 2. Oktober. 

iao3» Arl Mherit ebemahls Fabrikant su Paris (Rue neuve 
Saint • Auguslin , Nro. s8), durch seinen Bevollmächtigten, Jakob 
Franz Heinrich Himherf^er , Verwaltungs-Direktor in IVien (Stadt, 
Nro. 785); auf die Verbesserung in der Salzsiederei, wonach da& 
8atz mittelst eines Sied- Apparates , welcher wilikurlidi aufgescbla* 
gen und abgenommen, featgesetat, und auf dem Wasser, wie ein 
Schiff schwimmend gebaut werden kann^ sehr ökonomisch , schnel- 
ler und in verbesserter Oualitat dersjestalt erzeugt wird, dnfs sich 
kein^ Salasatz bilden liann , wodurch das Metall in den gewöhnli- 
- eben Pfannen dem Verbrcmien ausgesetzt ist. Auf fünf Jahre; vom 
Oktober. 

1204. Vinzenz Jakoh Selka, und dessen Cattmn Tscharne 
Selka ^ in Wien (LcopnUlstadt , Nro i); auf die Verbessernni; 
der männlichen und weiblichen 1 ulsbeitieidung : 1) die Strüinuie 
und Soeben dergestalt su verfenigcn, dafs das Drücken und Bei* 
ben derZeben, somit auch die'H&hnerangen und der üble Seh weifs* 
geruch vermieden werden; 2) auch solcbe Socken und Strümpfe 
£U verfertigen, die an den Fufs genau passen, ohne dafs sie daran 
besonders gebunden werden müssen; 3) endlich dfe Stielel, Schuhe 
und Galoschen durch eine besondere Zubereitung gegen das Ein- 
dringen jeder Feuebtißkeit au sehütsenv und sugleicb dauerfaaft^r 
SB maeben. Auf ewei Jahre, vom ii. Oktober. 

iso5. Frwvt und Joseph Selka, in (Leopoldstadt, Nro* 
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auf die Verbesserung' der Pfeifenl^öpfe und Pfeifenrohre» 
deren Vortheile darin bestellen, dafs i) aus derloi Pfeifen viel an- 
^ genehmer ku rauchen seyn %vird; a) data bei dem EinfOgcn des 
Kohre» in die Pfeife die JeUtere nie brechen oder sieb spalten 
liaaii 9 und 3) endUdi , dab die Bdhrmi darch das Bauebea Itelaea 
Geruch ansl0ha]it und immer rein erbeltea wenden bdnnen, Aiil- 
swet Jahre I Tom la. Olitober* 

iao6. Prokop Sienko, in Witn (Jägeraelle, Nro. 5oo)) auf 
die Brfittduag: i) aaa verickiedenea iregetabiliachea GegenstSadea. 
eine schvvarse Farbe anter deaiNahmea »Wieaer aehwarse Farbe« 
EU bereiten, welche alle bisher bcliannten schwarten Farben an 
tiefer Schwärze, Schönheit und Dauer übertrÜTt ; 2) auj, den grö- 
beren Überbleibseln noch ein besonderes Produkt unter dem i>jah-. 
laea 9deat8che Loden-Wichse« eu verfertigen, welebe eaf Tertcbie- 
deae Gegenstiade« vorsüglich auf Fferdegescbirrc , Wagealeder 
' and Schalle aagewendet werdea kaaa» Aaf drei. Jahre; vom la* 
Oktober* 

1107. Karl Demuth, Spengler meister zu Fünfbaus (Nro. 114) 
la Hieder-Osterreieh; aaf die Brfiadaact 1) Nachtlampen ofaae 
Boeht aa verfertigen, deren Vortheile darin bestehen, dafs der - 

unangenelime Geruch der Dochte f^anz beseitiget erscheint, und 
dafs hierbei eiiio bedeutende ErsparniCs an Öhl Statt findet, in- 
dem diese Lampen bei einem hellen reinen Gaslichte in cwölf 
* Staadea aar eia LoA 5kl veraehreat dalk sie übrigeaa ao einfach 
ala möglich beschaffea aiadt ohae dea geringsten Geruch verlöschen« 
und bei allen Gattungen von Lanpea anwendbar sind; 2] Verbes- 
soning aller Gattungen von Lampen , wo<iurch bei einem hellen 
Lichte, eine bedeutende Öhlersparniis erzielt wird, und welche 
heaoadera bei Schreib- und Studicrlampen vortiieilhiil aa ver- 
wtadea lau Aaf swei Jahre;, vom la. Oktober« 

i^>o8. Johann Lenfsen , privilegirter Öhlselfcn erzenerer ru 
Tischnowitz in Mühren ; auf die Erfindung einer Maschine aus ^c- 
gossenem und geschmiedetem Eisen ^ welche die gewöhnlichen bei 
OhhnüMett aageweadetea llühlea* oder MahUteiae oder Walaea 
zum Zcnaalmen desöhlsameaa eraetat« aad derea Vortbeile daria 
bestehen , dafs sie den Öhlsamcn ohne Anfeiichtnnp; von Wn^ser 
eniptangt, und ihn in einem solchen '/.tisrande zubereitet zurück- 
liefert, dafs er durch eine einlache Uandpre&se sein ganses Öbl 
aaf eia Mahl abgibt, und anch weit mehr uad reiaeres Ohl ala 
gewöhnlich liefert 5 dafs ferner die Maschine aelbst einlaeh und 
sehr dauerhaft ist, dafs sie einen kleinen Raum einnimmt, dafs 
sie weniger kostbar, als die gewöhnliche Öhlmühle ist, dafs sie 
endlich mit dem Hraftaufwande von einem Pferde in 94 Stunden 
hiaUiaglieh aahereiteten Samen sa fünf Zentnern Öhl liefern, und 
ihrea Ueiaea Umtanges wegea eatweder aar Seite oder oberhalb . 
eines jeden Mühl- oder Bäderwerkea aagebracht werdea kaaa. Aaf 
fünf JahN; vom la. Oktober. 

1209. An^do Antüii Üudart, Lohndicjier in Wien (Jofieph- 
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«ladt, Nro» 19^); auf die Erfindmig einer liydranlisclien PiiiB|»e, 
lim Wasser aus d^n Brunnen, oder auch andere Flüssigkeiten und 
Getränlie aus den Fässern im Keller in die oberen Stocliwerke hin- 
auf SU pumpen. Die V ortheile dieser Eriindung sollen darin be- 
«teilen« dau die Getrfinke immer friacb bleiben, indem sie blofii 
dednrch , dafa der Pvmpenschwengel in die Höhe gezogen wird» 
lMnanf«^elcIlet werden, der Niclitbedarf aber durch das Zurückstofsen 
des Pumpenschwengels ohne allen Verlust an Gefränk, oder an 
der Kraft desselben zurüchgelcitet werden kann, wobei überdicfs 
die Flüssiglceiten , wenn «ie trübe seyn sollten, krystallklar ge* 
reiniget werden; die StSrlie dieser Pnmpe ist angeblich so grofs, 
dafs die Getränke in einer Höbe TOn 3o bis 3»Fu£ herbeigeschafft 
werflen können, und dieselbe kann sowohl da, wo der Ausscbanks- 
ort und Keller einander nahe stehen, als auch da, wo sie von 
einander entfernt sind , und zwar im letzteren Falle mittelst 
Xiaitungtr5hren, angebrackt werden. Übrigens kann durch die 
Schliefsung derPipen (Ulhne). an den FSasem jeder Veruntreuung 
von Seite des Dienstpersonals vorgebengt wevden. Auf fünf Jakre; 
vom 12. Oktober *)• 

« • 

I210. Flncent Jakoh Selka, in IFIe« (Leopoldstadtt Nro. i); 
aaf die Erfindung, mittelst einer Mascbine den Schnee au scbniel- 
iscn, und das geschmolzene Scbneewasscr durch Lcitungsröbrcn in 
die Kanäle dergestnlf zu schaffen, dafs die WegschafFung des Schnees 
-viel schneller, zweckmäfsiger , und weniger kostspielig ist, als 
das bisher bei der Säuberung der Stadt ajigewendete Verfahren» 
indem hierdürch die bedeutenden Fubrlobnakostea erapart, di« 
Arbeit verringert, und die Arbeitsgerät hschaften Teracbeiit wer* 
den würden«' Aul swei Jahre; vom is. Oktober« 

laii. Jakob Philipp CöUstin Mülien, Chemiker zu. Mailand 
(Strafse von Foppone, Nro. 0472); aul die Entdeckung ; mit einer 
einaigcn, in die Wohnungen tragbaren Vorrichtung ein vollstän- 
diges Bad, bestehend in der Kufe, warmem und kaltem 'S\~asser, 
und in der nach Erfordernifs erwärmten Wäsche, herbeizuschall'en. 
Diese Bäder gewähren übcrdiefs auch noch den Vortheil , dafs sie 
sogleich auf jeden beliebigen Grad von Temperatur gebracbt wer» 
den kennen« Auf fünf Jfakre; vom la. Oktober« 

« 

1212. Franz Schultus ^ Maschinist zu Wiener - Neustadt in 
Wieder ■ Österreich (Kro. 4i4)» auf die Erfindung cim s Charnier- 
und Hebel - Druckwerkes tur Baumwuli-, Vor- und 1^ eiu^pinu- 
Masclunen , und für fiaumwoll . Streckwerke im Systeme von a. 
3 und 4 Zylindern , welches den Vortheil gewährt, dafs es 1) auf 
den besagf<*n Alasdiinen als Druckwerk statt der bisher dazu ver- 
wendeten Reiten und Sattel dienet; a) dafs dadurch auf j( dem 
Z^'linder ein ganz gleicher Druck erwirkt, löiglich eine voiikom- 
mene Waare erseugt wird, und 3) endliek, dau die Bestandtbette 



*) DIsM Etfindufif ist in 8mititt -Rtduieliten gffgen d«ai anttanJitloi Mond«« 

worden, df f^ die T r;itun^srohreii dieser !i y Jrauii-chen Pumpe nicht aaS Hlsi* 
twiMB aus gans fcittaai Siiis« oder Eincu wüttigt ««cüea« 
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4f0Ms Druck werket aSo AaiMrhaftcs, gefällig gerormtat Caneet 
den. Hiersu lioniint nocb , dafs bei einer Veränderung der Ma- 
schine, bei kürzerer oder längerer Baumwolle, es sich von selbst 
richtet, so dafs das Einbangen oder Einlegen dieses Druckwerlies 
ditreb faden auf der Mascbine Arbeitenden : mit Sieberheil ;ua4 
ScthnelHgkflit bafvirbt werden bann* Aul ftaf Jabr«| voin,.B3* 
Oktober. • \ . .; , , , 

j 

Hi3, Wilhelm RiiJim y Platicrwaarenarbeiter in M^icä ( Laim- 
grub e ^ Nro. 184) i aui die V erbes^ierung der j>[achtlainpeii oUoc 
Pocbt -, welche darin bestebt« dafo 1) die auf dem Öbla^adiwiaih 
mende Schal e mit einem hohen heblen Bande verseben ist, und 
dacltircb das Eindringen flrs Ohles iiher rlen Rand sichrrt , in der 
Tiefe der Schale aber sich ein iiöhrchen befindet, in welchem eip 
lileiner Kork eingeschoben ist; 1) dafs das Glasröhrchen nicht, wie 
•biiflier üblieh war, eingekit^i, aondeni in dab kleinen Hark ein* 
gescböben ist , waa den Vortkeil gewahrt , dafs^ im PkUe ein« acd- 
ches OTasröhrchen zerbricht, man leicht ein anderes an dessea 
Stelle einschieben und auch dadurch willkürlich die Flamme ver- 
, gröfaem oder verkleinern kann. Auf ein Jabr| 'v^uß a^. Oktober. 

V J^tf^firlcfc Rehipaehtr, ZInngteftar.iii GrdU (Hurgasset 

Nrö. i^o.); auf die Erfindangj Biergläserdeckel in der Art, 

Siefsen , dafs dieselben nicht mehr abgedreht, polirt, und durch 
en sogenannten Angufs mit dem Charnier vergossen zu wcrdep 
brauchen, und schöner, fester und wohlfeiler y und zu gleicher 
Zeit in grIUkerer Menga verfertiget werden» ata nack dar gawQkOr 
lieben Hetkode, Anf drei Jakre $ Tom i3* Oktober^ 

■ 

iai5. Eduard Leite nh er r , Fabriks • Direktor zu Neureich- 
Stadt in Böhmen; auf die EHindung i> einer ganz neuen Methode» 
metallene Walzen zum Behufe des liattundruckes qi>t biriier unar-' 
reiebbaren Desaeina an guinochiren; 9) einer aenen Maschine zur 
Anwendung der besagten Methode unter dem Nahmen y Mechani- 
scher Gravier- und Zeichnung« - Kalleidograph , « welche sieb vor 
allen bisher bekannten Walzen und Guiilochir- Werken theils durch 
Neuheit des Prinzips und der Maschine, theii« durch die vielCaübeil 
Desaeina^ welche damit ersengt werden können, ala Rundungent 
Ovale, Scbneckenformen, alle Eckgcatalten, Rosetten, Sternfiguren, 
Flechtwerlte , BTnmen und Blätter etc. , theils endlich durch din ^ 
Zeichnungen auszeichnet, welche die I^iasehinc vielartig nnd in 
einer ungemein grofsen Menge von Gestalten gleich dem haliei- 
doskop, auf die WAlae aog^aieb entwirft «md aisekl* Anf aaMi 
Jabre | vom a^ Oktober. 

i?-i6. Mathias Goldmann, in IVien (Reinprechtsdorf, IVro.«); 
auf die Erfindung: Metallab^älze bei Männer- und Frauenstietelti 
an verfertigen , welche die bisher üblichen von Leder, an Dauer- 
kaftigkeit und Eleganz weit Ubertrelfen , nnd eine gletcbfiKrmigere 
BestÄidigkeit beawecken« Auf ein Jahr; vom a3» Oktober. 

1217. Anton Georg Hafischf privilegirter Siegel Uckfabrü&aut 
f»h,h, Ii. f oljrt. IMlt^ XUL M. 2S 
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Im' Wim (Stade, Uro, 6ii)>; mf die Verbetaeniagt t) d«reh. 

joetallcne Gursformcn drei - und vicrfarblL; ^^jcmtschte , von innen 
und von aufson gleich marraorirfp Galantci ic - Sie^cllariie ru er» 
«eugen , welche sich vor dem bisher vertertigten durch ihre Sclion- 
beit aotsetebnen ; a) <U« reracbiedmca Farben -SiegeUadttUogeii 
▼Oll Engliidwrf Fnosdsiseher und D euto c h c r Fown , »H«elst^der 
crwäbnlMl metallenen Oursformplatten weit schöner, feiner und 
gleicher tu erlangen , als es fltirch freie Handarbeit oder durch 
sein« früher priviiegirte Maschine (s, oben, Kro. tt%5) erzielt 
werden kann, und welche* verbesserte Lach das bisher erzeugte 
-M Bieiabelt, Olans und gefälligem Aatebea IlbertrilR« md dura 
schneller und einfache Manipulation, die man hiebei anwendet« 
billiger, als das in. und euslindiicbe su tlebeii lioauiik Aaf ea 
Jahr; vom »8. Oktober* 

i 

iti8. jituui XnM, FlechftOitieberfiiii in Wien (Stadl « ITro. 

876); auf die Sntdedinng: Hinner» nnd Frauen «Fufssocl^en von 
allen Stoffen wasserdicht zu machen , wodurch eine für den Kör- 
per heHsame Wärme und Trockne in dco FiUaen erhielt wird» 
Auf swei Jahre ; vom tb. Oktober. 

IS 19. ViH%6n% Huher , ans Hailand, und MeinrUh SchuUi, 
«Mder Sebfneia« derzeit in Mailands auf die Erfindung ^nd. Ver- 
besserung: 1) verschiedene Arten von natürlichen und hfinstlicben 
Gährungsstoffen su bereiten , nelche die Eigenschaft hahcn , dafa 
iie sich lange halten, «u )cder Jahreszeit , wo immerhin verfuhrt« 
«nd 'SU jeder Art von Githrung verwendet werden bonnen « wobei 
inabeaondere eines dieser (jährnngsmittel au einem dreifachen Ge* 
brauche, nähmlich zur Gähning geistiger, ^urGrflirung essigsaurer 
In^redienr.ien , und endlich zur Klärung des Essigs dienet; ?) Ge- 
tränke von aüfser und geistiger Art , Wein - und Essiggetränke, 
mitcelft der thieriaeben Kohle « ohne Verinderung ihrer QnalitSt 
ma entftffben «id weilh su machen* Jbif fünf ^lirei vom ett> OIp 
td»er. < • . 

l«50. Karl Braan, Wirthschaftsralh und Pächter des Domini- 
kalbofes Neuhof, in fVien (St. Ulrich , Kro 72), und Franz Wag- 
ner, Techniker so Neuh^f in Nieder- Oeierreiph (V. U • B.) ; auf 
die Erfindung : 1) ans allen GetreideartcQ, ao wie auch KartofTeln, 

durch Extrabirun^ nnrl durch eine besonders gute , schnelle und 
«wcckmäfsige KuUluni; des bearbeiteu n iMaterials eine gröfsere 
Mcn^e und reinem Spiritus, Branntwein und Hosolio su erzeu^j^n; 
«>• mittelst eines neuen mit einer Dampfklarmaschine verbundenen 
Branntwein und Geiat- Apparates eine gans reine, von empyren- 
marischcn Theilen geschiedene geisltge Flüssiglceit hervorzubringen, 
>vomit n^annigfaltigc Vortheile und £rsparnisse erzielt werden« 
Ant tüoi Jahre ; vom aÖ. Oktober, ' 

IUI« Tobias Redingsün, in Wien CSt. Ulrieb, Nro^36)} auf 
die Erfindung und Verbesserung: die Bei euch tunga* Apparate mit- 
tels} Anwendung neu erfundener Badihal-Zylindcr so zu verfertigent 
daia sie mittelst eines doppelten l«ufi2uge«, ohne Geruch und Dampf 
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EU crs^ugen , das h6elist nfigticbst« LIclit verbreiten t sieb dun^I^ 
deuerbafte HonstrüliUvii mit jElegans nnd ÖlionomM ▼erbunden vor 

allen bisher bekannten Beleuchtungsarten noch besonde rs dnreh 
die Verbesseruno afiszeicbnen , dafs sie aus Metall bcstciicn, und 
mit acht engli^cber Hell* und Grün-ßronze gehruiist sind« Attf 
fünf Jahre) vom 38. Oktober. 

IMS. Franz Chowanctz , Forsipralitiliaat zu Teschen in 
Srhlesipn , und Johann Barth, Cürtlermfister ; auf die Eifinriung 
eines neuen liuptcrhtitchensetzcrs (HapseUleikers) für Feuer- 
ge%vebre, welcher in der Form und Grör^e einer Sackuhr von 

SrSlaerer Art gleicht, und dessen Inneres so bescbalfen ist^ dafe 
arm 66 Stück derlei Hupferbütchen in der Art eingesteckt werden 
können, dafs nach lieliehen und mit gröfster Geschwindigkeit durch 
Aufsleckun«» der darin an einem Vorsprunge befindlichen Öffnung 
auf einen Zylinder (Piston) jederzeit ein liupferhü(chen auf deoip 
selben stecken bleiben, nnd eines der nicbstfolgenden dessen. leere 
Stelle acknell von selbst ersetzen mufs , und auf diese Art alle 
darin befindlichen Kupferhütchen einzeln nach der Reihe aufriebt 
stellend durch die an d<'m Vorsprunge angebrachte Ö/fnung nach 
Belieben %ur Abfeucrung der mit Piston versehenen Jagd- und 
Kriegsgewehre vorlheilhaft verwendet werden können , ohne dafs 
einer davon verloren gebt , oder snm Gehrauebe nntauglicb wird^ 
wie es bei den bisher gebrauchten Kupferbfltcbansetsera oft der 
i'all war« Auf tüui Jabre; vom i. November. 

1223. Anton Wieseiiburg , Bandmacber, in Wien (Neubau, 
>^Nfo,3io); auf die Erfindung, mittelst einer Waise und einer das« 

naa erfundenen mechanischen Vorrichtung den ledernen und seide- 
nen Damcnbitiden , dieselben mögen wie immer geformt, und in 
beliebiger Ausdehnung seyu , eine ohne Zusammensetzung im Gün- 
sen durchaus gleichförmige reine Pressung von verschiedenen Des- . 
Seins SU geben, wefsbalb diese Damenbinden weit dauerhafter sind. 
Und viel billiger su sieben kommen. Auf swei Jabre; vom i» 
Kovember« 

1224. Michael Reilter ^ Seidenhutfabrilcant in Wien{Si, Ul- 
rich, Nro. i44)f auf die Eründung in der Apprelirung der Seidcn- 
und Filsbüte« womacb dieselben 1) mit einer neuen, bisber aoeb 
nicht angewendeten , fast durcbaos aus vegetabiliscben Stoffen zu- 
sammengesetzten Masse eingelassen werden ; 1') auf der Oberfläche 
mit einer Art Lasur (V) überzogen werden, wo durch die so appre- 
tirlcn Uüle nicht nur fester, elastischer und wasserdichter, son^ 
dem aneb am Gewichte geringer werden, nie brechen, und auch 
selbst alte Hüte bestmoguchst renovirt werden können* Aut lifaif 
Jahre; vom t. November* 

ias5. Johann ßajjlist Gempt rle, in IVien (Wieden^ Nro. 54o)} 
auf die Verbesserung des Surrogat -Halfebs, wodurch dieser der 
Gesundheit nicht im Geringsten nacbtheitig ist« dem aatOrliebei» 
Kaffeh ganz gleich kommt^ und noch von weit angenehmerem Ge- 
schmacke ist; übrigens auch noch viel ergiebiger und wohlfeiler 
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zu stehen ItMimt, als der bisher hei&aiute Surro^t • Kaffeb. Aal 
cwei Jahre: Tom i. NoTember. 

1116. MariPemuth, Spenglenneister tu FSutfhaus in Nieder 
Österreich fVro. auf nie Entdeckung, aus Draht , Zink und 

andern Mctatlblechen verschieiiene Waaren, und zwar 1) aus dem 
geflochtenen und gewebten DraLte, Strick« und Obstkörbchen von 
allcriei Fomm , Fleiich- tmd Speiaebehilter , Speisestfirsc ubiI 
BScacftbüte , Visire , Larven etc. sehr schon lackirt und roundirt } 
a) aus Zink und anderpn I\T et all blechen , mittelst eines sehr ein» 
fachen Verfahrens , blanl^e oder lackirte , mit Goldfarben oder ab- 
gezogenen Kupfern verzierte schöne und dauerhafte Lampen , Haf- 
leb und Thecbreter , LeucÜter , Liebtscheren , Fiaschentassen^ 
'Wasebbedu« 9 Schreibzeuge, Zudtcrdosett« Thee- tuid BalFch* 
Mascbinett inwendig englisch versiMit, um die bilUgtleii FjpeiM s« 
TwfeitigeB« Auf swei Jahre | Tom ss« JSoveniMr. 

1237' Raimund Rani, llauseigenthumer in ^'le/t (Strot/.ischef 
Grund, Nro. 35); auf die Verbetserung , den Schweieer , Ltnd-. 
strafser, Wiener« Erdmandel-, Wirthsdiafts-, Deutschen, Ei- 
chel-, Rurgunder nnd romanisrlicn Surrogat - HalVch dergestalt; 
XU enteugcn , dafs diese KKllcligattungen einen weit besseren Ge- 
schmack haben, als die gcwühalicben iiatfeh -Surrogate , dafs sie 
ferner so vid Sfifstglieit enthalten, dalk weniger Zucker beigemischt 
-werden darf, daher aie aveh wablfciicr au aieJien kommen. Auf 
drei Jahre; vom aa. November. 

1118. Friedrich Käcklcr , in Wien (Stadt, Nro. 833); auf 
die Verbesserung 1) in der Erzeugung der FfefTerkuchcn naob 
Berliner Art ana Honig oder Sjrup sowohl niasairt (glaairt ?) ala 
auch weifs kandirt, dann in der Erzeugung aer PfefTernüsse , wo* 
durch diese Arfil(e1 jedes son-ohl im In - als auch im Auslande er« 
»eu(»fc I.eh- ofler IMellerkuchengebäcke an Woli If^eschinacli über- 
treffen^ 2) in (ier Erzeugung einer Zuekerma&se (Berliner Schnitt« 
gebSeli genannt), welehe so wie daa vorerwähnte Gebäck in vei^ . 
achicdlsnen Formen um die billigsten Preise angebothen werden 
Ikdnnen« Auf awei Jahre; vom as. November. 

1^19. Johann Räbke , Schneider aus Pommern, derzeit in 
JVien (St. Ulrich, Nro. 21); auf die Erfindung : alle Gattungen 
MSnnerkleider nach Bcgeln der Optik und nach matbematiaeben 

Berechnungen so eu verfertigen , dafs das bisher übliche und oft 
so vielen Irrunj^en unterworfene Kleidermarsnehmen »an« beseitiget 
wird," wodurch 1) beim Ankaufe der KIciderstolTe viel erspart, 
und 3) die auf solche Art verfj^rtigten Kleidungsstücke weit schö- 
ner erscheinen, und den menschlichen Korper besser Ueideiu 

Auf drei Jahre; vom as. November. 
♦ 

i23o. Karl Kreuterer, in Wien (Hcnnwcg , Nro. 894); auf 
die Erfindung einer neuen Fahrinaschine, weiche mit einer beweg- .' 
lich^kk vorlegbaren Bisenbafin versehen , aber auch ohne die Eisen* ' 
bahn mit Ersparung der halben Zugkraft au gebraucben ist; die&e 
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Masoliine kommt ferner In gleichen Vcrliältnlsscn der Lasten, wlo 
hol den gewöhnlichen Wägen um ^ wohlfeiler zu stehen , und 
wird den Strafsen, weil das Einschneiden der Räder ganz besei- 
tigt ist« aichi aachflieilig. Auf ein jähr; v«m Desembev* 

Ernst Franz Sfrincr, Privilpt^icn - Infinbor , in JVirn 
(Älscrvorstadt, Nro. lo) ; aut die Erfindung und V erbesserung der 
schwarzen und rothen Tinte, und einer anderen unvertilgbar^ 
mum Bmicbtten der Wi<ehe geeigneten schwarsea Tinte« forner 
derttUhler-, Zeichen- und PasteUstifte, der Tuache, der Blaii* 
ISrbung der Wolle, nach einem neuen Verfahren, endlich einer 
wasserdicbt machenden MaMO fftr Leder 9 Stiefeln etc. Auf fünf 
Jahres vom s. Besember. 

it3«. Beinrieh Eahtf Steingutgesebirr-FabriliaBt s« 2Snaim 
(Sro* 479) >» MShrea; «uf die Verbesserung des Steingutes , dann 

des braun- und schwarz niarmorlrten Kocligpschirres, wodurch das 
crstere der Gesundheit besser als das bisher erzeugte Geschirr 
entspricht, sieb durch eine besondere weiliüc Farbe auszeichnet, 
und inRüchaiebt seiner Güte dem Porsellan sehr nahe kommt; das 
letstere aber durch die entdecbte Verbesserung an Schönheit und 
an Dauerhafliglteit gewinnt, und der Gesundheil ebentalls weit 
auträglicher iat. Auf acht Jahre } vom a. Deaember. 

1933> MUtrl und Ferdinand Reich, in Wien (Wieden, Nro. 
«98) I auf die Erfindung: Schdpfbrunnen gans ohne Hole und in 
der Art zu verfertigen , dafs cteren Havptbestaadtheile theils Gufii« 

cisrn , theils f^eschmiedefes Eisen , theils etwas wenig IVIessing bil- 
den , diesf Brunnen dalier eine axil^sciorfU-ntliehe lange Dauer |^e- 
währeu, und nur seltenen und leiciiien Hepuraluren unterworlen 
sind. Auf drei Jabre; vom e. Deaember, 

is^/f. Stmnn Diinand und Simon Kari, Handelsleute in Un- 
garn, erstercr zu Pesth und leizterer /,u Altofen; auf die Ver- 
bcsaerung: 1) alle Kornfrüchte mittelst einer eigenen neu erfun- 
denen Jttascbine vom Sande, Staub und Scbmuts au reinigen; 
tt) ans alten Kornfrüchten , mit geringerer Mühe , aueh viel reiner 
und ergiebiger, als bisher, sehr aehönes SIeb\ cu eraengen. Auf 
fünf Jahre i vom ii« Deaember, 

ia35. Philipp Haas ^ Webermeister in Wien (Gumpendorf, 
Nro. 180); auf nie Erfindung: Bander von allen Gattungen und 

Farben mit gehörigen Leisten versehen, auf dem gewöhnlichen- 
Weberstuhle in beliebiger Anzahl und Breite auf ein xMnlil nleht 
sowohl aus Seide als vielmehr aus Baumwolle au erzeugen. Auf 
zwei Jabre ^ vom 12. iJezeraber. 

ia36. Joseph Fallet, aus Genua ^ derseit in. Mailand (Con^ 
irada di S. Paolo , Are. y auf die Verbesserung seiner Ma« 
schine zur Vcifertigung der Zähne nn Kämmen von Elfenbein, 
Bucbsbaum, Horn und von anderen i^laterialien , mittelst welcher 
Verbesserung in gleicher Zeit, und ohne Vermehrung der Uilfa« 
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•rbeiCer nocli ein Mabl so riel Hammr», bisher, fc rf e rt ^ mr> 
dM jMMuiea, Att£ luaf Jahr«; vom ii. Descmber« 

t937. MiaHdas Mayer, Bleigewcrk in Itftft&^g (Grralli« Nro^ 
io3); auf di« Erfiaditiig, mittelst eines besonderen Verfahrene bei 

Ber^^vcrl<cn , vorzü^lif h rn Scliachlen, aber auch auf Strecken und 
Stollen nur mit V'^ des gegenwärtigen Pulveraufwaodes , und ia 
Itürserer Zeit das Doppelte , und oacb Umständen aucb das Vier- 
liiebe obne Pulver von der Strecbe anennacfalegf n , alt denaablm 
gewdbnlieh ansgeriebtet wird» Anf fiinnabre; tob la. DceenÜMVw 

n38. Friedrich Lajife, \nf',rr!iz (/Tnzend<n*fgasse, Nro. 
und Franz Weber , äu Gräiz {GralzJiacligassc, Nro. «27); aul die 
Erfindung: 1) Möbel aller Art, Fufsböden, Tbüren, Geländer» 
etc. so stt verfertigen , dafo sie dem Werfen nnd Springen wider> 
stehen ; s) alle Iloixgattnngen schnell nnd sieber dergestalt aussu* 
troclinen, daf« die daraus verfertigten Mobcl an feuchfcn oder 
trO(l<enen Orten ihre Gcölalt nklit ändern , und daher fes,tcr und 
dauerlial'ter, als die bi&iicr erzeugten &iud. Aui iüut Jaiire > vom 
13. Desember. 

i'?3o. yltifon IVcichsel y HanzelHst bei der Ii. h. Provin7,ial- 
Baudircklion in Oratz (Zinzendorfgasse , Nro. 633): auf die Ver- 
besserung; 1) das Unschlilc zur Erzeugung der TafelkerKCn so ku 
reinigen und su harten , dafs solche sehr hell , nnd langer, als die 
gewöhnlichen brennen, nnd nicht abfliefaen; s) die hohlen Dochte 
auf eine bisher nicht bekannte Art so zu verfertigen, dafs diesel- 
ben mit einer hellem und ruhigem Fhimmo brennen , und das 
Abfliefsen der Herzen veriiiDderu* Aul iüat Jahre ^ vom is. De- 
sember. 

is4o. Mathias ITubinek, Tischler in Hertuds bei JViet^ 
(Nro. 62); auf die Verbesserung der Tabak.schucldmasrhiju'n » wo- 
durch dieselben mitreist einer kreisförmigen Konstruktion des 
Messersund eines dabei angebrachten Schwungrades dergestalt ein« 
ecrichtet werden, dafs eine Person in einem Tage mit teicbter 
Mühe mehrere /entner Tabak von der gröbsten bis snr feinsten 
Sorte 7M schneiden im Stande ist. Auf swei Jahre} vom it« I>e- 
sewbcr« 

is4t« iVf^r Anton Cirzik , Fabrikant in Wien (Leopol dstsdr, 
Nro. 600)$ auf die Entdeckung einer Kitt -Komposition« welche 
alleVorsQge des für verloren gehaltenen römischen Kittes vereini- 
get, ja denselben in mancher Hinsicht übertriiTt, und su mehreren 
(>e(^cnstanden mit Vorlhcil verwendet werden hann , und deren 
\>eaeuLiiciie Eigenitchaltcn darin bestehen, dafs sie 1) sicLt in einer 
bursen Zeit sowohl im Wasser als in der Luft su einer harten 
Masse bildet; a), Eindringen des Wassers hindert; und 3) sich 
tAi verschiedenen Arlicitrn k ernenden läfst; denn mit Hülfe dieser 
Kitt • Komposit lon können Terrassen und Fontänen so hergestellt 
werden, dals sie auf längere Zeit keine Keparatur bedürfen; 
feuchte Mauern , Wobnnngcn und Magasine werden damit trocben 
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gemaolit^ «nd Heller y die bei OMradiwemBDungen sieh mit Was« 

eer angefüllt haben, von diesem Übel gäaslich .befreiet; ferner 
werden damit Däclicr ohne Daclisiegel, Schindeln und Rretcr her- 

festellt , und auswärt« vor aller Feucrs»gcfahr gesicliert, eben sq 
ölserne Gegenstände , als Bottiche etc. wasserfestgemacht. IVichl 
minder kava dieter lütl cum Anwurfe der HSaser mit bestem Er» 
folge angewendet, und xur Verfertigung Tenchiedener Gegen* 
«tiindo, /.. R. IVnstcr, Tbürstöclic , Figuren gebraucht werden, 
und da endlich diese Komposition blofs aus einem Pulver besteht, 
so iiann sie in die entferntesten Gegenden verfuhrt werden* Auf 
fflinf Jabre } vom 16. Desember. 

it43* William Davis , englischer Bentlerer , in Wien (WSfa^ 
ringer Linie, Nro. q); auf die Erfindung: mittelst einer sehr f»?n- 
lacben Maschine, Edelsteine, Gold, Silber und andere Metalle 
von den ihnen beigemischten Stein - und Erdarten zu scheiden, 
welebe Seheidungiart In Ihrem ganaen Umfange von denen in den 
"k. V. Staaten hiaber üblichen abweichet. Auf aiebea Jabre; vopn 
»6. Deaember. 

124^' Peter Campana und Marco Girardelliy Wollenfabri- 
Jtanten in GantUho (Provina Bergamo)} auf die Entdecliuiig und 
Verbesserung: Dechen von ieiner Wolle nach franaöaiseber Art 
an verfertigen. Auf fünf Jahre | vom a6* Deaember, 

i«44« f^^rl Alheri , ehemalils Fabriltant zu Paris {ttue nenve 
Saint' uiugustin , JXro. 28), durch seinen Bevollmächtigten Jakob 
Fnmz Seinrieh Stmberge r , Verwaltunga-Direktor, In Wien (Woll- 
seile, Nro« 785)1 auf die Verbesserung in dem IMascbinenwerke 
zur Erzeugung der Tücher und anrlercr Wollstoffe, wodurch rla«? 
Bürsten und Kartätschen der Tüciicr auf ökonomische Art und in 
der Absicht betrieben wird , um selben einen bessern und dauer. 
ballem Glane au geben ^ wid hanptsSchlieb :< i> die Tficher, wie 
aie von dem Weberstuble kommen, der Wirkung der Bürsten- und 
Kartätschen - Maschinen zu unterwerfen ; 2) die Tücher clcm Ein* 
ilusse des Dampfes oder fies Wassers auszusetzen; 3) die Wirl^üng 
der Masciiine , so wie des Dampfes und Wassers auf beiden Seiten 
der Stoffe anwendbar au. niacben; 4) die Maschine au bilden , dafs 
aieala Bürsten- oder Kartatschen • Matchine gebraucht werden bann; 
5) die Steffis durch die Maschine auf einer unabhängigen Wali^ 
tunwenden zuhönncn; 6) Tücher unrl Stoffe ökonomisch zu heilzen, 
und ihre Qiialität dadurch zu verbessern ; 7) enrllich selbe durch 
eine neue liürst- Maschine, ehe sie unter die \Vai/,c iiommen, su 
reinigen. Auf fünf Jahre; vom a6. Deaember *)• 

ia45- ^^ncenz Böhm, Seifensieder in Wim (Nikolsdorf, 
Kro. 17); auf die Verbesserung, das nach seiner privilegirten Mc- 
iliorlo jzesrlnnülzcne Unsclilitt und alle Gattungen Thierfett mit- 



Der aogewendete Dampf • Apparat ward« («prüft» und geg«a dem vosahidliak 

b«itr*Vra|U«i msflita »»vd«. 
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teUt einer neuen Vorrichtung am Sdunelcgefafse und anderer Be- 
Ikandlung viel admeUervlid rmnersv achmelsen, und damit kell^ 

und reiner brennende'Tlnschlittlierxen aller Art, wie auch durch 
die Anwendung voo^Wasscrdäfnpfen alle Gattungen Seife von tler 
besten Qualität erzeugen. Auf fünf Jahre } vom a6 Desember, 



NachiUhmde auisckUeftenäe PtipSsgien ^nd av^ Antueken 
der PtitnlegirUn fferlangert werden* 

Nro. 55. Franz Till ; sechsjähriges Privilcs;ium auf eine cng- 
lisciii: Glauzwicliäe, vom i5. Julius 1821 (Jahrb. iIX> 5o8). Ver- 
ISogert auf weitere drei Jahn t dnrcli allerhücbste EntseUieftong 
TOm s3. Augnat i8i7. 

Nro. 65. Gottfried Liebelt; fünfjähriges Priv. auf eine Er- 
findung in der Herstellung der Wägen, vom a6. August 182 t (Jahrh, 
III. 611). Verlängert aiu die fernere Dauer ▼on eiaem Jafare^ 
dwrcii a. h. £« Tom 1 1. April i8ft7. 

Nro. 90. Reyer und Schlick , V. "k, privllegirte Grofshändler 
In Wien ; fünfjähriges Priv. auf die Erfindung, den rohen Zucher 
nach einer neuen Methode zu raffiniren, vom 19. November 1831 
(Jahrb. III* 617). Verlängert auf wettere swei Jahre» dareha;b.]B* 
Tom 14» Februar '1847. . 

• 

Nro. 110. Rcyer und Schlick, lt.- k. •priv. Grofshändler in 
JVien; fünfjähriges Priv. auf die Entdechung, Zuckeressig aus 
Zacher , Syrap und Formbachwasaer au erzeugen , vom j, Jinner 
i8aa (Jahrb. IV. 607). Verlängert auf weitere lüaf Jahre« dureh 
a« b. £. vom 14« Februar 1897» 

Äro. 112. BriieUr Lederer; fünfjähriges (dreijähriges ? ?) Priv, 
auf die Enteugung von Maroquin- Leder , vom 21. Dezember 1811 
(7. Janner iBaa?) (Jahrb. IV. 6o8). Verlängert auf weitere swci 
Jahre 1 darch a/ b. E. vom 1 1« Februar 1837. 

Nro. 137. Mathias Pogatschnig/ fünfjähriges Priv. auf die 
i:lrz,eugung der Wolikamm^, vom 17. März 1822 (Jahrb. IV. 6i4)* 
Verlängert auf weitere fftal Jahre, durch a. b* E. Tom ii* Fe* 
broar 1897. 

Nro 143. Georg Junigl; fünfjähriges Priv. auf iMohclpolste- 
rung, vom 1. April 1812 (Jahrb IV. 6i5). Verlängert auf weitere 
drei Jahre ^ dureh a. h. £. vom 3. Julius 1827. 

« 

Nro. i48. Attixm Tills' fünfjähriges Priv. auf die Erzeugung 
des Sicf^pllackcs , vom 1. April 182^ (Jahrb. IV. 616). Verlängert 
auf weitere zwei Jahre« durch a«. h. £« vom 9. Julius 1827. 

Nro. 1^9. AtOon Cäsar Qum^iteton/ filnf|fihrigei Priv. auf 
die Verfertigung des Mrauiflora nach firanaösiaeber Art 9 vom »9. 
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April 1823 (Jabrb. IV« 619). Verlängert auf die fernere Bauer 
von einem Jahre, durch a* h, £• vom 98, September i8a^. 

Ki'o. 172, Anton Kahner (a:s Zesbiuaär tles Joseph Dubois)* 
fünfjähriges Pri^. auf die Erzeugung des Gcsiiiidheitabieres und 
des Spiritus, vom 3. Junius 1822 (Jahrb. IV. 6?.2). Verlaaeei'l auf 
weitere swei Jahre , durch a. h. £. vom a3. September i8a7. 

Nro. 174* Fclir und Judith Barhante und Comp», • secbsjabri- 
gea Friv. auf die Erseugung des Luius - Gebachea , vom 9. Juniua 
1831 (Jalirb. IV. M>}* Verlängert auf weitere n^un Jahre «'durch 
«. b* £• vom s6. Deaember 1837« 

Nro, 175. Johann Anton Siauffer (als Zessionar seines Vaters 
Johann Georg Staujjer) und Johann Evtl ; fünfjähriges Priv. auf 
die Verfertigung der' Guilarrelki ^ vom 9. Junius i8as (Jabrb. IV. 
6s$) Verlängert auf weitere drei Jahre« durch a* b. £.'voma3* 
September 1817. 

Nro. 289. Joseph Lahner und Franz Muchls iuntjäbrigca 
Priv. auf die Verfertigung von verbchiedenen Waaren von englisch 

fJattirtem Hupfer und 'J'onibacli , vom 28. Oktober iSas (Jahrib* 
V. 641). Verlängert auf weitere drei Jahre« durch a. lu £• vom 
sa. November 1827. 

Nro. 257. Michael Spö'rlin und Heinrich ^/m/ fünfjähriges 
Friv* auf Iris -Tapeten« vom 1. Deaerober iSaa (Jahrb. IV. 645)« 
Verlängert auf weitere fünf Jahre« durch a* h. E. vom la« Ohto- 
ber 1827. ♦ 

Nro. 273. Johann Anton Freiherr von Sonnenthal und Johann 
Sandkaas / vierjähriges Priv. auf die Erfindung einer Hemmung 
und eines Eiompenbatluns- Pendels für Ubren« vom 29. Dezember 
1822 (Jahrb. IV . 65o). Verlängert auf weitere, swei Jahre« durch 
a. h, £. vom 11. April 1827. 

< Nro. «85. IPeUr Gianieeiii/ fftnijäbriges PriT. auf eine Ha« 
achine raim Pressen der Desseins auf verschiedene Stoffe, vom 37. 
Jänner i833 (Jahrb. VII. 355). Verlängert auf weitere ftef Jabre« 
durch a. h. £. vom a8. Oktober 1837. 

• 

Nro. 602. Joachim Ehlers j dreijähriges Priv. auf die Ver- 
besserung der Klavier - Instrumente« vom ao. Jänner« (a 1 . Februar ?) 
]8s4 (Jabrb VIII. 359 *>• Verlängert auf weitere drei Jahre, 
durch a. b. EnTöm ii. Februar 1837. 

Nro. 533. Jakob JUartin Mar j dreijähriges Priv. auf Tabak- 
pfeifenbeschläge, vom 3o. Mära 1824 (Jahrb; YlII. 366). Verlän- 
gert auf weitere fünf Jahre, durch a. h. £. vom a3« August 1817« 

Der ttaluM Im ian wmtUkOg^ ^ 
Mrlk 4. polyt. iMl. Xlll. JM. ^6 
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Kro. i^roiM (Ignaz?) Firänkcl im WUn, und Wolf 

SUngA / sweifSbriges « und nua in dt» Eigentbom det enteren 

gaas Obci^iigenes Privilogiuin , auf die Entdeckung in der £r- 

seugung von Kersen , Seife und Rorai , vom 29. Dcyemhcr i8s4 
(Jaln h. VIII. 4o3). Verlängertaui weitere drei Jabre» durcli a. ii« 
vom 11. icbruar 18^7. 

Ifro* 784« Jtfhann Sesser / sireilahriges Priv. auf eine Ma- 
schine zur Frzpugung der Bürsten, vom 4- ^^'^i i8a5 (Jalirli. X. 
s44)« Verhindert auf die fernere Dauer you einen Jabre» durch 
b. yoni 9. Juliuö 1B17. 

Uro. 81 4« Marianne und Pautine Nowotny ^ swei jähriges 
Frir. auf die Bereitung aller Gattungen von Kuchen mittelst einer 

mechfinisclicn Vorrichtung, vom 9. Julius i8a5 (Jahrb. X. tSi), 
Verlängert auf weitere drei Jahre ^ durch a. b. £. vom 28. Sej^ 
tember 1817. 

Uro* 906- Maria von Miesel und Josepha von Perihoiuf 

/.neijalirigcs Priv. auf flic Verfertigung der Strohhüte nach floren- 
tiner Art, vom r3..1änner iB-'fi (Jahrb. XII. T^cfi). Verlängert auf 
weitere drei Jahre, durch a. h. iL, vom 27. l>ezember xb%i, 

Nro. 918. Eduard Starkloff ; swcijä'hrigea Priv. «if die Er* 
findung, den Metallen ein Mosaik ähnliches Ansehen zu geben, 
auf denselben verschiedene Desseins hervor au bringen, und sie 
mit glänzendem Firnisse zu überziehen , vom 3o. Jänner 1896 
(Jahrb. XII. 3o8) Verlängert auf weitere swei Jahre, durch 
Ii. E« Tom 3i. I>eseinber 1817. 

* Nro. 986. Johann Minotto ,- einjhliriges Priv« auf die Be- 
nützung; der bei dem Branntwfinbi einien tntstehenden Dämpfe ala 
7riebkrall und V eriiei»i»eruog des Kondensators bei Dainpfmascbineu 
nnd Brenn- Apparaten , Tom 19. Blei i8«6 (Jahrb. XIL Zti)» Ver^ 
l|fngerl auf weitere vier Jahre « durcb a. b. £• Vom 3i. OlitoJbier iStj» 



Folgende Prii'ilegien sind pon der hohen h. Je. allgemeinen, 
Mq/kammcr aufgehoben und Jür erloschen erklärt worden, 

Nro. 89* Christian RUUr von Leilhner und Franz Sartori 

Privilegium auf eine verbesserte Methode der Sc hafzaht sehen 
Maschinen • JS'agclerzeugung, vom 4* Juni i8ai (Jahrb. III. 5o4)» 
Wegen mehrjähriger Nichtausübung j durch liotiiammer- Dekret, 
vom 19. November 1817. 

Nro. 176- Patd Szaho und dessen Sohne; Priv. mif eine 
Wasser.spritze mittelst des Dampfes , voni <). Juni 182a (Jahrb. IV. 
693). \Vegeit ]\icht?.uhaUung der Tax-iUlenzahluagen^ laut Hof« 
lianzlei • Dekret vom 21. Februar i8s7* 

Uro* fl46< firäns S0g€r/ Priv. «nf die Bearbeitung der raubot 
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FtÜ«« TOBi II* ffowKshet iSst (Stkrbm tV« 64t). Wegen Vwgtt 
der Neuheit des Gegeiiitaiide8| laul Hofkaiislel- Dekret Tom i3> 

Nro. 266. Bernhard Loisel ; Friir. auf die Entdeckung einer 
vortliflillMifleTen GSrlie-Hetbode« toid 9. Desember 18» fJabrb» 
IV. 648). Wegen untcrlaMeaer Berichtigung -der Tis -Baien tah- 
Ittog; lant Hoilieiulm - Dekret Tom 6. Mai 1837« 

Nro, 337. Andrtat Bon / Prir. auf eine Maschine xur Icich« 
teren und tebneltete Zemalinung der Kolben dei Iffcrkiaebeii Rumiy 
▼oin 17. ApriC i8s3 (Jahrb. Yll. 366). Wegen vnteilaaaener Be- 
richti^g der Taxe»} laut Hofkanalei* Dekret wom B- Juliua i8i7. 

Nro. 337. Die Steiger'sche Steinkohlenbau - Gewerkscfmjl / 
Friv. auf die Veredlung der Steinkohlen , vom i5* Mai lUaS (Jahrb. 
TU» 867). Wegen Sljätanbaltmig der Tas-BatenaabUuifeii« 

Nro. 346. Lorenz Gntsed ,• Priv. auf die Verfertigung der 
IIülc von Sei^lenfelper mit einem Gerippe von spaniseliem llohre« 
allein oder mit i^ischbein vermischt, vom 8. Junius iBa3 (Jahrb* 
VII. 868>. Wegen nnlerlasecner BericbUguag der Taa*BateB| lant 
Hofkanalei • Dekret Tom 8. April 1827. 

Kro. 36i. Jo^ej^h HUI (als Zessionar Johann Georg Häh' 
nisch)i Priv. auf die Er^^eugung von Sago, Branntwein, Wcin- 

Seist and Essig , vom 39. Junius i833 (Jahrb. VII. 37a). Laut Hof- 
anslei- Dekret vom g. Julius 1819 ist, in Folge einer, ivegen ge- 
schehener HIage darüber angestellten Untersuehung , dieses Privi- ' 
legium (xir un^HTtig crl^lpirf worden , in SO fenMf ea die Eraeugung 
▼on Branntwein und von £ssig betrifft. 

Hro. 40S. Die Sieiger^sehe SieinkohUnhaw-Gewtrks^aft / 
Priv, auf die Ziihf l eitung der Steinkohlen , vom 2, September i8«3 
(Jahrb. VIL 383). Wegen NichUuhaltung der Taa - Batansab. 
Itingen. 

Vro« 4^3. Die Dite Bieronjmus Caperle; Prir. auf einaVor* 
ricbtung auai Stampfen, Vermählen und Sieben des Oelbholsea • 

(Rhus cotinusj ^ vom 4 Oktober i8a3 (Jahrb. VII. 386). Wegen 
KichtT^uhaltung der Taa- Baten; laut Hofkanuner- Dekret vom 8. 
April 1827. 

. Vro. 547* Johann Feitf Prir. auf die Erfindung neuer Öfen 
aur Heitsung mit erwärmter Luft, und auf die Verbesserung einer 
Gattung der hicf.u schon bcstrhrndon Öfen, vom ai. April i8i4 
(Jahrb. VIII. 369). Wegen ]VIonf];cl der Neuheit des Gegenstandes^ 
laut Hofkanalei - Dekret vom 20. März 1817« 

Nro. 689« Kramer und Komp.,' Priv. auf Irisdruek ; vomi$. 
Desember i8>4 (Jahrb. VIII. ^ot). Wegen Identität mit dem, dem 
SpörUn und /ÜAa unterm i3* fiovember i8s3 (Jahrb. VII. 5« 395« 
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Nro. 4^7) Tcrllcbcnen PriFUfgluin auf Irisdrucltere!;^ laut Hof lianz» 
l^i •Dekret vom 14.. Augutt iiiy, ' 

Nro. 730. Johann Benjamin Schreiher / Vriv, auf Irisdrucl«, 
vom i/f. Februar i8a5 (Jahrb. X. 5s3a). Wegen Mangel, dqr Keu- 
hcit; iaut llofkanzlei • Dekret vom 12. Junius 1827. . 

Nro. 798. iFriedrlch Fischer} Priv. auf die Yerljesserung m 
der Bereitung der Lebkuchen , vom 14. Junius iS^S (Jalirb. X. 248). 
Wegen Mangel der Neuheit de9^ Gf geilsUndes^ laut Hofkanalei-De- 
lirct vom ö. Juoius 1827. ' , ' ' '. ' 

^ro. 818. Die Bruder Joseph nnä^ Aehtües PoüeMn, Baronä 
de la Roche ; Priv« 'aüf die Erfindung einer mechahiscben Han^ 
und Flachsbreclie , vom 16. Julius 1H25 (Jahrb. X» s52). Wegen 
der mehr aU ci/i Jahr unterlassenen Ausübung. , 

Kro;8'i9: VtejsMen/ Triv. auf die Creeiigung des Papiere 
ans den beim Bceehen des Hanfes und Flachses abfallenden holzi- 
gen Thcilen, vom 1 6. Julius i825 (Jahrb. X, iöa). Wegen der mehr 
als (Bin Jahr unterlassenen Auslobung. 

Uro. 833. Joseph Breit (als Zessionar des Christoph Ruppert) ; 
Priv. auf die Verfertigung von Bastwtschen und Bastkränsen , vom 
39. Julius iSuo (Jahrh. X. 356). Wegen Mangetbaftigkeit der ein> 
gelegten Beschreibung; laut Uofkanalei^Dekret vom 17* August i8a7, 

Nro.. 849. Moses Wolf Tauher ; Priv. auf Branntwein • , Spi* ^ 
Htus-, Rosoito- und ^ssig^Ereeugung« vom 1.' September i8&9' 
(^ahrb. X. 2^9). Wegen Alaogel derNouheitji Xant fiofkanslei-De* 
kret vom a3. Mai 1827. 

^To. 882. Fi^nz Karl Haurj und Eduard Bollmann (als Zes- 
•»onär des Jaköh Dfschon) ; Priv. auf eine Dekatir^Masebine', vom 
29. November 182^ (JaÜrb. X.' «66). ' ^^^o Mangelhaftigkeit der 
eingelegten Besch reib ung und Zeichnung ; laut Hoflianslei • Dekret 
yom 10.^ Oktober 1827. ' 

Nro. 916. Johann Christian . Passold und Franz Thaler, / 
Friv. f uf die Erseuguhg des, Lusus Gebäckes und des Zwiebackes« 
vom 21. JSnner 18 «6 (Jahrb. XÖ. 3o8). Wegen Mangel der Neu- 
heit des Gegenstandes laut Hofkaoslei-Dekret vom 16. Okiober i8s7. 

. . Kro. 987. ,Pefer Zanna j Friv. auf einen Zirkulations- Ofen, 
vom Sp; Mai iBsli (Jahrb. Xlt. 3t2). Wegen Mangel der Neuheit 
des Gegenstandes; laut Hpfkan^lei • Dekret vöm 27. Junius i8a7. . 

Nro. 988. Joseph Kastner; Priv. auf die Verfertigung künst- 
licher Miniatur- Blumen, vom 3o.Mai 1826 (Jahrb. XIl. 3a3). We- 
gen Undeutlicbkeit der eingelegten Beschreibung ^ laut Uofkanalei* 
Dekret vom si« Junius 1897» 



^97 

Nro. ioSq. Chrittian Rademacher ; Priv. »uT «lag tjljerflrch- 
ten verschiedener Körper, insbesondere der Berliner Pfeif emühre 
dann zur Verfertigung dieser Böbre, vom i3. August 1826 l^Jabrb. 
XtL 833). Wegen Mangel der Neuheit lies' Gegeaaundes. 

Kro. 1071. Jakoh Vischon ; Priv. auf Erfindung und Verbes- 
serung in der Delcatirung des Tuches und der Schaf\voll reiipe , vom 
a6. Oktober 1826 (Jahrb. XII. 340)* \Vegen Mangcihattigkeit der 
eingelegten Beschreibung und Zeichniin^j laut Uofkanzlei - Dekret 
vom «7. Desember i8«7« ' 

* • 

Nro. 1102. Franz Wank a ; Vt'w, auf Dampf-Brauwerke, vom 
8. September 1826 (.Inhrh. \IU. 1102). Wegen 31angel der Neu- 
heit des Gegenstandes^ laut HofkanKlci-Deiiret vom 10. April 1827. 

tfacf^olgenä0 PripUegien $ind von ihren Eigenthümern frd- 

udlÜg zurück gelegt worden» 

t ' Nro. 126. Bernhard Jäckel j Privilegium auf einen Brannte 
wennfirenii' Apparat,' Tom «5. Februar, lOss (Jahrb. IV* 611)« 

Nro. i65. Johann Fichtner ; Priv. auf einen Brannfwein-be« 
atillir • Apparat , vom i3. Mai 1823 (Jahrb. IV> 620). 

'JTra. t86. JhUhi äainer Ofenhtimt Priv. tfaf eine BrenUf/ 
aeheiterholK - VerkleinerungS' Heb - und Transportirangs -Maachinet 
Tdm 9, Jttliua 181s (Jahrb. IV. 6s6)* * 

Nro. 200. Joseph Giith und Johann Lafontaine ^ Priv. auf 
di9 preeugttng grüner, f^arben , vom 12. August 1822 (Jahrb. IV. 
63o). • . , . 

Nr. 2o3. Joseph Maria Reali ; Priv« auf Zuckerraffiniriing« 
vom 12. August i8aa (Jahrb. IV. 63i). 

♦ 

# • • 

Rro* ao8, Johann Fichtner/ Priv. auf eine Dampfmaschine« 
▼qm *ia August 1821 (Jahrb. IV. 63i). 

Nro. 222. Anton Rainer Ofenheim; Priv. nuf die Erfindung 
einer neuen Art geschlossener Fracht- oder La&twägeu, vom a3. 
S^eptomber 1822 (Jahrb^ IV. 636). 

' ' ' . 

Nro. 945. Vinien% Strnadt/ Priv. auf einen verbesserten 
Branntweinbrenn-Apparatf vom 3. November i8aa (Jahrb. IV« 64a)« 

Nro. 202. Die Galtin des verstorbenen Konrad Pahiizky ^. 
Priv. auf dioErscugung einer Glanawichse, vom a5.Novembeir toai 

(Jahrb. IV, 644). 

IVro. 38a. Johann Fichtner ; Priv. auf die I:>findung eines 
neuen Getränkes ausSyrup, vom ao.JiilittS i82i) (Jahrb. Vli. ^77). 
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Fnv. auf einen Braoatweinbreaa-Appmt» Yom la. Awufe >89i^ 
(Jahrb. VIL 38» » X. «70)^ 

Nro* 474* Michael Seu/crt/ Priv. auf eine Verbesserung Im 
4er Beliaiidlmig der BoMl-Ladi*PoUtiir» von s« JIwMr im4 
(Jabrb. Vin. 353). 

Nro. 60*. Joachim Ehlers y Prlv. auf Klavier • Instrumente« 
vom ao. Jänner (ai. Februar?) 1824 (Jahrb. YIIL 359 *)t 

Nro. ßio. Johann Gabriel Uffeniteimer / Priv. auf emc Straa- 
sem* Schneid -Maacbuie 9 vom %u Mars i8a4 (Jahrb. VIIU 363). 

Nro. 558. Majrer Spitzer Friv. auf eine Erfinduiia, die ge- 
immcteLeiswanddaaerhafter a« aiaehes« Tom i4* Mai iot4 (J^hrb* 
VIII. 371). 

Nro. 55f). Friedrich und Karl Henkel , dann Rosalia und 
Jgnaz Jojs (letztere beide durch Getcllachaftf Kontrakt Miteigen« 
Ibilinar) $ Prlv. anf Fitebbaiahattt, vom 14. Mal i8a4 (Jahrb. VUIt 

871 , xn. 848)* 

Nro. 568. Joseph Daniel Hoffmann / Pnv. auf die Erzeugung 
von Groadetours - Bändern « vom tS.Junius i8a4 (<)ahrb. YUI. SyS}* 

• Hro. 871« Awia vak^BßckaetOradntTf Priv. auf eine Bauai- 
«oll^iBa«llaicbiaat vooa i5. Juniiu i8i4 (Jahrb. VIIL 873). 

Nro. 64^. B- Spit%rr ; l'riv. auf die Verbesserung in der Zu» 
ricbtung der Schnitt vraaren; vom 3o* September töa4 (Jahrb. VlU« 
890). 

Nro. 647- Mathias Müller und dessen So\\r\ Mathias Müller ; 
Privilegium auf die Verbesserung der Klaviatur und des mcrbani* 
achen Notenpultes y vom 14* Oktober i8a4 (Jahrb. VIIL 392). 

Urb. 6^4* AdMm Wtinherger s Priv. auf ainen Dampf *B4icl^ 
Apparat, vom i5. Oktober 18*4 (Jahrb. VIII. 893). 

Nro. 76^. IsaJi Mandel j Priv. auf dje Erzeugung von Wein- 

Siist, dann von Anisgeist und Anis - llosolio 9 vom 11. April i8a6 
, ihrb. X. 941). 

Nrn. 781. Gottlieb Günther/ Priv. auf XabakapfaifenröhreB, 
vom 37. April 1826 (Jahrb. X. a44)« 

Nro« 8i3. MUhael Leixtur^ Priv. auf eipe SandlSntenuiga- 
Maieliiiia, vom 9. Juliiia iSaS (Jahrb. X. t5i). 



•) Dar «ahMt Ut Un «ailobcif . 
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Nro. 817. Aiäoii und Jakob Ehren ftld / Priv. auf die B< rei- 
iung de& L&äi^s und Branotweias , vom 9. Julius i8-i5 (Jahrb. X« 

Kro. 818. Emanuef und Karl Kau fmann / Priv. auf die Ver. 
be&scrun^ der Thce- und lUifeli ' Daropfmascbiaciiy vom 16, Julius 
i8a5 (Jahrb. X. s55). 

Uro« 8^0* JlUdmund f^uuenx Ignaz Gärher,' Priv. auf beton« 
dtre BaderKusammensetKungen zur Erreichung medianiacber Vor. 
tboile y von 5« August i8a6 (Jabrb. 3L 167)« 

Nro. 869. Joseph Breit (als Zessionar des Karl Pechll) ; Friv. 
woM eine Haaclilnn nur Vorfertigung ilcrSlrobkrSnso, vom 27. Ok- 
tober ittsff (Jabrb« X. i63). 

Nro. 910, Anton FröJiUch ,' Priv. auf die Erfindaog» aus Drd« 
Äpfeln Starke, Zucker, Bhum etc. zu erzeugen, vom i3. Jänner 
i8a6 (Jabrb. XIL 3o6). 

Nro. 914* Anton Kropatschek ; Priv. auf aeebsarmigo Wind* 
ridtr» vom »i. Jänner i8a6 (Jahrb. Xll, 307). 

Nro. 9fto. Isaak Kohn/ Priv. auf einen Dettillir- Apparat, 
ynm 80. J&mer i8t6 {J%htb. XIL 3o8 *)• 

Nro. 946. Aloys Joseph Sartori ; Priv. auf die Erfindung, 
das Feuer der Sclimels- und Glühöfen xum Betriebe der Dampf« 
mascblneii 2u benütaen^ vom id. März 1826 (Jahrb. XII. 3i5). 

Nro. Joseph Biffely Priv. auf die Verfertigung derSon« 
Hin« und Hegötcbirme « vom i4* April i8f6 (Jahrb. XU. 3i6). 

Nro. 957. Johann Girardoni ; Priv» auf die Verbesserung 
• der Sebrauben für dieGuilarre nnd ViollM, f&r denVIolon, und 
l&r daa ViidoBeell, Tom 14. Aprfl i8a6 (Jahrb. XIL 3i6>. . 

Nro. 963. Ignaz TTofmann; Priv. auf die Verbeasening det 
VroUuiTets, vom 14. April 18^6 (Jahrb. XIL 317). 

Nro. 9^. Ifoseph Buppreehi/ Priv* auf die Erfindung einer 
neicn Art von VITIgen, vom 14. AprU 1816 (Jahrb. XIL 81(7). 

Nro. 968. Alexander von Cherszky ; Priv. auf Verl) esscruDgen 
in der Lithographie, vom 24. April i8i:> (Jahrb. XII. öiÖ 2). 

Nro. 969. Joseph Breit s Priv. auf eine SägeapSneAtinignngt- 
Maacbine« vom 14. April i8a6. (Jahrb. XU. 3i8). 



t) Ow SakaM iti 4Mt aaria^tif. 
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Nro. 1009. Bene von Lcrchenthal (als Krbo seines verstor- 
benen ^'aters Benedict von Lerchenthal) 'j Vr'iv. auf die Erfindung 
eines sugenannten Jeu d'esprit, vom 26. Junius 1826 (Jahrb. Xll. 

Nro. 1091. Karoline Ponschah (durcb Testament des iiiitpri* 

vilp^irton und seitdem verstorbenen Lorenz OutsreJ , nllrinige Ei- 
gcnlhünieriiin) ; Priv. auf die Verfcrtiguii}^ d» r Sluckc und Reit- 
peitscben aus J: i&cbijuin mit Bofi>ba.aren, vom 1^. Julius 1826 (Jabrb. 
ÖL 899 2). 

Nro. 1025. Johann Braun Priv. auf rin Ventil lur TabalUh 
]pfeifeiüiöpfe, yom i5. Julius 1826 (Jabrb. XU. ö3o). ^ ' 

Nro. 1037. Heinrich, Btdlmann^ Priv. auf die Verfertigung 
elastischer Mannerbals- und Dameiüeib- und Armbinden» vomi3* 
August i8a6 (Jahrb. XII. SSa). 

Nro. 1040. Johann Chrrsostomus Ma^ er ; Priv. auf die Er- 
findung: aus Steinkohlen Galanterie - und Hunstarbeiten eu verfer« 
tigen, vom 19« August 1826 (Jahrb. XII. 333). . 

Wro. io5o. Johann Geor^ l^oUe / Priv. auf Seidenhütet Tom 
. 3o. August 1826 (Jahrb. XII. .335). 

Nro. 1069. Sebastian Werner/ Priv. auf eine Entdeehung in 
. der Hutfabrikatiot^ vom 16. Oktober 1826 (Jahrb. XII- 339). 

Nro. io8'^. Joseph Wingat und Joseph Stummvoll ; Priv, 
auf ( ine Krfindun^ im Gebiethe der Druckerei | vom 21. JSovem* 
her löib C-Jabrb. XII. 342}. 

Nro. 1109* /aj>£i7A^jp0n^5&erg^r / Priv. auf eine Zugbortcbeu* 
Maschine V vom 11. rebruar 1827 (Jahrb. XIU. 36s)» 

Nro. 1195. Anton Georg Ilansch ; Priv. auf die Erzeugung 
des Siegellack«», vom i3. April 1827 (Jahrb* XIII. 365). 

Nro. 1139. Pranz VoXmagini ; Priv. auf eine Erfindung im 
Fläche der Mefskunst , vom 17. Mai 1897 (Jahrb. XIU. 367). 

Kro. 1190. Michael Leixner ; Priv. auf die Erfindung eines 
so genannten Schönreib- und Ersparungs-Materials sum Ausreiben 
^er Wohnsimmer, vomtsfi. September 1827 (Jahrb. XIII. 379)* 

1) Ber Halm« Ist dort wrUhllg» 
ft) Der SaliB« ist dort urittiittt. 
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Umdrehung » 


Umdrechung. 



In den Abhandlungen II. und III. ist toh S» 8o bia S. 48 zu wie- 
derhohlten Mahleii der Nalime flraunhßfcr «nHelitig Frautfit- 
hofer geietal. 
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